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Die abendländifche Zivilifation 


Erftes Kapitel 


Die Slawen 
Herrſchaft einiger vorgermanifcher arifcher Völker 


Vom vierten Sahrhundert bis um das Sahr 50 v. Chr. 
hatten die Teile der Welt, welche ſich als ausſchließlich ziviz 
lifiert betrachteten und ung diefe Anficht mitgegeben haben 
— das heißt die Länder von hellenifhem Blut und Sitten, 
die Gegenden von italifch-femitifhem Blut und Sitten —, 
nur wenig augenfcheinliche Berührungen mit den jenfeits der 
Alpen anfäffigen Völkern. Man hätte glauben fönnen, daß 
die einzigen unter- dieſen leßteren, die jemals ernftlic den 
Süden bedroht hatten, die Gallier, im Schoße der Erbe 
verfunfen wären. Bon dem, was bei ihnen vorging, verz 
breiteten ſich nur fpärliche Gerüchte bei ihren Nachbarn. 
Um zu wiffen, daß fie nod am Leben, ja noch gründlich am 
Leben waren, mußte man, wie die Mafjalioten, unfreiwillig 
den Rücwirkungen ihrer Zwietracdht unterworfen oder, wie 
Pofidonius, in jenen Gegenden gereift fein, die man vordem 
etwas freigebig mit mehr fabelhaften als wirklichen Schred- 
niffen bedacht hatte. 
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Die keltiſchen Einfälle hatten ſich nicht mehr wiederholt. 
Ihr verheerender Strom, der ehedem mit der Gründung der 
galatifhen Staaten geendet hatte, war verfiegt. Die Nach— 
fommen des Sigovefus hatten ein fo bejcheidenes Wefen 
angenommen, daß einige ihrer Scharen, die auf friedlichem 
Wege, in der Abficht, dort herrenlofe Länder zu bebauen, nad) 
Oberitalien übergefiedelt waren, auf einen einfachen Befehl 
des Senates wieder von dort abzogen, nachdem fie die unter- 
tänigften Bittvorftellungen hatten fehlfchlagen fehen. 

Diefe Ruhe, welche die Gallier bei den anderen Völkern 
nicht mehr zu ftören wagten, fie felber genofjen fie nicht. 
Die Periode von dreihundert Sahren, die der Eroberung 
Cäſars voranging, war für fie eine Schmerzengzeit. Sie 
durchlebten, fie fofteten die elendften Phafen des politifchen 
Verfalles bis auf den Grund, Ariftofratie, Theofratie, erb- 
liches und Wahlfönigtum, Tyrannis, Demofratie, Dema- 
gogie, alles verfuchten fie, und alles war nur ein Übergang!, 
AU ihre Unruhe vermochte feine guten Früchte zu zeitigen. 
° Der Grund hiervon liegt darin, daß der größte Zeil der 
feltifchen Völker an dem Punkte, von Vermifchung, und folg- 
lic) von Verwirrung, angelangt war, der feine Fortjchritte 
im nationalen Leben mehr zuläßt. Sie hatten den Höher 
punft ihrer ihnen von Natur möglichen Vervollfommnung 
überfchritten; fortan konnten fie nur noch hinabfteigen. Und 
doch find Dies die Mafjen, welche unferer modernen Gefell- 
{haft zur Grundlage dienen, und diefe Beftimmung teilen 
fie mit anderen nicht weniger beträchtlichen Volksmengen, 
nämlid den Slawen oder Wenden. 

Diefe waren zu der Zeit, von der hier die Rede ift, in 
der Mehrzahl ihrer Völker nody tiefer und feit noch viel 
längerer Zeit herabgedrüdt. Nach der geographifchen Lage 
zu urteilen, weldye ihre Kauptzweige einnahmen und nod) 


1 Caesar, Bell. Gall. VL [11 f£.]. 
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einnehmen, find fie offenbar die legten von all den großen 
weißen Völkern, die in Hochaſien dem Andrang der finni- 
hen Horden nachgegeben haben, und vor allem diejenigen, 
die am beftändigften in unmittelbarer Berührung mit ihnen 
geweſen find‘, Wenn ich dies fage, fo fehe ich dabei ab von 
einigen ihrer Scharen, die in die Wanderwirbel der Kelten 
mit hineingerifjen wurden oder gar ihnen vorangingen, 
wie die Iberer, die Rafener, die Veneter der verfchiedenen 
Länder Europas und Afiens. Aber die große Maffe ihrer 
erft nach dem Aufbruch der Kelten aus dem Urvaterlande 
vertriebenen Stämme hat nur noch in den norböftlichen Teilen 
unferes Kontinentes Anfiedlungsmöglichfeiten gefunden, und 
bort hat die erniedrigende Nachbarſchaft der gelben Raſſe 
nie für fie aufgehört”. Je mehr Familien fie von diefer in 
fi) aufgenommen haben, defto mehr waren fie beftändig 
geneigt, ſich reichlich in neue Verbindungen derfelben Art 
einzulafjen‘. So find denn auch ihre leiblichen Eigentüm— 
lichfeiten leicht zu erflären; Schafarif befchreibt fie folgender⸗ 
maßen: „Die Geftalt des Kopfes nähert ſich der Duadrat- 
form, feine Länge ift wenig beträchtlicher als feine Breite, 
die Stirn merklich eingedrüdt . . .; die Nafe kurz, ohne ber 
beutende Krümmung . . .; die Augen, Flein, etwas tief, liegen 
vollfommen horizontal; die etwas dünnen Augenbrauen 
nähern ſich den Augen, namentlid) im inneren Winkel, von 
wo fie oft etwas fchräg auslaufen. .... Zu diefen Merkmalen 





1 Schafarif, Slawiſche Altertümer. Bd. I, ©. 57. 

2 0.0.0. Bd. 1, S. 48. Schafarik betrachtet als das erfte Vers 
breitungsgebiet der Slawen in Europa die zwifchen der Oder, der 
Weichfel, dem Njemen, dem Bug, dem Dnjepr, dem Dnjeftr und 
der Donau gelegenen Gegenden. Aber diefe Grenzen haben fehr oft 
gewechfelt. 

® Das Slawifche, das urſprünglich, wie eg gar nicht anders fein 
fonnte, Verwandtfhaften mit den anderen arifhen Sprachen befaß, 
zeigt Die Spuren eines großen Einfluffes, den die finnifche Familie 
auf feine Grundbeftandteile ausgeübt hat. A. a. O. Bo. I, ©, 48, 
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tritt nod) ein ziemlich allgemeiner Mangel, nämlich der dünne 
Bartwuchs!. 

Die geiſtigen Anlagen waren in vollkommener Überein- 
ffimmung mit diefen äußeren Zügen und haben nie aufs 
gehört, ſich darin zu erhalten. Alle ihre Kauptneigungen 
laufen auf das Mittelmäßige, auf die Liebe zu Ruhe und 
Stille, auf die Pflege eines wenig anfpruchgvollen, faft ganz 
materiellen Wohlbefindens und auf im allergewöhnlichſten 
Sinne friedliche Verhältniffe hinaus“. Ebenfo wie der Geift 
des Kamiten, des ſchwarz und weißen Miſchlings, den feu- 
rigen Trieben des Negers die Erhabenheit der plaftifchen 
Künfte abgewonnen hatte, fo verwandelte der Geift des 
Wenden, des finnifcheweißen Blendlings, den Hang des 
Gelben zu praftifchen Genüffen in den Sinn für Gewerbe- 
fleiß, Aderbau und Kandel’. Die älteften durd diefe Ver— 
bindung gebildeten Völker wurden zu einer Brut von Speku⸗ 
lanten, die zwar weniger eifrig, weniger leidenschaftlich, 
weniger tätlich raubgierig, weniger durchgängig intelligent 
waren als die Kanaaniter, aber ganz ebenfo arbeitfam und 
ganz ebenso reich, wiewohl von geringerem Glanze. 

Sn einem anſehnlich hohen Altertume lockte ein un 
geheurer Zufluß verfchiedener Produkte, die den von ben 
Slawen befegten Ländern entftammten, zahlreiche femitifche 
und griechifche Anftevler nad) dem Beden des Schwarzen 
Meeres. Der an den Ufern der Oftfee gewonnene Bernftein, 
den wir im Kandel der feltifchen Völfer eine Rolle haben 
fpielen fehen, ging aud in den der wendifhen über. Sie 
gaben ihn einander weiter und brachten ihn bis zur Münz 
dung des Dnjepr und der anderen Flüfje ihres Landes. So 
verbreitete diefes Eoftbare Produkt Wohlftand bei feinen vers 
fchiedenen Verkäufern und bewirkte, daß ein Zeil der Metall- 











14.00. 80.1, S. 33. 
20.0.9. 8.1, ©. 167. 
s a.a. O. Bd. J, ©. 59. 





ſchätze und Fabrifate Vorderafiens bis zu ihnen gelangte. 
Mit diefem Zwifchenhandel gingen andere nicht weniger 
wichtige Zweige der Spekulation Hand in Hand, wie 3. B. 
die in Getreide, dag, in den ffythifchen Ländern! und weiter: 
hin bis zu unmöglidy zu beftimmenden Breiten in großes 
artigem Maßftabe gezogen, mittels einer regelmäßigen von 
den Eingeborenen ausgenusten Flußfchiffahrt bis zu den 
auswärtigen Stapelplägen des Schwarzen Meeres gelangte. 
Wir fehen, die Slawen verdienten den Vorwurf der Barbarei 
fo wenig wie die Kelten?, 

Ebenfowenig aber find fie Völker, die man im höheren 
Sinne des Wortes als zivilifiert bezeichnen fann. Ihre 





10.0.9. 30.1, S. 274. Schafarik läßt einen großen Zeil diefer 
Produkte aus den hinter den Karpaten gelegenen Ländern fommen. 
Aber es gab auch weiter hinab, nad) Südoften zu, ein halbwendi- 
ches Volt, das der Alazoner, das ſich demfelben Handelszweige 
widmete. Herod. IV, 17. . 

? Sie lebten in Dörfern, nad Art ihrer Ahnen, der rein weißen 
Völker. Schafarik, Bd. 1, ©. 59. Wenn es nötig wäre, dafür einen 
Beweis beizubringen, jo könnte man ihn in dem Namen eines fla- 
wiſchen Stammes, nämlid der Budini, Bovöwor, finden, defjen 
Wurzel budy, Haus, ift: alfo die Leute, welche in Käufern, in 
feften Wohnungen leben. Diefer Name Budini erinnert an einen 
der wunderlichiten Irrtümer, in denen die Wiffenfchaft ſich je ge 
fallen hat. Serodot erzählt [IV, 109], daß die Leute diefes Namens 
Pdzigorgayeovres geweſen feien; alle Überfeger haben dies fo vers 
ftanden, daß fie Ungeziefer, oder noch deutlicher, Läuſe, ge— 
geſſen hätten. Diefer Umftand, der wenig zugunften der Bus 
diner ſprach, hat Die deutfchen Gelehrten und die Slawiften nicht 
gehindert, Dies Wolf einander ftreitig zu machen, indem die einen 
es als germanifc, die anderen als wendiſch in Anſpruch nahmen. 
Larcher, Mannert, Buchon und viele andere haben es wiederholt, 
daß die Budiner Läufe gegefien hätten; endlich aber hat Ritter, in— 
dem er ſich auf den Epitomator des Tzetzes berief. und vom gefunden 
Menfchenverftande leiten ließ, bewieſen, daß fie ſich, wie viele heu— 
tige Völker im äußerften Norden, von Tannenzapfen nährten; 
aber die Gewohnheit des Abgefchmadten fist fo feit, daß fogar 
Pafjow in feinem Wörterbuche, wenn er auch beide Überfegungen 
gibt, doch eine offenfundige Vorliebe für die ältere zeigt. 
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Intelligenz war durd das Maß der Mifchung, in der fie 
aufgegangen waren, allzufehr getrübt worden, und weit ent- 
fernt, die urfprünglichen Inſtinkte der weißen Raſſe ent- 
wicelt zu haben, hatten fie fie im Gegenteil zum großen 
Zeile abgeftumpft oder verloren. Sp war ihre Religion und 
der Naturalismus, der den Stoff zu derfelben lieferte, auf 
einen tieferen Stand herabgefunfen als felbft bei den Kelten. 
Die druidifche Lehre dieſer letzteren, die ficherlic von den 
verderblihen Einflüffen der Verbindung mit den Finnen 
nicht frei geblieben, war gleichwohl weniger von foldhen 
durchſetzt als die Religion der Slawen. In diefer letzteren 
trat die Duelle der plumpeft abergläubifchen Anfichten, wie 
z. B. des Glaubens an die Verwandlung von Menſchen in 
Wölfe, zutage. Sie lieferten auch Zauberer jeder nur wün⸗ 
ſchenswerten Art!, 

Diefe abergläubifche Anſchauung der Natur, welche den 
Geift der nördlichen Slawen nicht weniger beſchäftigte, als 
den ihrer Verwandten, der Rafener Italiens, nahm in der 
Gefamtheit ihrer Vorftellungen eine fehr bedeutende Stelle 
ein. Die zahlreihen Denkmäler, die fie hinterlaffen haben, 
bezeugen zwar, daß ein gewifler Grad von Gefchiclichkeit, 
und vor allem ein geduldiger und arbeitfamer Sinn ihnen 
eigen war, fommen aber dem nicht gleich, was man in den 
feltifchen Ländern findet; und was dem Beweis ihrer Min 
derwertigfeit die Krone auffest, ift der Umftand, daß fie nie- 
mals auf die anderen Familien einen beherrfchenden Einfluß 
haben ausüben fönnen. Das Leben der Eroberung ift ihnen 
immer unbefannt geblieben. Sie haben fogar für ſich felbft 
feinen wahrhaft ftarfen Staat zu gründen vermodt?. 

Wenn bei diefer fruchtbaren Raſſe der Stamm nur 
einigermaßen volkreich wurde, fo fpaltete er fi. Fand er 


1 Schafarif, a.a. DO, Bd. J, ©. 195. 
2 Schafarif, a.a.D. Bd. 1, ©, 167 
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die Regierung zu vieler vereinter Häupter und die Ver—⸗ 
waltung zu vieler Intereffen zu mühfam für fein Maß von 
Geiftesfräften, fo beeilte er ſich, eine oder mehrere Gemeinden 
über die Grenzen zu fenden, denen gegenüber er dann nur 
eine Art Muttervorrang fortbeanfpruchte, ihnen im übrigen 
volle Freiheit lafjend, fic) nad ihrer Weife zu regieren. Die 
politifhen Anlagen des Wenden, die durhaus zur Verz 
einzelung hinführten, geftatteten ihm nicht, die notgedrungen 
verwidelte Regierung eines großen und gefchloffenen Reiches 
zu begreifen, gefchweige denn in die Hand zu nehmen. Als 
Bürger einer möglichft engen Gemeinde zu Ieben, dag war 
fein Traum. Die ftolzen Begriffe von Herrſchaft, Einfluß 
und Wirkfamfeit nad außen fanden dabei ohne Zweifel 
wenig ihre Rechnung; aber der Slawe fannte fie eben nicht. 
Die Vermehrung feines unmittelbaren perfönlihen Wohl: 
befindeng, der Schuß feiner Arbeit, die Förderung feiner 
leiblichen Bedürfniffe, Die Befriedigung feiner Zuneigungen, 
wie fie fidy bei diefem weichen und zärtlichen, wiewohl 
fühlen Wefen lebhaft regten — dies alles war ihm in 
feiner Gemeindeverfafjung mit einer Leichtigkeit, einer Freis 
heit, einer Fülle gewährleiftet, die ein vollfommener Gefell- 
ſchaftszuſtand, wie man geftehen muß, nie würde aufweifen 
fönnen. So gab er ſich denn damit zufrieden, und das in fo 
befcheidenen Neigungen fi) fundgebende Mafhalten muß 
ihm wenigftens die Hochachtung der Moraliften gewinnen, 
während die ſchwerer zu befriedigenden Politiker der Anficht 
find, daß die Folgen derfelben fläglich waren. Das alte 
Regiment der weißen Kaffe, von Natur fo geeignet, jederlei 
Hang zur Unabhängigkeit, den gefährlichften wie den heil- 
famften, zu fördern, ließ ſich durch foviel Weichlichfeit ans 
ſtandslos feiner Kraft berauben. Man wollte es immer 
ſchwächer und unficherer, und es gab ſich dazu her. Die Ber 
hörden, die angeblichen Väter der Gemeinde, verdanften fort 
und fort nur der Wahl eine zeitweilige Gewalt, und diefer 
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waren durch die unaufhörlice Mitwirfung einer aus allen 
Familienhäuptern gebildeten oberften Verfammlung enge 
Grenzen ‚gezogen. Es ift ganz flar, daß diefe Land⸗ und 
Kaufmannsariftofratien die der Gefahr der Ufurpation am 
wenigften ausgefesten Republifen bildeten, welche die weiße 
Kaffe je hervorgebradt hat; aber fie waren zugleich ihre 
fhwächften, diejenigen, welche den inneren Wirren wie den 
auswärtigen Angriffen den geringften Widerftand zu leiften 
vermodhten. 

Es ift fogar nicht unwahrfcheinlich, daß die zahlreichen 
Übelftände diefer fo Hleinlichen Vereinzelung zuweilen jelbft 
denen, welche ihre Annehmlichkeiten liebten, ven Wunſch nad) 
einer Veränderung ihrer Zuftände, wie fie die Eroberung 
eines begabteren Volkes zur Folge haben mußte, erweckt 
haben. Diefes letztere Mißgefchik mußte ihnen mit den 
Nachteilen, die es notgedrungen im Gefolge hat, nicht 
minder ficher verfchiedene Vorteile bringen, geeignet, ihnen 
Eindruck zu machen, ihnen zu gefallen und fie über den 
Berluft ihrer Unabhängigkeit bis zu einem gewiffen Grabe 
hinwegfehen zu lafjen. Kierunter fann man die Vermehrung 
der materiellen Einkünfte rechnen, wie fie ſich fo leicht aus 
einer Bevölkerungs⸗- und Gebietsvergrößerung ergibt. Eine 
vereinzelte Gemeinde hat wenig Hilfsquellen; zwei zufammen 
haben mehr. Das Fallen zu naher politifcher Schranken er- 
leichtert die Beziehungen zwifchen Grenzländern; es jchafft 
fie fogar oft. Lebensmittel und Produkte zirfulieren reich 
licher und gelangen in weitere Fernen; Gewinn und Vor⸗ 
teil häufen fi, und der Handelsinſtinkt, erftaunt, beftochen, 
gewonnen, verzichtet auf feine Vorurteile gegen die Konz 
furrenz, um ſich ganz dem Reiz des Beſitzes eines ausge⸗ 
dehnteren Marktes hinzugeben, ſchwört einem Extrem ab, 
um fi) ind andere zu werfen und wird der feurigfte Apoftel 
jener allgemeinen Brüderlichfeit, welche eine etwas edlere 
Gefinnung, eine klarer blickende Anfhauung verwirft, weil 


8 





fie lediglich die Verallgemeinerung aller after und das Auf⸗ 
fommen jeder Art von Knechtſchaft bedeutet. 

Aber die Befieger der Slawen in der älteften Zeit waren 
nicht imftande, das Syſtem der Zufammenballung bis aufs 
äußerfte zu treiben. Ihre Gruppen waren zu wenig beträcht⸗ 
lih an Zahl und mit geiftigen und materiellen Mitteln zu 
mangelhaft verfehen, um fo riefige Fehler durchzuführen. Der 
Gedanke daran fam ihnen gar nicht einmal, und ihre Unter- 
tanen, die allerdings auch deren fchlimmfte Folgen auf fid) 
genommen haben würden, fonnten fid noch in verftändigen 
Grenzen der ihrer wirtfchaftlichen Arbeit gewonnenen Aus— 
dehnung erfreuen. 

Ferner war unter der Herrſchaft eines Siegers, der ſolche 
Wohltaten fpendete, ihr weniger freies Dafein fchließlic doch 
beſſer gefhüst. Während die nationale Abfonderung fie ftets 
faft ohne Verteidigung allen Angriffen von außen preisger 
geben hatte, entzog fie ihre neue Verfafjung unter fraftvollen 
Herren diefer Art von Geißeln, und zwifchen den Raubdurſt 
der Eindringlinge und die Aderbauer, welche diefe ausplünz 
dern wollten, trat fortan Bogen und Schwert eines ftarfen, 
eifrigen Herrſchers. So waren denn die Wenden aus fehr 
vielen Gründen geneigt, die politifche Abhängigkeit geduldig 
binzunehmen, ebenfo wie fie die Mittel, ihr zu entgehen, un⸗ 
beachtet gelafjen und zurücgewiefen hatten. Und übrigens 
forgte, wie immer, die Zeit dafür, daß die fchroffen Seiten 
diefer Dienftbarfeit, die zu verabfcheuen fie weder hochmütig 
nod) auch nur hochgemut genug waren, gemildert wurden. In 
dem Mafe wie ein langes Zufammenleben die unvermeid- 
lichen Verbindungen zwifchen den Fremden und ihren unterz 
würfigen Tributpflichtigen herbeiführte, vollzog ſich aud) Die 
Annäherung der Geifter. Die gegenfeitigen Beziehungen ver- 
Ioren von ihrer urfprünglichen Härte; der Schuß wurde mehr, 
die Gewalt weit weniger fühlbar. Allerdings wurden bie 
Sieger, als die Opfer diefes Spieles, allmählid, zu Slawen 
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und gerieten, indem fie ihrerfeits fanten, aud) wiederum unter 
Fremdherrfchaft, die fie weder von ihren Untertanen noch von 
ſich felbft mehr abzuwehren vermochten. Aber diefelben Trieb- 
fräfte taten mit einer derjenigen der Pendelbewegung ganz 
ähnlichen Kegelmäßigfeit fort und fort ihre Wirfung und 
führten beftändig die gleichen Ergebnifje herbei: fo lernten 
die wendifchen Raſſen nicht — ja, fie haben fogar, in dem 
mäßigen Grade arianifiert wie fie vielleicht gewefen find, alle 
zeit nur unvollfommen das Bedürfnis und die Kunft erlernt, 
eine Regierung einzurichten, die zugleich national gewefen 
wäre und weiter gereicht hätte, als die eines Gemeindebezirfes, 
Sie haben ſich nie der Notwendigkeit zu entziehen vermocht, 
eine ihrer Kaffe fremde Macht über fic zu fehen. Weit ent- 
fernt etwa in der Alten Welt eine unabhängige Rolle gefpielt 
zu haben, haben diefe Familien, die unter den weißen Grup- 
pen Europas am erften entarteten, fogar in hiftorifcher Zeit 
niemals eine anfehnliche innegehabt‘, und alles, was die 
ſcharfſinnigſte Gelehrfamfeit vermag, ift, daß fie hinter der fie 
während fo ferner Epochen regierenden Handvoll glüclicher 
Abenteurer ihre doch fo zahlreichen, fo fruchtbaren Maſſen ger 
wahrt, Mit einem Wort, infolge der maßlofen Verbindungen 
mit den Gelben, aus denen diefe ewig paffive Stellung für 
fie erwuchs, waren fie im geiftigen Sinne ſchlechter bedacht 
als die Kelten, die wenigftens, abgefehen von langen Jahr⸗ 
hunderten ftaatlicher und gefeglicher Unabhängigfeit, einige 
zwar jehr furze, aber fehr entſchiedene Momente des Bor- 
rangs und des Glanzes gehabt haben. 

Die untergeordnete Stellung der Slawen in der Gefchichte 
darf ung indefjen über ihren Charakter nicht irreführen. 
Wenn ein Volk in die Gewalt eines anderen fällt, fo machen 
fi) die Darfteller feiner Unglüdsfälle fein Gewiffen daraus, 
es zu betonen, daß das eine tapfer fei und das andere nicht. 


1 Schafarik, a.a.D. Bd. 1, ©. 128. 
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Wenn eine Nation oder vielmehr eine Raffe ſich ausſchließ— 
lich den Arbeiten des Friedens widmet, und eine andere, 
räuberifch und ftets in Waffen, aus dem Kriege ihr einziges 
Handwerk macht, fo verfünden diefelben Richter kühnlich den 
Sprud, daß die erftere feig und verweichlicht, Die zweite 
mannhaft fei. Es find das Teichthin gefällte Urteile, welche 
die Folgerungen, die man daraus zieht, ebenfo unangebradjt 
wie unrichtig erfcheinen laffen. 

Der Bauer aus Beauce, voller Abneigung gegen den 
Militärdienft und voll Liebe für feinen Pflug, ift gewiß nicht 
der Sproß eines KHeldenftammes, aber er ift unbedingt tat- 
fächlic, tapferer als der kriegerifche Araber der Jordangegend. 
Man wird ihn leicht dahin bringen, oder richtiger gejagt, er 
felbft wird fid im Bedürfnisfalle dahin bringen, Taten er- 
ftaunlicher Unerfchrodenheit zur Verteidigung feines Herdes 
und, ift er erft einmal in ein Regiment geftedt, feiner Fahne 
zu tun, während der andere nur felten bei gleichen Kräften 
angreifen, nur der kleineren Gefahr Troß bieten wird; und 
fogar diefer Fleineren Gefahr wird er fi) ohne eine Negung 
der Scham entziehen, wobei er ſich inwendig das Lieblings⸗ 
ſprichwort des aftatifchen Kriegers wiederholt: „Sich ſchlagen 
heißt nicht ſich totfchlagen laſſen.“ Und doch hat diefer bes 
dächtige Mann die Handhabung feines Gewehrs zum faft 
ausfchließlihen Beruf. Seiner Anficht nad ift dies das 
einzige für einen Mann pafjende Log, was ihn nicht hindert, 
fi feit Sahrhunderten von jedem unterjodhen zu lafjen, der 
fi) die Mühe dazu geben will. 

Alle Völker find tapfer, in dem Sinne, daß fie alle glei) 
befähigt find, unter einer ihren Inſtinkten angepaßten 
Reitung gewiffen Gefahren zu trogen und ſich dem Tode 
auszufegen. Der Mut, nad) feinen Wirkungen genommen, 
ift nicht ein befonderer Charakterzug irgendeiner Raſſe. Er 
eriftiert in allen Erdteilen, und mit Unrecht betrachtet man 
ihn als die Folgewirkung der Energie, mit nod größerem 
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verwechſelt man ihn mit der Energie felbft: er unterfcheidet 
fid) wefentlic) von diefer. 

Nicht als ob die Energie ihn nicht auch hervorbrächte, 
aber in einer Form, die man fehr leicht herauserfennt. Bor 
allem aber hat diefe Gabe durchaus nicht nur diefe Weife, 
fih fundzutun. Demgemäß find zwar alle Raſſen tapfer, 
aber nicht alle energifch, und im Grunde ift letzteres nur 
die weiße. Nur bei ihr trifft man die Quelle jener Feftige 
feit des Willens an, wie die Sicherheit des Urteils fie 
hervorruft. Eine energifche Natur will Fräftig, weil fie den 
günftigften oder den notwendigften Gefichtspunft Fräftig 
erfaßt hat. In den Künften des Friedens betätigt ſich ihre 
Tapferfeit ebenfo natürlicd als in den Befchwerden eines 
friegerifchen Dafeins. Wenn die weißen Raffen, was uns 
beftreitbar ift, in einem ernfteren Sinne tapfer find als die 
anderen Familien, fo liegt der Grund hiervon keineswegs 
darin, daß fie das Dafein geringer‘ achten, im Gegenteil; 
vielmehr darin, daß fie, immer gleich hartnädig, ob fie nun 
von geiftiger oder förperlicher Arbeit einen wertvollen Erz 
folg erwarten oder ob fie die Wälle einer Stadt nieder- 
werfen wollen, vor allem im praftifchen Sinne intelligent 
find und ihr Ziel am Hlarften ins Auge faffen. Daraus 
erwächft ihre Tapferkeit und nicht aus der Überreizung 
des Nervenfyftens, wie bei den Völkern, die diefen aus— 
zeichnenden Vorzug nie befeffen oder ihn haben verloren 
gehen laffen. 

Die Slawen, zu ftarf gemifcht, waren in diefem letzteren 
Falle, Sie find es noch, und vielleicht mehr als ehedem. 
Sie entwicelten viel friegerifche Tüchtigfeit, wenn es nötig 
war, aber ihre durch die finnifchen Einflüffe geſchwächte 
Intelligenz bildete fi in einem zu engen Ideenkreiſe aus 
und zeigte ihnen nicht oft und nicht klar genug die gewaltigen 
Notwendigfeiten, welche fid; dem Leben der großen Völker 
aufdrängen. Wenn der Kampf unvermeidlich war, zogen fie 
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hinein, aber ohne Begeifterung, ohne Enthufiasmug, ohne 
einen anderen Wunfc als den, ſich weit weniger der Gefahr 
als den in ihren Augen nuglofen Mühfalen, von denen dag 
Kriegsleben voll ift, zu entziehen. Sie ergaben fid in alles, 
um damit fertig zu werden, und fehrten freudig zur Feld- 
arbeit, zum Kandel, zu ihren häuslichen Gefchäften zurüd. 
Alle ihre Liebhabereien Ffonzentrierten ſich dort. 

Diefe derartig veranlagte Raſſe befaß alfo ihre Unab- 
hängigfeit nur in höchſt befcheidener Weife, da diefe Unab- 
hängigfeit fi) nur in Kreiſen betätigte, die zu flein waren, 
um nod) durch das Dunkel der Zeiten fichtbar zu fein; und 
nur auf Grund ihrer Verbindung mit ihren befjer begabten 
Befiegern gelingt es, fie wahrzunehmen und ihre Vorzüge 
wie ihre Fehler zu beurteilen. Zu fhwad und zu fanft, um 
auf lange den Zorn derer, die über fie herfielen, zu er- 
weden, erhielten ihr die Nachgiebigfeit, mit welcher fie 
fi; in den durd Die Eroberer begründeten neuen Staaten 
mit der Nebenrolle begnügte, ihr arbeitfames Wefen, das 
fie zu einem ebenfo nützlichen Ausbeutungsobjefte machte, 
als fie bequem zu regieren war — alle diefe harmlofen Anz 
lagen erhielten ihr das Eigentum des Bodens, während fie 
ihr die Oberherrlichfeit über denfelben entzogen. Die. grim- 
migften Angreifer wiefen fehr bald den Gedanfen von fid), 
unndtigerweife Einöden zu fchaffen, die ihnen nichts eins 
gebradyt haben würden. Nachdem fie einige taufend Ger 
fangene auf die fernen Märkte Griechenlande, Aſiens und 
der italifhen Kolonien gefandt, fam ein Augenblid, wo die 
Unterwürfigfeit ihrer Befiegten ihren Grimm mürbe machte!. 
Sie hatten Mitleid mit diefem gutmütigen Arbeiter, der 
fo wenig Widerftand entgegenfeßte, und ließen ihn fortan 
feine Felder bebauen. Bald hatte die Fruchtbarkeit des Slawen 
die Tücken der Bevölkerung ausgefüllt. Der alte Bewohner 





! Schafarif, a. a. D. Bd. 1, ©. 244. 
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faß fefter denn je auf dem ihm belaffenen Boden, und wenn 
fid) nur feine Herrfcher die Gunft der Siegesgättin erhielten, 
fo gewann er fogar mit ihnen an Land; denn er trieb den 
Gehorfam fo weit, daß er zu ihren Gunften fühn wurde, 
wenn man ihm eine ſolche Tugend gebot. 

Sp unauflöglid mit der Scholle verbunden, von der 
fie nichts losreißen fonnte, hatten die Slawen in Ofteuropa 
diefelbe Aufgabe eines ftummen und verborgenen, aber uns 
widerftehlichen Einfluffes, welche in Afien die femitifchen 
Maſſen erfüllten. Sie bildeten, wie leßtere, den ftehenden 
Moraft, in welchem nad) einigen Stunden des Triumphes 
alle überlegenen Rafjen verfanfen. Unbeweglich wie der Tod, 
gefchäftig wie er, verfchlang diefer Moraft in feinen ſchlum— 
mernden Gewäflern die feurigften und die edelften Kräfte, 
ohne dadurch für ſich felbft eine andere Veränderung zu er- 
leiden, als hie und da eine verhältnismäßige Erhöhung des 
Grundes, um aber ſchließlich doch in eine um fo verworrenere 
Gefamtverderbnis zurüczugeraten. 

Diefer große Mifchteil der menfchlichen Familie, fo frucht⸗ 
bar, fo geduldig angefichts des Unglüds, fo hartnädig in 
feiner vom Nüßlichfeitsgeifte eingegebenen Liebe zum Boden, 
fo achtſam auf alle Mittel, ihn ſich materiell zu erobern, 
hatte fehr frühzeitig das lebendige Netz feiner taufend Fleinen 
Gemeinden über einen ungeheuren Länderbereic ausgebreitet. 
Zweitaufend Sahre v. Chr. bebauten wendifche Stämme die 
Landftriche der unteren Donau und die nördlichen Geftabe 
des Schwarzen Meeres und bededten außerdem, fo viel man 
urteilen fann, im Wettbewerb mit finnifchen Scharen, das 
gefamte Innere Polens und Rußlands. Jetzt, wo wir fie 
in der wahren Natur ihrer Anlagen und ihrer gefchichtlichen 
Aufgabe erfannt haben, wollen wir fie ihren bejcheidenen 
Arbeiten überlaffen und ihre verfchiedenen Bürger ins 
Auge fafen. 

Den erften Rang haben wir hier den Kelten einzuräumen. 
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Sn der fehr alten Epoche, wo diefe Völker Taurien inne 
hatten und die Afjyrer befriegten, und felbft noch zur Zeit 
des Dareiog, hatten fie flawifche Untertanen in diefen Ger 
bieten‘, Später hatten fie ebenfalls folhe in den Karpaten 
und in Polen und wahrſcheinlich aud in den von der Oder 
durchfloffenen Gegenden. Als fie, von Gallien fommend, den 
großen Zug ausführten, welder die Scharen der Teftofagen 
bis nad; Afien brachte‘, ftreuten fie im gefamten Donautal 
und in den thrafifchen und illyrifchen Landen zahlreiche 
Adelögruppen aus, welche an der Spitze der wendifchen 
Bölferfcharen verblieben, bis neue Eroberer famen und 
fie felbft mit jenen unterwarfen‘. Bei mehreren Gelegen- 





1 Herodot (IV, 11) bezeichnet diefes Verhältnis Har, indem er 
erzählt, daß in dem Augenblide, wo die Skythen die Kimmerier ans 
griffen, diefe letzteren mit fic) zu Rate gingen, was zu tun fei: die 
Könige waren der Anfiht, daß man Widerftand leiſten müffe, das 
Bolf wollte auswandern; die beiden Parteien wurden handge— 
mein, und da fiegleihan Zahl waren, fo war der Kampf 
blutig; endlic gewann das Volk, d. h. die Slawen, die Ober- 
hand, und nachdem man die Toten beftattet hatte, flüchtete man vor 
den Skythen. — Diefe Stelle erfchließt aud) den Sinn der anderen 
des gleichen Buches (102), wo die von Dareios angegriffenen Sky—⸗ 
then ihre Nachbarn um Hilfe bitten. Da vereinigten ſich die Kö— 
nige der Taurier, der Agathyrfen, der Neuren, der Androphagen, 
der Melandjlaenen, der Gelonen, der Budiner und der Sauros 
maten. Das Wort Könige,faoık&ss, muß hier verftanden wers 
den wie im elften Kapitel. E8 bezeichnet die auswärtigen Adels- 
ftämme, welche über die feltifchen Taurier, die flawifchen Agathyr⸗ 
fen, die finnifchen Neuren, Androphagen und Melandjlaenen, die 
flawifchen Gelonen, Budiner und Sauromaten herrfchten. Bon die 
fen leßteren ift zu bemerken, daß es fatagifche oder dienende Sarmar 
ten waren, welche die untere Schicht der Bevölkerung bildeten, 
Diefe Satager waren, wiewohl fie bereits den Namen ihrer Herren 
angenommen hatten, unbeftreitbar wendifcher Raſſe. Ein König der 
— trägt einen ariſchen Namen: er heißt Spargapithes 
AV, 78). 

2 Schafarif, Bd. I, ©. 243. 

® Den fymrifchen Einfällen verdanften die Dichter der griechifchen 
Komödie die Namen Davus und Geta, welde fo oft von ihnen für 
die Sklaven, die in ihren Stüden eine Rolle fpielten, verwandt 
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heiten hatten die Kymren einen fiegreichen Druck auf diefes 
oder jenes der flawifchen Völker ausgeübt und übten foldhen 
nod um dag Ende des dritten Sahrhunderts vor unferer 
Zeitrehnung aus. 

Sndeffen müffen wir fie nur darum vor allem an 
erfter Stelle nennen, weil das nachbarliche Verhältnis den 
Anlaß zu zahlreichen Einfällen im feinen gab. Sie waren 
weder die mächtigften, noch die vornehmften, nody vielleicht 
fogar die Älteften unter den Herrfchern, welde die Slawen 
fo vielfach bei ficy auftreten fahen. Diefer Vorrang kommt 
vor allem einigen fehr berühmten Völkern zu, die unter 
ihren verfchiedenen Namen alle der arifchen Rafje angehören. 
Sie übten einen Aufßerft fräftigen Einfluß in den pon- 
tifchen Gebieten und darüber hinaus bis gegen den Außer: 
fien Norden. Von ihnen vor allem reden die Gefchichts- 
bücher des genannten Landes, und auf fie hat fi hier 
aus noch gewichtigeren Gründen unfere Aufmerffamfeit 
zu richten. 

Die Tatfache, daß diefe Völker, troß der Mifchungen, 
welche nad) und nach den Sturz und das Verſchwinden der 
meiften von ihnen herbeiführten, urfprünglic dem edelften 
Teile der weißen Raſſe angehörten, würde bereitd dazu ans 
getan fein, ihnen das lebhaftefte Intereffe einzutragen; aber 
ein fo bedeutfames Motiv wird nod) verftärft durch den Um— 
ftand, daß aus ihrer Mitte, aus ihren Maflen, und zwar den 
reinften und mädhtigften, die Gruppen fid) loslöſten, aus wel- 
chen die germanifchen Völker hervorgingen. Sp in ihrer engen, 
innigen Urfprungsverwandtfchaft mit dem Grundelemente 
der modernen Gefellichaft erfannt, erfcheinen fie wichtiger für 
worden find. Die Träger diefer Namen gehörten von Haufe aus der 
oberen Klafje der befiegten flawifchen Völker an und hatten einen 
anderen Urjprung. Schafarik, Bd. 1, ©. 244. Diefer ift der Anficht, 
daß die Verbreitung der Kelten in diefer legteren Epoche bis zur 


Sau und Drau im Often und nördlid) bis zur Quelle der Weichfel 
und bis zum Drjeftr gegangen fei. Bd. 1, ©. 397. 
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uns und im allgemein hiſtoriſchen Sinne ſympathiſcher, als 
ſelbſt die Gruppen gleicher Herkunft, welche die übrigen Zivi⸗— 
lifationen der Welt gegründet oder wiederhergeftellt haben. 

Die erften diefer Völker, die in äußerſt dunklen Zeiten, 
als bereits Gruppen von Finnen, vielleicht fogar von Kelten 
und Slawen, einige Gebiete Nordgriechenlands befest hielten, 
in Europa eingedrungen find, fcheinen die Slyrier und die 
Thraker gewefen zu fein. Diefe Raffen verfielen notgedrungen 
ben beträchtlichſten Mifchungen; aud hat ihr Übergewicht 
am wenigften Spuren hinterlaffen. Es erfcheint in der Tat 
nur darum angebradjt, hier von ihnen zu reden, um an 
ihnen den annähernden Bereich der älteften Ausbreitung der 
Arier mit Ausfhluß der Hindu und Iranier nadzumeifen, 
Gegen Weiten hatten damals die Illyrier und die Thrafer 
die Täler und die Ebenen von Hellas bis zur Donau als 
Herren inne und hatten ſich außerdem, bei ihrem Vorbringen 
bis nad, Italien, vornehmlid an den nördlichen Abhängen 
des Kaemosgebirges feft anfäffig gemadht!. 

Bald folgte ihnen ein anderer Zweig der Familie, die 
Geten, die ſich neben ihnen, oft audy mitten unter ihnen, 
und endlich weit über fie hinaus, gegen Nordweften und 
Norden zu niederließen”. Die Geten "betrachteten ſich als 
unfterblic,, wie Herodot fagt. Sie glaubten, daß der Weg 
in die Unterwelt, weit entfernt fie zum Nichts oder zu einem 
Zuftand des Leidens zu führen, fie in die himmliſchen und 
glorreihen Wohnungen des Zamolxis bringe?, Diefes Dogma 
ift rein ariſch. 


Schafarik, Bd. J, ©. 271, glaubt Spuren ihrer Herrſchaft bis 
nad) Befjarabien zu entdecken. 

Plinius, Hist. nat, IV, 48, bringt ein Getenvolf hinter den 
Thrafern, nördlid) von Haemos, unter. 

® Serod. IV, 93. Es ift zu bemerken, daß in diefem felben Kas 
pitel eine völlige Gleichitellung der Geten mit den Thrafern ftatts 
findet, was als Ergänzungsargument zur Befräftigung der arifchen 
Herkunft diefer legteren dienen kann. Auch die Medaillen leiſten 
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Aber die Niederlaffung der Geten in Europa ift fo alt, 
daß es faum möglich ift, fie im reinen Zuftande auch nur 
zu ahnen. Die meiften ihrer Stämme, wie fie in den älteften 
Geſchichtsbüchern genannt werden, waren bereits durch 
flawifche, fymrifche und felbft gelbe Mifchungen gründlich 
beeinflußt worden. Die Thyſſageten oder Niefengeten, die 
Myrgeten oder die dem finnifchen Stamme der Merjanen, 
die Samogeten oder die der Raſſe der Suomi, wie die Finnen 
felbft fi) nennen, verfchwägerten, bildeten nad) ihrem eigenen 
Geftändniffe ebenfo viele Miſchſtämme, welche die Strafe 
dafür, daß fie das edelfte Blut der weißen Raſſe mit der 
Mongolenart vermengt hatten, in der verhältnismäßigen 
Untergeordnetheit trugen, der fie ihren reineren Verwandten 
gegenüber verfallen waren. Die Jüten Sfandinavieng, Die 
Sötunen, um den Ausdrud der Edda zu gebrauchen, fcheinen 
die nördlichften und vom geiftigen Gefihtspunfte die entartetz 
ften aller Geten gewefen zu fein', 

Nach Aften, nad) dem Kafpifchen Meere zu, wohnten 
noch andere Zweige desfelben Volkes, welche die griechiſchen 
und römifchen Gefchichtsfchreiber unter dem Namen der 
Maffageten fennen?. Später nannte man fie Sfytho- 


ung hier Beiftand. Alle diejenigen, welche den nördlicd, vom Haemos 
und weftlic vom Kafpifchen Meere wohnhaften Völkern angehören, 
zeigen Typen, die im Ausdrud wie in der Ausführung oft fehr roh 
find; die meiften find offenbar arifch, einige ſlawiſch, feiner zeigt 
die geringfte Spur finnifcher Gefihtsbildung. Ic will unter ans 
deren die Münzen Cotys' V. (flawifcher Typus), die der Stadt 
Panticapaeum Carifcher Typus) ufw. anführen, 

ı Körperlic waren fie ſehr fräftig und fehr groß geblieben, da 
fie ven Riefen gleichgeftellt werden. Schafarif, Bd. 1, ©. 307. Wadı- 
ter, welcher die Sötunen ebenfalls für ein Mifchlingsvolf hält, 
glaubt, daß fie einer keltifchefinnifhen Mifhung entſproſſen feien. 
Erſch und Gruber, Enzyklopädie. [Galli] S. 83. Es ift mehr als 
wahrfcheinlic, daß das Blut der verfchiedenen Getenftämme mit 
ber Zeit jederlei Verbindungen eingegangen iftz aber daß der ur- 
fprünglicye Grund arifch war, daran ift fein Zweifel möglich. 

2 Die Chinefen nannten fie ganz regelmäßig Ta-Yueti, bie 
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Geten oder Indo-Geten. Die hinefifchen Schriftfteller nann⸗ 
ten fie Rhuste‘, und die Zuverläffigfeit, die vollfommene 
Nichtigkeit diefer Übertragung wird in wunderbarer Weife 
durch das entjcheidende Zeugnis der indifhen Dichtungen 
gewährleiftet, die fie in einer unendlich viel älteren Zeit 
unter der Form des Wortes Kheta bringen. Die Kheta find 
ein Vratya⸗Volk, das ſich gegen die Gefete des Brahmanis- 
mus auflehnte, aber unbeftreitbar arifch war und im Norden 
des Himalaja lebte?. 

Im zweiten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung ſiedelten 
diejenigen der getiſchen Stämme, welche in Hochaſien ver⸗ 
blieben waren, an den Si-hun, dann nad) Sogdiana über 
und hatten den Ruhm, ein von ihnen gegründetes Neid) 
an die Stelle des baftro-smazedonifchen Staates zu fegen. 


großen Öeten; ta ift die genaue Überfegung von massa 
oder maha,grof. Ritter, Bd. V, T. 7, Bud) 3, ©. 609. Vgl. die 
beiden folgenden Anmerkungen. 

1 Bol. Bd. I, ©. 365. 

2 Die Chinefen nannten auch gewifje getifche Völfer, und zwar 
wahrfcheinlic, die zahlreichften Gruppen, Yueti oder Yue⸗tſchi. 
Die erftere diefer Formen fteht Jötun fehr nahe, was anzudeuten 
fheint, daß diefes, wiewohl uns hauptſächlich durd die Skandi— 
navier befannt, doch fern in Hochaſien bereits feit dem grauen Alters 
tume in Gebrauch war. Ritter, Afien. Bd, V,T. 7, Bud) 3, ©. 604. 
Die fo wichtigen Nachrichten, welche die Schriftfteller des himm- 
liſchen Reiches über Die arifchen Völker Hodafiens geben, gewinnen 
noch weiterhin ein fpezielles Interefje dadurch, daß fie erft aus dem 
zweiten Sahrhundert v. Chr. ftammen, was beweift, daß nod) zu 
diefer Zeit — und folglid) fehr lange nad) dem Aufbruch der Völker, 
aus welchen die Sfandinavier und fodann die Germanen hervor- 
gegangen find — große Maſſen Weißer in Wefthina vorhanden 
waren, und daß diefe Mafjen teilweife diefelben Namen trugen, _ 
die ihre wahrfcheinlich von ihnen ganz vergeffenen europäifchen 
Verwandten einige Sahrhunderte fpäter am Rhein und an der Do» 
nau berühmt machen follten. So fann man ſich eine Vorftellung von 
dem günftigen Einfluffe maden, welchen die Einfälle und das heim- 
liche Eindringen diefer Völker auf die gelben oder malaiifhen Rafr 
fen Chinas übten. 
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Diefer Erfolg war indes geringfügig im Vergleich zu dem 
Ölanze, welden ihr Name im vierten und fünften Sahr- 
hundert in Europa gewann. Eine von ihren ausgewanderten 
Brüdern abftammende Gruppe, der wir alsbald mitfamt 
ihren Ahnen wieder begegnen werden, machte fid) damals 
von den öſtlichen Küften des baltifchen Meeres und aus dem 
Süden Sfandinaviend auf, um alles in den Schatten zu 
ftellen, was ihre Namensbrüder Großes getan haben mochten. 
Der gewaltige Bund der Goten trug fein ftrahlendes Banner 
durd; Rußland, an die Donau, nad Italien, nad) Süd— 
frankreich und über die Gefamtfläche der fpanifchen Kalb- 
infel. Daß die beiden Formen Gote und Gete ganz 
diefelben find, bezeugt am beften ein in den Altertümern 
feines Stammes wohlbewanderter nationaler Gefchichts- 
fchreiber, Sornandes, Er trägt fein Bedenken, die Jahr⸗ 
bücher der gotifchen Könige und Stämme Res geticae 
zu betiteln. 

Neben den Geten erfcheint in etwas älterer Zeit an der 
Propontis und in deren Nachbarſchaft ein anderes, ebenfalls 
arifches Volf. Es find die Sfythen, nicht die aderbauenden 
Skythen, echte Slawen, fondern die friegerifchen, die unber 
fieglihen, die Königs-Skythen, welche der Gefchichtsfchreiber 
von Halikarnaß uns als die Kriegsleute par excellence 
ſchildert. Sie fprechen nad) ihm eine arifche Sprade; ihr 


1 Das Wort yewoyol, das Herodot gebraucht, bezeichnet nad) alle 
gemeinem Urteil eine Klafje von Bevölferungen, welche kriegerifchen 
Stämmen unterworfen waren, und folglid eine niedere Gattung, 
eine verfchiedene, unterworfene Raſſe. Es ift nicht ohne Intereffe, 
zu bemerken, daß fie ſich bei anderen arifhen Völkern, z. B. den 
Sarmaten, wiederfand, Überall waren e8 Slawen, rein oder mit 
Überreften gemeinfam mit ihnen unterjochter Adeldgruppen gemifcht. 
Schafarik, Bd. I, ©.184—185, 350. Ein Beifpiel diefes letzteren 
Berhältniffes kam im dritten Sahrhundert unferer Zeitrehnung in 
Dazien vor, wo die jazygifhen Sarmaten getifhe Stämme, und 
indireft die Slawen, welde die Grundlage von deren Gefellfhaft 
bildeten, beherrfchten. Schafarif, Bd. 1, ©. 250. 
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Kultus ift der der älteften vediſchen, hellenif—hen und iras 
nifhen Stämme. Sie beten den Himmel, die Erde, das Feuer 
und die Luft an. Das find doch wohl die verfchiedenen Kund- 
gebungen jenes bei den älteften weißen Gruppen vergött- 
lichten Naturalismus. Dazu fügen fie noch die Verehrung des 
mutentflammenden Genius der Schlachten; aber da fie nad) 
dem Beifpiel ihrer Väter den Anthropomorphismus ver: 
achten, jo begnügen fie ſich damit, die abftrafte Idee, die ihnen 
dabei vorſchwebt, unter dem Symbole eines in die Erde ge 
ſteckten Schwertes darzuftellen. 

Das Gebiet der Skythen in Europa erftredt ſich in der 
gleichen Richtung wie das der Geten und fällt für die Kennt- 
nis der Italifer und der Griechen mit legterem Lande zus 
fammen, wie ja aud in der Tat die beiden Völfergruppen 
ineinander übergingen'. Kelto⸗Skythen und Thrako⸗Skythen 
— daß ift alles, was die älteften Geographen von Hellas in 
Nordeuropa Fennen, und fie haben nicht fo unrecht, wie man 
ihnen, in neuerer Zeit vorgeworfen hat. Indeſſen war doch 
ihre Bezeihnungsweife, wie wir zugeben müffen, weder far 
nod) präzig, und wiewohl fie ziemlich genau auf den wirk- 
lichen Stand der Dinge paßte, war dies doch ihnen unbewußt 
der Fall: das Unbeftimmte fam ihrer Unkenntnis zugute und 
führte fie nicht in die Irre, 

In öftlicher Richtung reichten die Friegerifhen Skythen 
ihren Brüdern, den Völkern des nördlichen Medien, die 
Hand, welche die Griechen mit Unredht als ihre Stammes 
väter betrachteten, aber mit Recht für ihre Verwandten er- 
Härten. Ihre Site erfiredten fid bis in die armenifchen 
Gebirge hinein, wo fie Safafuna hießen. Dann gingen 
fie im Norden von Baktriana in die von den Chinefen 





* Die an der Oſtſee und am Finnifhen Meerbufen gelegenen 
Länder hießen lange vor Ptolemäus Skythien. Pytheas nannte fie 
fo, und er hatte recht, wie wir weiter unten fehen werben. Schafarik, 
Bd. J, ©, 221. 
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Szu genannten Indo-Skythen über. Dort erhielten fie eine 
leicht veränderte und offenbar durch diefen legteren Namen 
an die Hand gegebene Bezeichnung und wurden für bie 
Römer zu Saken; dann waren fie — und damit werden 
die gejchriebenen Überlieferungen des himmlischen Reiches 
wieder aufgenommen — jene Haka, welche noch in ziemlid) 
fpäter Zeit an den Ufern des Jeniſſei anfäffig waren!, 
Man kann in ihnen nur die Safa des Ramayana, des 
Mahabharata und der Gefege des Manu fehen: Vratya, 
die ſich, wie die Kheta, gegen die geheiligten Vorfchriften 
des Aryavarta auflehnten, aber, wie aud) fie, unbeftreitbar 
Verwandte der indifchen Arier waren?. Ebenfo, und ebenfo 
anerfanntermaßen, waren fie Verwandte derer von Iran; 





ı Meftergaard bemerkt in feinen Studien über die Keilinfchriften 
der zweiten Klaffe, daß das Wort Safa darin mit zwei F gelefen 
werden müffe, um den harten Gaumenlaut zu bezeichnen, und mit 
afpiriertem f, dag die Perfer nicht befaßen. Das bringt Kafka dem 
Sata um ebenfoviel näher und fheint anzudeuten, daß die ari- 
fchen Stämme des Nordens einen rauheren Dialekt bewahrt hatten, 
der gerne den Zifchlaut mit der Afpiration verwedjelte (S. 32). 
[„Die altperfiihen Inschriften nad) Herrn N. L. Weftergaards Mits 
teilungen“ von Chr. Laffen, Zeitfchrift für die Kunde des Morgen? 
landes. Bd. 6, 1845, ©. 1—188. „Zur Entzifferung der Achämeni⸗ 
difchen Keilfchrift zweiter Gattung.“ Bon 8. Weftergaard, ebd. 
©. 337—-466.| Die Safa oder Haka werden aud) in den hinefischen 
Sahrbüchern Sfe genannt. Nitter, a. a. D., ©. 605 ff. 

2 Was diefe gemeinfame Herkunft betrifft, welde von der brah⸗ 
maniſchen Überlieferung offen zugeſtanden wird, jo kann ich nur 
die Stelle des Ramayana wiedergeben, bie fie darlegt; ich be 
diene mid) der vorzüglichen — Gorreſios: „Di nuovo ella 
(la vacca Sabalä) produsse i fieri Saci, misti insieme cogli 
Yavani. Da questi Saci, commisti cogli Yavani, fu inon- 
data la terra. Erano scorridori, robustissimi; condensati 
in frotte come fibre di loto; portavano bipenni e 
lunghespade, avean armi e armadure d’oro.“ — Gorre- 
sio, Ramayana. T. VI, Adicanda, cap. LV, p. 150. Das ift eine 
Beichreibung, die mit Recht aus den Saken ganz etwas anderes 
macht, als eine elende Korde mongolifcher ——— Man ver⸗ 
gleiche auch Manava-Dharma-Sastra, cap. X, 44. 
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und wenn nod irgendein Zweifel bleiben fünnte, daß alle 
diefe Reiterffythen Afiens und Europas, diefe Skythen, welche 
die Chinefen an den Ufern des Hoang-ho und in den Eins 
öden der Wüſte Gobi umherirren ſahen, welche die Armenier 
an mehreren Punkten ihres Landes als Herren anerfannten! 
und welche an den Geftaden der Oftfee wie in den fymrifchen 
Gebieten? ganz ebenfo gefürchtet waren; daß diefe Skythen, 
fage id, die fi in Turan“ und in Pontus herumtrieben, 
diefe Sfoloten‘, wie fie ſich felbft nannten, an den vers 
fhiedenften Punkten, wo fie ſich zeigten, im Haemos fowohl 
wie im Bolor, ganz derfelben Abftammung waren, fo wäre 
nod das entjcheidende Zeugnis der Verfaſſer der perfifchen 
Infhriften dafür anzuführen. Die Adhämenideninfchriften 
fennen in der Tat zwei Safenvölfer, das eine in der Um— 





! Sharon Turner, Hist. of the Anglo-Saxons. T. I [p. 109 sqgq.]. 

® Einer der nad) Südweften vorgefhobenen — nicht der am 
weiteften vorgeſchobene — Poften der Arier war im 8. Jahrhundert 
vor unferer Zeitrechnung der der Sigynner, die, gefleidet wie die 
Meder und, wie es hieß, in Wagen lebend, zur Zeit Herodots ſich 
eine medifche Kolonie nannten. Sie grenzten an die Veneter des 
Adriatifhen Meeres. [Kerodot] V, 9. 

® Spiegel, Benfey und Weber haben ſich neuerdings mit der Feft- 
fellung des Begriffs des perfifchen Wortes 5, Zend tuirya, 
Sanskrit türya,befchäftigt. Es ift in der Tat fehr intereffant, genau 
feftzuftellen, ob diefe Bezeichnung, die im Geifte der Hindu und der 
Iranier fo ftarfe Vorftellungen von Haß und Furdt wadhrief, einen 
Begriff der Rafjenverfchiedenheit zwifchen diefen Völkern und ihren 
Gegnern birgt. Es ſcheint, daß dem nicht fo ift, türya beveutet 
nur Feind, Vgl. Spiegel, Studien über den Zend-Avefta. Zeit 
fchrift der deutfchen morgenländifchen Gefellfchaft. Bd. V, ©. 223. 

* Ixdhoror, Herod. IV, 6, Dieſes Wort fheint aus Saka und 
Lot, oder einer diefem Ausdrud verwandten Sanskritwurzel ge- 
bildet zu fein, die bedeutet: außer fidh,aufgeregt,rafend 
fein; die Safa lota wären dann die Safen mit dem ber 
geifterten, verwegenen, grenzenlofen Mute ge 
wejen, ähnlich den ffandinavifchen Berſerkern. 
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gegend des Jaxartes, das andere in der Nachbarſchaft der 
Thraker!. 








ı MWeftergaard und Laſſen, a. a. O., ©, 4 -95. Herodot, Plinius 
und Strabo ſprechen ſich im gleichen Sinne aus. Letzterer iſt noch 
entſchiedener, indem er die Saken völlig mit den Maſſageten und 
den Dahern zufammenwirft: Ol ur ö7 mAslovs av Ixvdiv üno 
tijs Kaonlas Valarıns dokdusvor Adaı noooayogsbovraı, tous Ö& 
no00ndovs robtwv uählov Maooaytras xal Zdxas ÖvouäLovor. tous 
Sillovs zxowös uiv Lrbdas svoudlovamw, idia Ö’üs Exdorovs. 
[XT, 8]. So fteht e8 für Strabo feft, daß an den Ufern des Kafpifchen 
Meeres die Daher und die Skythen ein und dasſelbe Volk find; daß 
öftlic von diefen Gebieten die Mafjageten und die Safen in dem- 
felben Spentitätsverhältniffe ftehen, und daß ferner der Name 
Stythe für die eine wie für Die andere Diefer Gruppen paßt. Ich 
habe lange Bedenken getragen, die Stythen, die Stoloten, wie fid’S 
dod) gehört, den arifchen, und nicht den mongolifchen Gruppen ein⸗ 
zuordnen, wiewohl idy dabei das imponierende Gewicht von Män⸗ 
nern wie Ritter und Alerander v. Humboldt auf meiner Seite hatte. 
Es widerftrebte mir, ohne daß die Notwendigkeit dafür erwieſen 
wäre, gegen eine in hoher Achtung ftehende Anſicht aufzutreten, und 
im erften Bande diefes Werkes habe ich mic) ſogar im althergebrad;- 
ten Sinne ausgefproden; aber die unbeftreitbare Wahrheit mußte 
id) anerfennen und begreifen, daß eine zu übertriebene Rückſicht 
mid) in zu ſchwere Irrtümer und Unfinnigfeiten ftürzen würde. So 
habe ich mid; denn gefügt. Da id) bereits mehrere der Gründe ange 
führt habe, auf die id) meine Anficht ftüge, fo will id mid, um ihre 
Kraft recht zur Geltung zu bringen, vor allem darauf bejchränfen, 
die Frage kurz zufammenzufaffen. Faft einftimmig erflärt die neuere 
Wiffenſchaft die Skythen-Skoloten für Finnen. Sie hat hierfür drei 
Gründe: erftlic, daß Hippokrates fie als ſolche befchreibe, ſodann, 
daß die Griechen ganz Nordeuropa Skythien nannten und zwiſchen 
den Bevölferungen diefes Landes Feinerlei Unterfchied machten; 
endlich daß fie, nachdem fie einmal gefprodhen, ihr Verbift nicht 
wieder umftoßen will, Sc, laffe den dritten Grund refpeftvollft beis 
feite und will mid nur mit den beiden erften befaſſen. Wohl ift es 
wahr, daß Hippofrates Bewohner der Ufer der Propontis als mit 
den leiblichen Merkmalen der finnifhen Raſſe behaftet beichreibt, 
und er erflärt diefe für Skythen. Aber aus der Art, wie er dieſen 
Namen anwendet, geht ganz unzweideutig hervor, daß er darunter 
nur Leute verfteht, die unter vielen anderen, ihnen nicht gleichenden, 
in Stythien anfäffig waren. Daß nım zur Zeit des Hippokrates, 
das heißt zweihundert Jahre nad) Herodot, gelbe Stämme bis in 
die Nähe der Propontis hinabgefommen fein könnten, dort mit 
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Dieſer alte Name der Saken hat ſich nicht weniger 
lange erhalten, ja er hat noch mehr Länder durchlaufen, 
als der der Kheta. Zur Zeit der germaniſchen Wanderungen 





vielen anderen Raſſen durcheinander gewohnt und von den Griechen 
den Namen Slkythen erhalten hätten, das erſcheint nur ganz natür⸗ 
lich und zuläffig. Daraus folgt aber noch nicht mit Notwendigfeit, 
daß diefe jelben Leute ſchon zu einer früheren Zeit im Lande waren. 
Herodot redet viel von den Skythen, er hatte fie aufgefucht, mit 
ihnen verkehrt, er fannte ihre Geſchichte; nirgends bezeugt er, daß 
fie den geringften Zug der finnifchen Art gehabt haben; ganz im 
Gegenteil, wo er diefe Art bejchreibt, bei Gelegenheit des Berichtes 
über die Sitten der Argippäer, gefteht er, daß er diefe fahlen Mens 
ſchen mit der Plattnafe und dem langen Kinn nicht felbft gefehen 
habe, und daß er alles, was er von ihnen berichtet, nur aus Nach— 
richten der Kaufleute und Reiſenden wife. Und nicht nur gibt er, 
ein fo forgfältiger und aufmerkffamer Beobachter, mit feinem Worte 
eine Andeutung, daß die Skythen den geringften von der Gefichte- 
bildung der Griechen oder Thraker abweichenden Zug befefien hät- 
ten; fondern aud) fein Schriftfteller Athens, dDiefer Stadt Athen, wo 
die Polizeiwache zum Zeil aus ſtythiſchen Kriegern gebildet war, 
hat jemals im mindeften auf eine Eigentümlichfeit angefpielt, die 
Doc, wenigfteng dem Ariftophanes, welder in einem feiner Stüde 
einen fehr plumpen Stythen auftreten läßt, den Stoff zu einem 
Spaß hätte liefern fünnen. Und damit noch nicht genug: Herodot 
legt da, wo er von Skythien redet, Berwahrung gegen den Gebraud) 
feiner Landsleute ein, es als einheitlih und von einer einzigen 
Raſſe bewohnt zu betrachten; er erklärt im Gegenteil, daß die Zahl 
der Skoloten dafelbft verhältnismäßig fehr gering fei und nennt 
neben ihnen eine große Zahl Völker, die ihnen in nichts verwandt 
find. (IV, 20, 21, 22, 23, 46, 57, 99.) Er betrachtet fie als das 
herrfchende und außerdem als das intelligentefte Wolf der pontifchen 
Sande (IV, 46). Er fchreibt ihnen eine medifhe Sprache zu, und 
in der Tat, nad) allen Worten und Namen, die er anführt, ſprachen 
die Skythen unbeftreitbar eine arifche Mundart; furz man fann 
feinen Zweifel mehr länger hegen, daß für ihn die Skoloten die 
Saken der Hindu und der Sranier find. Dies ift viel fpäter nod) die 
Anficht Strabos. In Zukunft wird es unvermeidlich fein, ſich ihr 
anzuschließen und im vorliegenden Falle, wie in vielen anderen, 
anzuerkennen, daß das ein ſchlechtes Verfahren ift, das in einem 
Lande immer nur eine einzige Raffe fehen will und diefer Raſſe 
den beften Typus zufchreibt, trog des Einſpruchs der beffer Unter⸗ 
richteten; und wir müffen in der uns hier befchäftigenden Frage 
dem neueften Hiftorifer Norwegens, Mund), recht geben, welder in 
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wurde er für dag Edelland par excellence, Sfanzia, 
Skandinavien, die Infel oder Kalbinfel der Safen, gebraud)t. 
Endlich ift eine legte Umbildung, die in diefem Augenblic 
den Stolz Amerifas ausmacht, nachdem fie in Norddeutſch— 
land und auf den britannifchen Infeln ihren Glanz entfaltet, 
die des Namens der Sarna, Sahfen, Sarons, echter 
Safafuna, Söhne der Safen der legten Zeiten", 





der ausgezeichneten Einleitung feiner Berichte Die pontifchen Lande 
vor dem 10. Sahrhundert vor unferer Zeitrehnung unaufhörlich 
von Völkern arifcher Neiter durchzogen und beherrfcht zeigt, die 
einander folgten und die flawifchen, finnifhen und Mifchlings- 
völfer unter ihrem Anhauche bogen, wie der Oftwind die Ähren 
unter dem feinigen beugt. (Mund, Det norske folks historie. 
Deutfche Überfegung, ©. 43.) An letzter Stelle endlich müffen wir 
auch den Medaillen der ſkythiſchen Könige Glauben ſchenken, die 
auf ihren Bildern nie den Schatten eines mongolifhen Zuges tra- 
gen, wie man ſich leicht überzeugen fann, wenn man einen Blid auf 
die Münzen Leukos' L, Phaskuporis' I., Gegaepires’, Ahoemetals 
feg’, Rheskuporis' und anderer wirft. Alle diefe Medaillen zeigen 
ganz augenfcheinlic die arifche Gefihtsbildung und liefern fo 
einen finnfälligen Beweis, gegen den feine Widerrede möglich ift. — 
Man vergleiche aud Die ganze Reihe der aus den griechifchen, römi⸗ 
{hen und chineſiſchen Schriftftellern gefhöpften, auf Tatfachen und 
gefchichtliche Zeugniffe geftüsten Beweife bei Nitter, Erdkunde, 
Aſien, T. I, Bud) 6; Weftafien, Bd. V, ©. 583—716. Ich habe 
diefer wunderbar reihen Sammlung von Forfhungen zahlreiche 
Einzelheiten entnommen. 

ı Gewöhnlich führt man den Namen Saxon auf das Wort 
Sax oder Seax, Meffer, zurüd. Diefe Ableitung paßt um fo 
weniger, als die Sachſen ſich durch die Größe ihrer Schwerter aus- 
zeichneten und ſich im übrigen mit Vorliebe der Streitärte bedienten. 
— „Securibus gladiisque longis“, fagt Heinrich von Kuntingdon. 
— Kemble bringt eine Stelle aus einer alten Urkunde, welche eben- 
falls jene Anficht hinfällig macht: „Incipit linea Saxonum et 
Anglorum descendens ab Adamo linealiter usque ad Scea- 
fumdequoSaxonesvocabantur“ Müllenhoff fcheint 
mir in feiner Kritif diefes Textes (Zeitfchrift für deutfches Alterz 
tum, Bd. VII, ©. 415) feineswegs im Rechte. Sceaf ift nad) der 
Anſchauung der germanifhen Sage eine fo alte Perfönlichkeit, daß 
er an die Spige der Ahnen Odins geftellt wird. Die riftlichen 
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Die Safa und die Kheta bilden tatſächlich eine und 
diefelbe Kette urarifcher Völker. Welches aud immer die 
Art und der Grad der Raffenverfchlechterung geweſen fein 
mag, die ihre Stämme erlitten haben, es find zwei große 
Zweige der Familie, die, weniger glüdlic als diejenigen 
Indiens und Irans, bei der Verteilung der Welt nur Ges 
biete fanden, welche im Vergleich zu dem, was ihren Brüdern 
zugefallen, bereits ſtark befeßt und vor allem von weit ger 
ringerer Schönheit waren. Lange Zeit gehindert, ihrem durch 
die Finnen des Nordens, durd ihre eigenen Spaltungen 
und durd die Gegnerfchaft ihrer begünftigteren Verwandten 
unficher gemachten Dafein einen feften Kalt zu geben, gingen 
die meiften diefer Völker unter, ohne etwas anderes haben 
gründen zu können als Gintagsreiche, die bald durch über- 
mächtige Nachbarn unter ihre Botmäßigfeit gebracht, aufs 
gefaugt oder geftürzt wurden‘. Alles, was man in jenen 
ungeheuren, unbegrenzten Gebieten Turang und der um den 
Pontus gelegenen Ebenen, des europäifchen Turan — ihren 
Durdzugsftätten und unvermeidlihen Naftorten —, von 








Sfandinavier haben diefer Vorftellung dadurch Ausdrud gegeben, 
daß fie ihn in der Arche Noah geboren werden laffen. Müllenhoff 
felbft betrachtet die Abenteuer, welche diefer Geftalt zügefchrieben 
werden, als eine fagenhafte Darftellung für die Ankunft der Roros 
lanen in Schweden von der See her. (A. a. D., ©. 413.) 

ı Man zählt indeffen in dieſen Staaten, die oft auf einen fehr 
ſchwachen Umfang beſchränkt waren, zahlreiche Städte. Wir be 
merfen dafelbft das Vorkommen von Königsfamilien, die wegen 
ihres Alters hoch geehrt waren, einen entwidelten Aderbau und vor 
allem die Kultur berühmter Weinberge; die Zucht prächtiger Pferde, 
einen großen Ruf in friegerifcher Tapferkeit, eine Geſchicklichkeit für 
den Handel, von welcher die hinefifchen Gefchichtsichreiber, Die hierz 
über ein vortreffliches Urteil haben, viel Gutes zu fagen willen, 
und was nod) ehrenvoller ift, eine nationale Literatur und ein oder 
mehrere eigene Alphabete. Ritter, a. a. D., an mehreren Stellen. Id) 
will noch daran erinnern, daß die unterfcheidenden Züge in der 
Leibesbildung aller diefer Völker für die hinefifhen Schriftfteller 
blaue Augen, blonder, dichter Bart und Haarwuchs und vorfprinz 
gende Nafe find. 
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ihrem Dafein bemerkt, verrät ebenfoviel Unglück als Mut, 
eine feurige Unerfchrodenheit, die ritterlichfte Leidenſchaft für 
die Abenteuer und mehr ideale Größe als dauerhafte Erfolge. 
Um bier von denjenigen diefer Völfer abzufehen, denen eg, 
aber weit jpäter, gelang, unferen Kontinent zu beherrfchen, 
fo waren noch die Parther einer der glüdlichften unter den 
arifhen Stämmen des Wefteng!, 

Es läßt ſich nicht nur durch die Tatfachen beweifen, 
daß die Kheta, die Safen und die Arier, in ihrer Gefamt- 
heit genommen und in ihren Anfängen, durchaus eins find, 
Die drei Namen, jeder für ſich unterfucht, liefern das gleiche 
Ergebnis; fie haben alle drei den gleichen Sinn; fie find 
durhaus Synonyma: fie bedeuten allefamt die Ehren» 
männer und laffen, als für diefelben Objekte paffend, Flar 
erfennen, daß die gleiche Idee unter ihrem verfchiedenen 
Äußeren ruht?, 3 


! Die Medaillen der barbarifchen Safenfönige, welde das bafs 
triſch⸗mazedoniſche Reich ftürzten, geftatten ebenfowenig einen 
Zweifel daran, daß die Eroberer eine arifche Sprache ſprachen, einen 
arifchen Gottesdienft befaßen, furzum, daß ihre Züge durchaus die 
der weißen Familie waren, ohne irgend etwas, das an den mongos 
lifchen Typus erinnerte, — Benfey, Bemerkungen über die Götter 
namen auf indo⸗ſkythiſchen Münzen, Zeitfchrift der deutfchen mor⸗ 
genländifhen Gefellihaft, Sp. VIIL, ©. 450 ff. 

? Sc) habe bereits anderwärts von der regelmäßigen Berwand- 
lung des r in s in den arifhen Sprachen und von der Urfache diefes 
Gefeges geſprochen. Ich will hier nur einige Beifpiele anführen, 
wie fie mein Thema mit ſich bringt, um zu beweifen, daß es überall 
gleihmäßig zur Anwendung fommt. In den Achaemenideninſchrif⸗ 
ten der zweiten Klaffe fann das Wort asa, wie Weftergaard bes 
merkt, auch arsa gelefen werden; ebenfo Parsa oder Pasa, 
Der gelehrte Indologe fügt (S. 87, 115 [?]) hinzu, daß das Mer 
difche vor einem Konfonanten fein r duldete, fondern es unter 
drüdte, Man erinnert ſich hier unwillfürlid, der erweiterten Form, 
in welder Ammianıs Marcellinus und Sornandes den Namen 
der jfandinavifchen Götter in ihre Sprache übertrugen: ftatt ases 
fagen fie anses oder anseis, (Es ift übrigens befannt, wie 
häufig die Veränderung des r in n ift.) Diefe Form war als ansi 
den Chinefen befannt, welde ohne Unterfdied asi und ansi 
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Dies feftgeftellt, verfolgen wir nun die höchſtberufenen 
Stämme diefer Maſſe von Herren, welche die Vorfehung 
allmählich unter die Völfer der Alten Welt, und zuerft unter 
die Slawen, führte, in den auffteigenden Phafen ihrer 
Geſchichte. 

Es befand ſich unter ihnen ein beſonderer, weit ausge⸗ 
breiteter Zweig von Völkern, die wenigfteng in dem Augen 
blik, wo fie in Europa anlangten, von fehr reiner Ber 
fchaffenheit waren. Diefer wichtige Umftand wird durd) die 
Urkunden verbürgt; ic rede von den Sarmaten. Gie 
ftammten nad) der Angabe der pontifchen Griechen von einer 
Verbindung zwifhen den Saken und den Amazonen oder 
den Müttern der Afen oder Arier‘. Wie alle 
anderen Völker ihrer Familie, erkennen fid) die Sarmaten 
in den entfernteften Ländern gegenfeitig als Brüder an. 
Mehrere ihrer Stämme wohnten nördlich von Paropamifos, 
während andere, den Geographen des himmlischen Reiches 
unter den Namen Suth, Suthle, Alanna und Yansthjai ber 
fannte, im zweiten Sahrhundert v. Chr. gewiſſe öftliche Ger 
biete der Kafpifchen Länder befesten?, Die Iranier maßen 





fagen, Ritter, a. a. D., an mehreren Stellen. Bei den Doriern exi⸗ 
ftierte dasfelbe bewegliche Verhältnis zwifchen s und r. Wir leſen 
in dem Dekret der Spartaner gegen Timotheos: Tıuodeoo 6 MeAnoıoo 
anftatt Tiuödeos 6 MiAnoros uſw. Bei den Lateinern läßt fid das 
gleiche, aber in umgekehrter Richtung, beobachten: fo genus, 
generis, majosibus, majoribus, plurima, 
plusima, Papisius, Papirius, arbos, arbor. 
Man findet Spuren hiervon auch in einem franzöfifhen Dialekt 
nämlic in dem von Poiton, wo man fagt: il ertait ftatt i 
estait, und in den Romanen des zwölften Jahrhunderts. So 
find alfo Arya und Asa dasſelbe. Afien, Asia ift dag Land 
der Arier. Sak oder hak bedeutet ehren. Weftergaard und 
Laſſen, ©.5. Ket, >, bezeichnet im heutigen Perfifh ehren- 
haft. 

1 Das Wort Mutter heißt im Sansfrit ämaba, Es handelt 
ſich hier um eine fürzere dialektiſche Form. 

2 Bol. Bd. I, ©. 367. 
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ſich des öfteren mit diefen Kriegerfchwärmen, und die über- 
aus große Furcht, die fie vor ihrer martialifchen Kartnädig- 
feit empfanden, hatte fi in den baftrifhen und fogdifchen 
Überlieferungen fortgepflanzt. Bon da hat fie Firduft in fein 
Gedicht hinübergenommen'. 

Diefe Fraftvollen Völferfchaften, die in Europa zuerft 
eintaufend Sahre vor unferer Zeitrehnung, nicht früher”, 


! Die drei Söhne Feridung find Iredj, Tur und Khamwer, Es 
find die Perfonififationen der drei weißen Zweige des Perferreicheg, 
des eigentlihen Iran, fodann Innerafiens, endlid) der abend» 
ländifhen Gegenden. Die Verwandtſchaft Diefer drei Gruppen 
wird jo ausdrüdlic anerfannt. Man wird unfehlbar in der Form 
Khawer eine ganz natürlide Umgeftaltung des alten Wortes 
Javana wiederfinden. Es ift Dies ein weiteres Zeugnis für dag 
Alter der Nachrichten, deren ſich Firdufi bedient hat. Vgl. Sp. I, 
S 235, Anmerkung. Schafarif, Slawiſche Altertümer. Bo. I, S. 350 

is 351. 

2 Herodot führt drei Überlieferungen über die Herkunft der 
Skythen und eine über die der Sarmaten an. Die erfte betrachtete 
die Skythen als Autochthonen, erklärte fie für Die legtgeborenen 
aller Völker der Erde und gab ihnen ein Alter von ungefähr fünf- 
zehnhundert Jahren v. Chr. (IV, 5). Die zweite, von den pontifchen 
Griechen mitgeteilte, Täßt fie von Herakles und einer Nymphe des 
Landes abftammen und weift ihnen nur dreizehnhundert und einige 
Sahre vor unferer Zeitrechnung zu (IV, 8). Die dritte, dem Ariſteas 
von Prokonneſos zu verdanfende, der fie von feinen Neifen in 
Zentralafien mitgebracht hatte, hat nichts Sagenhaftes, fondern 
läßt einfach die Stythen aus dem Oſten fommen, von wo fie durch 
die Iſſedonen vertrieben worden waren, die ihrerfeitS wieder vor 
den Arimaspen flohen. Es würde durchaus nicht ſchwer fein, den 
Punkt der Übereinftimmung für diefe dreifache Betrachtungsweiſe 
einer und derjelben Tatfache aufzudeden. Was die Entftehung der 
von den Skythen und Amazonen abftammenden farmatifhen Völ—⸗ 
fer anbetrifft, fo habe ich fie bereits angedeutet. Sie ſprachen einen 
arifchen Dialekt, verfchieden von dem der Skoloten (Herod. IV, 117). 
— Plinius, Pomponius Mela und Ammianus Marcellinus ma— 
hen die Sarmaten weit jünger als ich hier mit Herodot glaube anz 
nehmen zu dürfen. Sie vermuten, daß die erften Gruppen ihrer 
Stämme von den Skythen bei der Rückkehr diefer letzteren von 
ihrem Zuge nad, Afien um das Ende des fiebenten Sahrhunderts 
vor unferer Zeitrehnung am Don anfäffig gemacht worden feien. 
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anlangten, hatten den Boden des Abendlandes mit ganz 
ähnlichen Sitten, wie die der Safen, ihrer DVettern und 
Hauptwiderſacher, betreten. Gefleidet in die Heldentracht 
ber Kämpfer des Schahrnameh, glihen ihre Krieger bereits 
ziemlich genau jenen Paladinen des germanifchen Mittels 
alters, deren ferne Ahnen fie waren. Einen Metallhelm 
auf der Stirn, am Leibe einen Schuppenpanzer aus Kupfer⸗ 
oder KHornplatten, die fi) wie zu einer Dradenhaut fügten, 
das Schwert an der Seite, Bogen und Köcher auf dem 
Rüden, in der Hand eine unmäßig lange und ſchwere 
Lanze, fo zogen fie durdy die Einöden auf Roſſen mit 
ſchweren Deden, ungeheure, mit einem breiten Dache über- 
dedte Wagen geleitend und bewachend. In diefen gewaltigen 


Sm Grunde haben derartige Fragen wenig praftifchen Wert, erſtens 
weil die Sarmaten nur eine einfache Abart der Safen find, und 
zweitens weil ihre von Oſten in der Richtung nad) Turan fommen- 
den Völker einander in fehr nahe zufammenliegenden Zeiträumen 
folgten, und fein Grund dafür vorliegt, einen mit Ausfhluß der 
anderen auszuwählen, um den Tabellenfchreibern einen Dienft zu 
erweifen. 

! Diefe Einzelangaben über Tracht und Bewaffnung finden ſich 
in den griechiſchen und römifchen Schriftftellern, welche eingehender 
von den Sarmaten gefproden haben. Was die allgemeine Aus 
rüftung der übrigen Völker derfelben Familie betrifft, fo haben wir 
weiter oben gefehen, daß das Ramayana den Saken goldene Rüs 
ftungen, ſchwere Streitägte und lange Schwerter zufchrieb. Herodot 
zeigt uns in vollfommener Übereinftimmung mit diefem Buche die 
Maffageten mit Wehrgehängen, Panzern und goldgeſchmückten 
Helmen; fie verwenden Kupfer zum Schmieden ihrer Lanzenfpigen, 
Wurfſpieße und Pfeile. (Herod, I, 215.) Die perfifchen Arier im 
Zuge des Kerres hatten eiferne Schuppenpanzer. (Ebd. VII, 61.) 
Diefe Sitte, fagt der Gefhichtsfchreiber, war den Medern entlehnt. 
(VL, 62.) Die arifhen Kiffier hatten fie ebenfalls, wie aud) die 
arifhen Hyrkanier. (Ebd.) Ebenfo war es mit den Parthern, den 
Chorasmiern, den Sogdern, den Gandariern, den Dadikern und 
den Baktriern. (Ebd. 64 und 66.) Es ift alfo gar fein Zweifel dar⸗ 
an möglich, daß die ganz aus Metall gefertigten ſchuppenförmigen 
Rüſtungen ganz allgemein bei allen von den Hindu mit dem Nas 
men Safa (Caka) bezeichneten Völkern im Gebrauche waren. 
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Fuhrwerfen waren ihre Frauen, ihre Kinder, ihre Greife 
und ihre Schäße eingefchloffen. Niefige Ochfen zogen fie 
fhwerfällig dahin, fo daß ihre feften Kolzräder in dem 
Sande oder dem niedrigen Grafe der Steppen wadelten und 
knarrten. Diefe rollenden Käufer waren die Ebenbilder der- 
jenigen, welche das dunfelfte Altertum die Familien der erften 
Arier dem Pendſchab, dem üppigen Lande der fünf Ströme, 
hatte zufahren fehen. Es waren ferner die Ebenbilder jener 
Wanderbauten, aus denen fpäter die Germanen ihre Lager 
bildeten; e8 war die echte Arche in ſchmuckloſer Form, die 
den noch ungeborenen Zivilifationen den Funken des Lebens 
und den entnervten die Verjüngung bradjte, und wenn bie 
Neuzeit nody irgendein Bild aufweifen fann, das die Erz 
innerung daran zu weden geeignet wäre, fo ift es ficherlich 
der mächtige Karren der amerifanifchen Auswanderer, jenes 
ungeheure Fuhrwerf, allbefannt im Welten der Neuen Welt, 
wohin es unaufhörlic, die kühnen angelſächſiſchen Anſiedler 
und die furchtlofen Amazonen, die Gefährtinnen ihrer Mühen 
und ihrer Siege über die Barbarei der Wüfte, bis über das 
Felfengebirge hinausträgt. 

Der Gebrauch, diefer Wagen hat eine entfcheidende Ber 
deutung in der Geſchichte. Er begründet einen radikalen 
Unterfchied zwifchen den Völkern, die ihn angenommen und 
denen, die ihm das Zelt vorgezogen haben. Die erfteren find 
Keifevölfer; fie widerftreben einem vollfommenen Wechſel 
des Horizontes und des Klimas nicht; aber nur die anderen 
verdienen die Bezeichnung Nomaden. Sie verlaffen nur 
ſchwer einen ziemlic begrenzten Umfreis des Bodens. Nor 
made fein, heißt die einzige Art Wohnung erfinnen, die ihrer 
Natur nad) ewig beweglich und das fchlagendfte Sinnbild der 
Unbeftändigfeit ift. Wohl fann der Wagen nie eine bleibende 
Wohnftätte fein. Aber die Arier, die ſich feiner bedienten 
und während einer mehr oder minder langen Zeit, ja, wohl 
gar für immer, fi fein anderes Obdach zu fchaffen ver- 
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mochten, befaßen und wollten doch feine Zelte. Warum? 
Weil fie reiften, nit um den Ort zu wecjfeln, fondern 
vielmehr um ein Vaterland, eine fefte Heimat, ein Haus 
zu finden. Solange fie durch widrige oder befonders aufr 
regende Greigniffe vorwärts getrieben wurden, glüdte es 
ihnen nicht, fidy irgendeines Landes fo zu bemächtigen, daß 
fie dort endgültig hätten bauen fünnen. Sobald es aber mög- 
lic, geworden, diefe Aufgabe zu Löfen, ift die Rollwohnung 
an den Boden feftgewachfen und hat ſich nicht mehr von der 
Stelle gerührt. Die in den meiften europäifchen Ländern, 
welche arifche Anfiedlungen befeffen haben, nod übliche 
Wohnmeife liefert den Beweis dafür: das Haus jener Välfer 
ift nichts anderes als ein ftehengebliebener Wagen. Die 
Räder find durd; einen fteinernen Grund erfeßt worden, auf 
welchem ſich das hölzerne Gebäude erhebt. Das Dad) ift 
maffig, vorfpringend; e8 verdedt die Wohnung volltommen, 
zu der man nur auf einer engen, ganz leiterartigen Außen 
treppe gelangt. Das ift doch bis auf fehr geringe Ab- 
weichungen der alte arifhe Wagen. Das fchmweizerifche 
Chälet, die Hütte des ruffifhen Mufchik, die Wohnung des 
norwegifchen Bauern find allefamt das herumziehende Haus 
des Safen, Geten und Sarmaten, dem die DVerhältniffe 
endlich erlaubt haben, Die Ochfen auszufchirren und die Räder 
abzunehmen!. Dahin zu gelangen, war der beftändige In— 
ftinkt, wenn nicht der ausgeſprochene Wunſch der Krieger, 
welche diefe, durch die Keldenerinnerungen, die fie wachruft, 
ehrwürdige Wohnung an fo viele Stätten und fo weithin 
mit fi geführt haben. Trotz ihrer vielfachen, mandmal 

ı Weinhold, Die deutfhen Frauen in dem Mittelalter, Wien 
1851, ©. 377. %. v. Harthaufen macht in feinem vortrefflichen 
Werke über Rußland (Bd. I, S. 19) eine Bemerkung, die auf das- 
felbe hinausläuft: „Was Zierat, Schnigwerf, Galerien, Treppen, 
von außen angelegt, betrifft“ (nämlicd bei den Bauernhäufern in 


der Umgebung von Moskau), „fo ift eine Ähnlichkeit mit den Al- 
penz, namentlid; Schweizer Bauernhäufern, unverkennbar,” 


Gobineau, Menfhenraffen IV 33 8 


Sahrhunderte langen Wanderungen haben diefe Menfchen 
ſich nie dazu verftanden, das für immer bewegliche Obdach 
des Zeltes anzunehmen; fie haben es den Völferfchaften 
niederer Raſſe oder Bildungsart überlaffen. 

Die Sarmaten?, die zuleßt, im zehnten Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung, angefommenen und folglid reinften 
Arier, ſäumten nicht, den einftigen Befiegern der Slawen 
in den unausbleiblic eintretenden Kämpfen die überlegene 
Kraft ihres Armes und Geiftes fühlbar zu machen. Bald 
ſchufen fie fid, eine gewaltige Stellung. Sie herrfchten vom 
Kafpifchen bis zum Schwarzen Meere und begannen die Eher 
nen des Nordens zu bevrohen?. Lange Zeit indeffen blieben 
die nördlichen Abhänge des Kaufafus ihr Stüspunft. In 
den Engpäfien diefer großen Gebirgsfette fuchten mehrere 
Sahrhunderte fpäter, als fie die ausſchließliche Herrſchaft 
über die pontifchen Länder verloren hatten, diejenigen ihrer 
Stämme, die nicht ausgewandert waren, eine Zuflucht unter 
einigen verwandten Völkerſchaften, welche ſich in älterer Zeit 
in diefen Schluchten niedergelaffen hatten’. Sie verbanften 





1 Diefer Name ift aus den beiden Wurzeln sär und mat ge 
bildet, die bedeuten: Zerftörer der Völker, Die eine, sÄr, 
ift mediſch. Weftergaard, ©. 81 [?]. Die andere, mat, entſpricht 
dem Sanskritwort für zerreißen. Ic glaube es bereits gejagt 
zu haben, wiederhole e8 aber noch einmal, daß es nicht darauf ans 
fommt, für turanifhe Worte eine unmittelbare Quelle im Sanskrit 
aufzufinden, fondern nur mundartlihe Ähnlichkeiten, welche durch 
die wenig übereinftimmende Form der Worte dod den Sinn 
einigermaßen erkennen laffen fönnen. Das Wort sär, Einwohner, 
ift dasfelbe, welches im Namen der Hauptſtadt Lydiens, Zapdeıs, 
erfheint: von sär und dhä, Sarda, der Drt, wo man 
Ginwohner unterbringt, die Kolonie, 

2 Schafarik, Slawiſche Altertümer. Bd. 1, ©. 120—121, 141. 

3 Die — des Kaukaſus, in den alten ruſſiſchen Jahrbüchern 
Jasi oder Os i, von Plan-Carpin im 13. Jahrhundert Alains 
und Asses genannt, legen ſich felbft die Bezeihnung Iron, und 
ihrem Sande die Ironistan bei. Dies ift ein neues Beifpiel der 
Verwandlung von T in s. Schafarif, Slawiſche Altertümer. Bd. J, 
©. 141, 355. 
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diefem für die Aufrechterhaltung ihrer Raffenreinheit günz 
ftigen Umftande die Ehre, deren fie ſich heutzutage erfreuen, 
von der anatomifhen Wiſſenſchaft als Vertreter des voll- 
fommenften Typus der weißen Raſſe gewählt worden zu fein. 
Die gegenwärtige Bevölkerung jener Gebirge ift fort und 
fort berühmt wegen ihrer körperlichen Schönheit, wegen ihres 
friegerifchen Geiftes, wegen jener unbezähmbaren Energie, 
welche die verfeinertften und die verweidhlichtften Völker an 
ihren Kampfgefchiden teilnehmen läßt, und wegen eines nod) 
zäheren Widerftandes gegen jenen Odem der Entartung, der, 
ohne fie felbft berühren zu können, rings um fie her die 
femitifchen, tartarifchen und flawifchen Maffen erfaßt. Weit 
entfernt auszuarten, haben fie vielmehr in dem Maße, als 
ihr Blut ſich mit dem der Osmanli und der Perfer gemifcht 
hat, zur Neubelebung diefer Raſſen beigetragen. Auch dürfen 
wir die hervorragenden Männer, die fie dem türfifchen Reiche 
geliefert haben, jowie die mächtige, romantifhe Herrſchaft 
der cirfaffifchen Beys in Ägypten nicht vergeflen. 

Es würde hier unangebradt fein, die unzähligen Bes’ 
mwegungen der farmatifchen Gruppen nad; Wefteuropa zu im 
einzelnen verfolgen zu wollen. Einige diefer Wanderzüge, 
wie der der Limiganten, führten dahin, daß Polen keltiſchen 
Adelsgruppen ftreitig gemacht und auf deren Unterwerfung 
hin Staaten gegründet wurden, welche Berfovia, das heutige 
Warfhau, unter ihre Kauptftädte zählten. Andere, die 
Sazygen, eroberten Oftpannonien, troß der Gegenanftrenguns 
gen der einftigen Sieger thrafifcher oder fymrifcher Raſſe, 
die dort bereits die flawifchen Mafjen beherrichten. Diefe 
und viele andere Einfälle haben nur für die Spezialgefchichten 
Snterefje'. Sie wurden nicht in hinreidhend großem Maß 


Schafarik erkennt einige ſchwache Überrefte eines Stammes 
jazygifher Sarmaten in der heutzutage dünngefäten Bevölkerung 
auf dem linken Ufer der Pielafja. Sie find von fehr brauner Ger 
fihtsfarbe, leiden ſich ſcwarz und behalten Gebräuche bei, die von 
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ftabe noch mit genügender Macht ausgeführt, um den Kräfte- 


wert der unterjochten Gruppen dauernd zu beeinfluffen. Nicht 
ebenfo aber ift e8 mit der Bewegung, welche eine gewaltige 
Vereinigung von Stämmen der gleichen Familie, die dem 
großen Zweige der Alanen, Alani (vielleicht in noch älterer 
Zeit Arani oder Arier) entfproffen waren und als Bundes- 
namen den der Rorolanen trugen‘, um das fiebente oder 
achte Sahrhundert vor der riftlihen Zeitrechnung nad) 
den Quellen der Dwina zu, in die von Wolga und Dnjepr 
durchſtrömten Länder, mit einem Wort nad) Zentralrußland 
unternahm”, 

Diefe durd hervorragende Veränderungen in den Raffenz 
und Ortsverhältniffen einer großen Anzahl aftatifcher und 
europäifcher Völker gekennzeichnete Epoche bedeutet auch für 
die Arier ded Nordens einen neuen Ausgangspunkt und 
folglidy einen wichtigen Abſchnitt in der Gefchichte ihrer 
Wanderungen. 

Es waren faum zwei- big dreihundert Sahre feit ihrer 
Ankunft in Europa vergangen, und diefe Periode war ganz 
und gar durch die heftigen Nahmwirfungen des Widerftreites 
ausgefüllt worden, der fie mit den angrenzenden DVölfern 
in feindliche Berührung brachte. Ihren nationalen Haſſes⸗ 
empfindungen ohne Einfchränfung überlaffen, einzig durd) 


denen der Raffen ihrer Umgebung verfchieden find. Sie fprechen 
weißruffifh, aber mit einem litauiſchen Akzent. Sie werden von 
den Ortsanſaͤſſigen I Jatwjeſer oder Jodwezaj genannt. Es 
iſt eine gänzlich et Mifhlingsbildung. Schafarif, Slawiſche 
Altertümer, Bd. 1, ©. 3 

ı Mundh, Det Aa folks historie, S. 63 (Deutfhe Ausg.), 
ſucht höchſt mühſam die Herleitung dieſes Wortes feſtzuſtellen. Die 
Slawen ſollen, wie fie die Deutſchen Njemzi, die Stummen, 
nennen, weil man nicht verfiche, was fie fagen, ſo auch den Sar⸗ 
maten, weil ſie über deren Sprache beſſer belehrt ſeien, den Namen 
Ruotslaine, Rootslaine, von der Wurzel rot (das 
Bolt der Redenden) gegeben haben. 

2 Mund, ©. 14, 52—53. 
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die Sorge um Angriff und Verteidigung in Anſpruch ger 
nommen, hatten fie freilich nicht die Zeit gehabt, ihre fozialen 
Zuftände zu vervollfommnen; aber diefer Übelftand war für 
die Zufunft Durd ihre Abfonderung als Kaffe — ein ſicheres 
Unterpfand ihrer Reinheit —, die die Folge davon gewefen 
war, reichlich wieder ausgeglichen worden. Sest fahen fie 
ſich gezwungen, einen neuen Aufenthaltsort aufzufuchen, und 
zwar wurde ihnen diefer mit Ausfchluß jedes anderen durd) 
gebieterifche Notwendigkeiten angewiefen. 

Die Bewegung, die fie vorwärtstrieb, fam von Süd— 
often. Sie war veranlaßt durch Stammesbrüder, die offenbar 
unwiberftehlic; waren, da ihnen fein Widerftand geleiftet 
wurde, Es war alfo nicht möglich, daß die farmatifch- 
rorolanifhen Arier ihren Weg gegen diefe Richtung nahmen. 
Ebenfowenig fonnten fie unbegrenzt nad; Weften vorrüden, 
weil die Safen, die Geten, die Thrafer und die Kymren 
dort allzu ftarf und vor allem allzu zahlreich geblieben waren. 
Das hätte geheißen, einer Reihe von Schwierigkeiten und 
unentwirrbaren DBerlegenheiten Trotz bieten. Hätten fie 
fi) für den Nordoften entfheiden wollen, fo war das nicht 
minder mißlich. Außer den finnifhen Kaufen, die diefe 
Gegend unficher machten, mußten auch nod) beträchtliche arifche 
Bölfer und mit jedem Tage mehr ins Gewicht fallende arifch- 
gelbe Mifchlinge den Gedanken einer Rüdwärtsbewegung 
nad) der alten Herberge der weißen Familie fehr natürlicher- 
weife von der Hand weifen laſſen. Sp blieb nur der Zus 
gang nad) Nordweften. Auf diefer Seite waren die Schranken 
und Hindernifje immer noch ernftlicher Art, aber doch nicht 
unüberſteiglich. Wenig Arier, viele Slawen, Finnen in ger 
ringerer Anzahl als im Dften — da war doch die Wahr: 
foheinlichfeit .der Eroberung größer als überall anderwärts. 
Die Roxolanen begriffen dies, und der Erfolg gab ihnen 
recht. Unter den verfchiedenen Völkerſchaften, die ihre er— 
haltenen Überlieferungen ung noch unter ihren bezeichnenden 
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Namen Wanen, Sötunen und Alfar, oder Feen oder Zwerge, 
fenntlih maden, gelang es ihnen, einen dauerhaften und 
regelrechten Staat zu begründen, deſſen Andenken und letztes 
Erglänzen durch das Dunkel der Zeiten noch ein helles 
und ruhmvolles Licht auf die Anfänge der ffandinavifchen 
Völker wirft. ' 

Es ift das Land, das die Edda das Gardarife oder 
das Reid der Arierftadt nennt‘, Dort konnten die 
Sarmaten-Xorolanen ihre Reifeochfen ausfpannen und ihre 
Wagen unterftellen. Sie lernten endlich Zeiten der Ruhe 
fennen, die fie feit langen Reihen von Iahrhunderten nicht 
mehr gehabt hatten, und benußten fie, um ſich in bleibenden 
MWohnftätten einzurichten. Asgard, die Aſen⸗ oder Arier- 
ftadt, war ihre Hauptſtadt. Wahrfcheinlich war e8 ein großes 
Dorf, mit Paläften in der Weife der alten Schlöffer der 
erften Eroberer Indiens und Baktrianas gefhmücdt. Sein 
Name wurde übrigens nicht zum erften Male in der Welt 
ausgefprochen. Abgefehen von anderen Fällen, wo er anz 
gewandt wurde, beftand fchon lange nicht weit vom Südufer 


ı Garta wird in den Veden in dem doppelten Sinne von 
Wagen und von Haus gebraucht. Der Grund ift leicht erfichtlich. 
Auf einer Achämenideninſchrift bedeutet Karta Schloß. In 
diefem Sinne bildet es einen Beftandteil in der Namengzufammen- 
fegung mehrerer afiatifcher Hauptftädte, u. a. Tigranocerta, 
das Schloß des Tigranes. Im Lateinifchen, im Griechifchen 
und in allen aus diefer doppelten Quelle abgeleiteten Sprachen ber 
deutet hortus, gards, gardhr, giardino,jardin, 
garden, vornehmlidy eine Einfriedigung, und gewiß ift 
das der eigentliche Sinn des Wortes. Diefenbach, Vergleihendes 
Wörterbuch der gotifchen Sprade. Bd, I, ©. 390 ff. Laffen und 
Weftergaard, a. a. D., ©, 29 und 72. — Weinhold, Die deutſchen 
Frauen in dem Mittelalter. Wien 1851, ©. 327, Pott, Etymolo- 
gifche Forfhungen, T. I, ©. 144, fügt fehr richtig das griechiſche 
xsoros und das italifhe Wort chors hinzu. Ich möchte noch den 
militärifhen Ausdruck gleichen Urfprungs cohors mit hinzus 
nehmen, der in der Flexion das urfprüngliche t beibehält. 
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des Kafpifchen Meeres eine medifche Niederlaffung, die eben- 
falls Acagarta hieß!. 

Die Überlieferungen, welche Asgard betreffen, find zahl- 
reich und fogar bis ins Einzelfte genau. Sie zeigen ung die 
Väter der Götter, die Götter felbft, wie fie in diefer Königs- 
ftadt die Fülle ihrer Herrſchermacht voll Hoheit ausüben, 
Recht ſprechen, Krieg und Frieden beftimmen, ihre Krieger 
und ihre Gäfte mit glänzender Gaftlichfeit bewirten. Unter 
legteren gewahren wir einige wanifche und jötunifche Fürs 
ften?, ja fogar finnifche Häuptlinge. Die nahbarlichen Ber 
dürfnifje, die Zufälle des Krieges zwangen die Rorolanen, 
fi) bald auf die einen, bald auf die anderen zu ftügen, um 
fi) gegen alle zu behaupten. Verbindungen mit anderen Raf- 
fen wurden damals eingegangen und waren unvermeidlich”. 
Indefjen blieb deren Zahl und folglic ihre Bedeutung fehr 
gering, wie die Edda zeigt, weil der Kriegszuftand, wenn 
aud) weniger beftändig als früher, zur Zeit da die Roxolanen 
in der Umgegend des Kaufafus wohnten, dod immer nod) 
ganz gewöhnlich war, und vor allem, weil dag Gardarifet, 
wiewohl es über die Urgefchichte der ffandinavifchen Arier 
großen Glanz verbreitet hat, doch von zu furzer Dauer war, 





ı Polemäus nennt das Volk diefes Landes Faydorıoı, Eine 
von Niebuhr (I, Tafel XXXI) mitaufgenommene perfifche Inſchrift 
erwähnt es ebenfalls. Herodot (VII, 85) zählt achttaufend Sagartier 
im Heere des Dareios. Laffen und Weftergaard, a. a. D., ©, 54. 

? Die Edda weift den Aſen und den Roxolanen auf dem öſt— 
lichen Ufer des Don ihre Wohnfige an, während die unabhängigen 
wendifchen Völker das weftliche inne haben. Schafarif, Bo. I, 
©. 134, 307, 358. 

® Man verfolge die Spur und die Bedeutung diefer Mifchungen 
in der Edda, vornehmlich in der Völufpa. Die mythifche Form der 
— hindert in keiner Weiſe, den geſchichtlichen Kern zu er⸗ 
ennen. 

Munch (S. 61) ſchreibt den Sturz des Gardarike dem Druck 
der Safenvölfer zu, welde in den Kaufafusländern an die Stelle 
der Sarmaten getreten und felbft von den Adhämeniden aus ihrem 
Beſitz getrieben worden waren. 
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als daß die Kaffe, die es befaß, Zeit gehabt haben ſollte, da⸗ 
durch zu entarten. Gegründet im fiebenten oder achten Jahr⸗ 
hundert vor der hriftlichen Zeitrechnung, wurde es troß des 
Mutes und der Energie feiner Begründer um das vierte 
geftürzt und legtere, nody einmal gezwungen dem Geſchick 
zu weichen, das fie durch fo viele Kataftrophen der Welt- 
herrfchaft zuführte, Iuden abermals ihre Familien und ihre 
Güter in ihre Wagen, beftiegen ihre Nenner, verließen As⸗ 
gard und zogen durd) die öden Sümpfe der Nordlande jener 
Reihe von Abenteuern entgegen, die ihnen vorbehalten war 
und deren erftaunliche Entwidlungen und endlichen Erfolg 
fie fiher damals nichts ahnen laſſen konnte. 
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Zweites Kapitel 


Die germanifchen Arier 


An einem gewiffen Punkte ihres Weges angelangt, 
trennte fid die Wanderfchar der edlen rorolanifhen Völker 
in zwei Zweige. Der eine lenkte feine Schritte nad) dem 
heutigen Pommern, ließ ſich dafelbft nieder und eroberte 
von dort aus die der Küfte benadhbarten Inſeln und Süd 
fhweden!. Zum erſten Male wurden die Arier Seeleute 
und eigneten ſich eine Art von Tätigkeit an, in welder 
ihnen vorbehalten war, eines Tages an Kühnheit und Ins 
telligenz alles zu überbieten, was die anderen Zivilifationen 
je hatten vollbringen fünnen. Der andere Zweig, der zu 
feiner Zeit auf diefem Gebiet nicht weniger bedeutend und 
nicht weniger vollfommen war, feste feine Wanderungen 
in der Richtung nach dem Eismeer fort und machte, an 
diefen öden Geftaden angelangt, einen Bogen, z0g an ihnen 
entlang und fodann wieder nad Süden hinab und drang 
in jened Norwegen ein, — Nordwegr, der nördlide 
Weg’, ein Unheilsland, wenig würdig diefer Krieger, der 





ı Mund, a. a. O., ©, 61. 

2 Mund, ©. 9 und 61. Er gibt dem Worte Norweger im 
weiteren den Sinn: Leute, die nad Norden zu ziehen, 
und in diefem befonderen Falle: Leute, Die verhältnis: 
mäßigndördlideralsihre Landsleute, Schweden und 
Pommern, oder anders gefagt, als die im Süden gebliebenen 
Öoten, ziehen. 
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augerlefenften aller Wefen. Hier gab die Gefamtheit der 
Stämme, welche nun haltmachte, Die Benennungen Sarmaten, 
Rorolanen und Afen auf, die bisher dazu gedient hatten, 
fie von den anderen Raffen zu unterfcheiden. Sie nahmen die 
Bezeichnung Safen wieder an. Das Land erhielt den Namen 
Skanzia, die Kalbinfel der Safen. Sehr wahrfcheinlich waren 
diefe Völker immer dabei geblieben, einander die Bezeich— 
nung Ehrenmänner zu geben, und ohne fi um das 
Wort, das diefe Vorftellung wiedergab, übermäßig viel Ger 
danfen zu madhen, nannten fie fid) ohne Unterfchied Kheta, 
Safen, Arier oder Afen. In dem neuen Wohnfig behielt 
der zweite diefer Namen die Oberhand, während bei der in 
Pommern und den anliegenden Ländern anfäffigen Gruppe 
Kheta in allgemeinen Gebrauch kam. Indeſſen machten die 
benachbarten Völfer diefe letztere Änderung, deren Einfach⸗ 
heit fie ohne Zweifel nicht begriffen, niemals mit, und mit 
einer für die Aufhellung der Gefchichte überaus wertvollen 
Gedächtniszähigkeit nennen die finnifchen Völker die heutigen 
Schweden noch immer Ruotslaine oder Rootslane, 


während die Ruffen für fie nur Waenalnine oder Wae—⸗ 


nelane, Wenden, find”, 
Die ſkandinaviſchen Völker waren faum auf ihrer Kalb- 


infel anfäffig geworden, als ein Reiſender hellenifcher Her⸗ 


funft zum erften Male jene Breiten, nad) der Anficht der 
Völfer Griechenlands und Italiens das gefürdtete Vater: 
land aller Schreden, befuchte. Pythead von Maffilia drang 
auf feinen Reifen bis an die Südküſte der Oftfee vor. 

Er fand im heutigen Dänemark nod) nichts als Teutonen, 
die damals Feltifch waren, wie ihr Name bezeugt’. Diefe 

Ebd. ©. 56. 

? Der Name Teut, den ſich heutzutage die Deutfchen beilegen, 
ift bei den Kymrenvölfern feit fehr alter Zeit im Gebraud, und hat 
abfolut nichts Germanifhes. Man findet im Italien der Einge- 


borenen Teuta als älteften Namen von Pifa, Die Einwohner 
nannten fih Teutanes, Teutani over Teutae. Plin. 
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Völker befaßen die Art Nüslichkeitsfultur der übrigen 
Stämme ihrer Kaffe; aber öftlicd, von ihrem Gebiete befanden 
fi, die Guttonen, und mit diefen treffen wir wieder auf Die 
Kheta; es war ein Teil der pommerifchen Anfieblung'. Der 
griechiſche Seefahrer befuchte fie in einem binnenländiſchen 
Beden der See, die er Mentonomon nennt. Diefes Beden 
ift anfcheinend das Frifche Haff, und die Stadt, die fid an 
feinen Ufern erhebt, Königsberg’. Die Guttonen dehnten fi) 
damals fehr wenig nad; Weften zu aus; bis zur Elbe war 
das Land zwifchen flawifchen Gemeinden und feltifchen Völ⸗ 
fern geteilt’. Diesfeits des Fluffes, bis zum Rhein einerz 
feits, bis zur Donau anderfeitd, und über diefe beiden 
Stromläufe hinaus herrfchten die Kymren nahezu allein. 
Aber es war nicht möglich, daß die Saken Norwegens, die 
Kheta Schwedens, der Infeln und des Feitlandes bei ihrem 
Unternehmungsgeift, ihrem Mut und dem fhlehten Loſe, 
das ihnen hinfichtlich des Gebietes zugefallen, die beiden 
weißen ihren Grenzen entlang wohnenden Miſchlingsmaſſen 





hist. natur. II, 8. Die teltifhen Krieger hatten in Kappadocien 
den Stamm der Teutobodiaci, in Pannonien die Stadt 
Tevroßodeyıov, in Nordgriehenland die Tedra: begründet. Ebd. Man 
fennt eine Menge Teltifcher Männernamen, in deren Zufammens 
fegung diefes Wort vorfommt, Teutobochus, Teutomalus uſw. 
Diefenbady, Celtica. II, Abt. 1, ©. 193 und 338. Mund) betrachtet 
die Thjuſt Smalands ale geborene Kelten. (S. 46.) Deutid 
ſcheint kollektiv nicht vor dem neunten Jahrhundert unferer Zeit 
rechnung verftanden worden zu fein. 

1 Sie hatten ſich auf den Gebieten der ſlawiſchen Völker nieder- 
gelaffen, die fie zur Teilung gezwungen hatten, und deren Adel fie 
vertrieben zu haben fcheinen. Schafarit, Slawiſche Altertümer. 
Bd. 1, ©. 106, 

2 Pytheas, Ptolemäus, Mela und Plinius haben gezeigt, daß 
die Goten der Weichfel zu gezogen find. Sie war lange Zeit ihre 
Grenze. Sie berührten ſich dort mit ariſchen Völkern, die man bie 
Stytho-Sarmaten nannte, und die, wiewohl gleihen Stammes 
mit ihnen, doch einer anderen Einfallsgruppe angehörten. Mund), 
©. 36—37, 52—53. 

: Mund, a.a.D., ©. 31. 
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fehr Tange im ruhigen Befiß einer nicht allzu ſchwer zu 
ftörenden Unabhängigkeit ließen. 

Zwei Richtungen eröffneten fidy der Tätigfeit der arifchen 
Gruppen des Nordens. Für den gotifhen Zweig war bie 
natürlichfte Art des Vorgehens eine Bewegung gegen Süpen, 
ein neuer Angriff auf die Provinzen, welche einft zum 
Gardarike gehört hatten, und auf die Länder, wo in nod) 
früherer Zeit fo viele arifche Stämme mit allen möglichen 
Namen den Slawen und den Finnen geboten und die unver- 
meibliche Entwertung erlitten hatten, welche die Mifchungen 
herbeiführen. Die Sfandinavier dagegen wurden durd die 
geographifchen Verhältniffe zum Vordringen nady Süden und 
Weiten, zu Einfällen in das nody fymrifche Dänemark, in 
die nod) unbefannten Gebiete Mittel- und Weſtdeutſchlands 
und fodann in die Niederlande und Gallien getrieben. Weder 
die Goten nod) die Sfandinavier ließen das Entgegenfommen 
des Glücks unbenußt", 


Dieſe Scheidung der erften echt germanifchen Völker in Skandi⸗ 
navier und Goten ſcheint mir durch die Tatſachen geboten, und id) 
ziehe fie den genealogifchen Überlieferungen vor, welche ung Tacitus 
und Plinius erhalten haben. Letztere laſſen die Rafjen des Nordens 
von einem Urmenfchen namens Tuifto und von feinen drei Söhnen 
Iftaevo, Irmino und Ingaevo abftammen. Alles beweift, daß dieſe 
Sage in den rein germanifchen Ländern nie eriftierte, fondern fid) 
vornehmlich in Mittel- und Süddeutfchland entwidelt hat. Sie 
ſcheint alfo feltifhen Urfprungs zu fein, wiewohl fie von den Miſch⸗ 
lingsdeutfchen angenommen und vielleicht in einzelnen Zeilen ums 
geftaltet worden ift. Die Bemühungen Wilhelm Müllers (Alt 
deutſche Religion, ©. 293 ff.), in den Namen Tuiſto, Ingaevo, 
Irmino und Iftaevo Beinamen ffandinavifcher Götter zu finden, 
find ſicherlich nicht fehr glücklich. Als Beifpiel der Veränderungen, 
welche diefe Überlieferung im Laufe der Zeit erlitten hat, fann man 
die von Nennius Cherausgeg. von Gunn [London 4819], ©. 53 bis 
54) gegebene Tabelle anführen, wo der Chronift anftatt Tuiſto, in 
weldem man jedenfalld nur den zu einem Eponymos der Feltifchen 
Kaffe umgewandelten Teut erkennen fann, Alanus fest; die Nas 
men ber drei Heldenſöhne diefes Alanus fehreibt er Hificion, 
Armenon und Neugio. 
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Seit dem zweiten Jahrhundert vor unferer Zeitrehnung 
gaben die norwegischen Völker den Kymren, die fie zu nächſten 
Nachbarn hatten, unabweisbare Zeichen ihres Dafeins. 
Furchtbare Scharen von Eroberern brachen aus ihren Wäls 
dern hervor, feheuchten die Bewohner des kimbriſchen Cher- 
fonnes auf, überftiegen alle Schranken, durchzogen die Lande 
von zehn Völkern, überfchritten den Rhein, drangen in 
Gallien ein und machten erft unter dem Breitengrade von 
Keims und Beauvais halt!. 

Diefer Eroberungszug war rafch, glüdlid, fruchtbar, 


doch raubte er niemandem feinen Wohnfts. Die Sieger, zu 


wenig zahlreich, brauchten die ehemaligen Befiger ded Bodens 
nicht auszutreiben. Sie begnügten ſich damit, fie zu ihrem 
Vorteil arbeiten zu laffen, wie ihre gefamte Raſſe mit den 
unterworfenen weißen Mifchlingen zu verfahren gewohnt 
war. Bald vermifchten fie ſich ſogar — was abermals bie 
geringe Stärke diefer Schicht von Ankömmlingen beweift — 
hinlänglich mit ihren Untertanen, um jene germanifierten 
Gruppen zu erzeugen, welche Cäfar als Vertreter des lebend» 
fräftigften Teiles der Feltifhen Völker feiner Zeit fo fehr 
gerühmt hat und welche den altfymrifchen Namen Belgier 
beibehalten hatten”. 


ı Mund, a. a. O., ©. 18. 

2 Es ging damals bei den Feltifhen Völkern des Weſtens das 
gleiche vor, was feit Jahrhunderten in Oftenropa anderen Kelten 
und vor allem den Slawen begegnete. Arifche Gebieter erlegten 
ihnen zuerft ihre Herrſchaft auf und nahmen dann, indem fie fid) 
mit ihnen vermifchten, ihren Volksnamen an. Hierin liegt einer ber 
Gründe, welche die Römer fo lange veranlaßten, die beiden Grup⸗ 
pen zu verwechfeln, und Strabo, jene feltiame Etymologie des 
Wortes Germane aufzuftellen, das, wie er fagt, daher ftammt, 
daß die Gallier fie Brüder, Tkowavot, nannten. VII, 1, 2. Sie 
waren in der Tat in jenem Augenblide, wo der Geograph von 
Apamea fie ftudierte, Brüder, nicht aber Brüder von Abftammung. 
Bol. Wachter in Erſch und Grubers Enzykl., Galli, ©.47. Diefen- 
bach, Celtiea, II, ©. 68. Ebenfo wie die erften germanifchen Clans 
des Dftens, diejenigen, welche von Norwegen kamen, fid) mit den 
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Diefe erfte Anſchwemmung war für die Völfer, zu denen 
fie gelangte, eine große Wohltat. Sie ftellte ihre Lebens⸗ 
fraft wieder her, ſchwächte den Einfluß der finnifhen Ver⸗ 
bindungen bei ihnen und gab ihnen für eine gewifle Zeit 
einen lebendigen Groberungstrieb zurüd, der ihnen einen 
Teil der gallifhen Länder und die öftlihen Gaue der 
britannifchen Inſel einbrachte; furzum, fie verlieh ihnen eine 
fo entfchiedene Überlegenheit über alle anderen Kelten, daß, 
als die Cimbern und Teutonen ihrerfeits fi in Bewegung 
festen und den Rhein überfchritten, diefe Auswanderer an 
den belgifchen Gebieten vorbeizogen, ohne einen Angriff dar⸗ 
auf zu wagen, fie, die doch den römifchen Legionen furdt- 
los die Stirn boten. Sie erfannten eben an der Schelde, 
Somme und Dife Verwandte, die ihnen faft ebenbürtig 
waren, 

Der feitens diefer Gegner des Marius entwickelte 
Charakter von Wut und Grimm, ihre unglaubliche DVer- 
wegenheit, ihre plumpe Gier find durchaus merkwürdig, da 
nichts von alledem mehr den Gewohnheiten noch den Anz 
lagen der eigentlich keltiſchen Völker entſprach. Alle dieſe 
eimbrifhen und teutonifhen Stämme waren in noch vorz 
züglicherem Grade als die Kelten durch Zuwachs von ffanz 
dinavifcher Seite gefräftigt worden. Seit die Arier des 
Nordens in ihrer unmittelbaren Nahbarfchaft lebten und 
ihnen ihre Anwefenheit energifcher bemerkbar zu machen be- 
gonnen hatten, feit die Jötunen ebenfalls in ihre Gebiete 
eingedrungen waren, hatten fie bedeutende Umbildungen er- 


Kelten, die fie auf ihrem Wege antrafen, vermifchten, fo gingen 
auch die erften Goten auf ihren Zügen Verbindungen ein, die fie 
gründlich umgeftalteten. So hatten die Gothini Schleſiens die 
Sprache ihrer Untertanen fymrifcher Kaffe angenommen. Tacitug 
fagt dies ausdrücklich (Germ, 43). Ic) lege um fo ftärferes Gewicht 
auf die Tatfachen diefer Art, als fie den Hauptteil der Gefchichte 
bilden, eine Menge bisher unlösbarer Nätfel erflären, und man 
fie nie berüdfichtigt hat. 
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litten, die fie über die anderen Angehörigen ihrer alten 
Familie hinaushoben. Ihren Grundbeftandteilen nad) waren 
fie immerhin Kelten, aber regenerierte Kelten. 

In dieſer Eigenfhaft waren fie indeffen dod nicht die 
Gleichen derer geworden, die ihnen einen Teil ihrer Macht 
mitgeteilt hatten; und als die Sfandinavier eines Tages in 
binlänglicher Anzahl ihre Halbinſel verlaffen und nicht mehr 
allein die Oberhoheit über diefe Mifchlinge, fondern gerades 
zu ihr Gebiet beanfprucht hatten, da hatten ſich diefe letzteren 
gezwungen gejehen, ihnen Platz zu maden. So verlief 
denn ein großer Teil von ihnen ein Land, das ihnen nur 
nod Armut und Dienftbarfeit zu bieten hatte, und bildete 
jene erbitterten Scharen, welche in der römischen Welt einen 
Augenblid die Bifion der Unglücdstage des alten Brennus 
wieder auffrifchten. 

Nicht alle Teutonen und Cimbern nahmen ausnahmslos 
ihre Zuflucht zu diefem gewaltfamen Entfchluffe, fi ins 
Eril zu ftürzen. Nur die fühnften, die edelften, Die am meiften 
germanifierten taten es. Wenn es in den Inftinften der 
friegerifchen und herrfchenden Familien liegt, ein Land in 
Maſſe zu verlaffen, in welchem der Reiz ihrer ehemaligen 
Rechte fie nicht mehr zurüchält, fo ift es nicht ebenfo um 
die niederen Volksſchichten beftellt, deren Leben in ländlichen 
Arbeiten und politifcher Unterwürfigfeit dahingeht. Es gibt 
fein Beifpiel dafür, daß fie jemals aus irgendeinem Lande 
in Maffe ausgetrieben oder gänzlich darin vernichtet worden 
wären. Sp war es denn auch bei den Cimbern und ihren 
Verbündeten. Die germanifierte Schicht verſchwand, um einer 
in ihrem ffandinavifchen Wertbeftande gleichartigeren Plag 
zu machen. Die mit finnifchen Elementen gemifchten feltifchen 
Fundamente dagegen erhielten fi. Die neudänifhe Sprache 
verrät dies deutlich". Sie hat tiefe Spuren der Berührung 


ı Mund, a. a, D., ©. 8, ift der Anficht, man könne nicht bes 
haupten, daß die dänifchen Völker vor dem achten Sahrhundert uns 
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mit den Kelten bewahrt, die nur in diefer Zeit vorgegangen 
fein fann. Noch etwas fpäter findet man bei den verſchiede— 
nen germanifchen Völkern diefer Länder zahlreiche druidifche 
Slaubensfasungen und Gebräuche, 

Die Epoche der Austreibung der Teutonen und Cimbern 
bedeutet einen zweiten Ortswechfel der Arier des Nordens, 
und zwar einen bereits erheblicheren, als der erfte, nämlich 
derjenige gewefen war, welcher die Belgier zweiter Formaz 
tion gefchaffen hatte, Es erwuchfen daraus drei gemwichtige 
Folgen, deren Rüdfchläge die Römer zu koſten befamen. Eine 
habe ich foeben angeführt: nämlid die Erſchütterung durd) 
die Gimbern. Die zweite verfchaffte den Sfandinaviern Nor- 
wegeng den Zutritt zu dem Südufer des Sund und trieb 
neue Völker gemifchter Raſſe, die zumeift ftärfer arianifiert 
waren als die Belgier — trugen fie doc) den keltiſchen Maſ—⸗ 
fen, die fie befiegten, neue Nationalnamen zu —, nad) Nord⸗ 
deutfchland und allmählid, bis zum Rhein. Drittens gelangte 
im erften Jahrhundert v. Chr. ein fehr entfchieden, fehr offen- 
bar germanifcher Eroberungszug, derjenige, als deſſen eins 
ziger hervorragender Führer Ariovift auftrat, bis ind Zen- 
trum Gallieng. Diefe beiden letzteren Tatfachen beanfpruchen 
einige Aufmerffamfeit, und wenn wir und zunächſt mit ber 
erfteren befchäftigen, fo haben wir zu bemerken, wie wenig 
Cäſar die jenfeits des Rheins wohnenden Völker feiner Zeit 
fennt. Es find zwar für ihn nicht mehr, wie ehedem für 
Ariftoteles, kymriſche Völker, fondern Gruppen, welche eine 
ganz befondere Sprache fpreden und welche ihr Wert, 
über den er aus eigener Erfahrung urteilen fonnte, hod) 
über die gleichzeitigen Gallier, die er der Degeneration zum 





ferer Zeitrechnung germaniſch gewefen feien. Der äußerſte Norden 
Jütlands fcheint eine große Zahl verfchiedener Völferfhaften ge 


tragen zu haben, zuerft Finnen, dann Kelten, dann Slawen, dann. 


Sötunen, endlih Skandinavier. Wachter, Galli, betrachtet die 
Dänen als eine urfprünglice Mifhung von Finnen und Kelten. 
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Opfer fallen fah, hinaushob. Die Namen, die er von diefen 
des Interefjes fo würdigen Familien anführt, find aber ſo 
wenig reichlich, als die Einzelheiten, die er über ihre Sitten 
berichtet. Er kennt und erwähnt von ihnen nur einige 
Stämme und reiht noch dazu die Trevirer und die Nervier, 
die fih, wozu fie bis zu einem gewiffen Grade aud ber 
rechtigt waren, für germanifcher Herkunft erklären, mit nicht 
minderer Berechtigung den Belgiern ein, Die mit den Hel- 
vetiern befiegten Bojer find in feinen Augen Salbgermanen, 
aber in anderer Weife als die Nemer; und er hat nicht 
unrecht. Die Sueven fünnen nad) feiner Anficht, troß des 
feltifchen Urfprungs ihres Namens, den Kriegern des Ariovift 
verglihen werden‘. Endlich verweift er unbedingt noch an- 
dere, ebenfalls von jenfeits des Rheins ftammende Scharen 
in dieſe Klaſſe, welche furz vor feinem Konfulat, das 
Schwert in der Hand, in das Land der Arverner einger 
drungen waren, fi) dort in Gebieten, die die Eingeborenen 
gutwillig oder gezwungen hergaben, feftgefegt und alsdann 
eine hinlänglic große Zahl ihrer Volksgenoſſen an ihre Seite 
gerufen hatten, um dafelbft eine Anfievlung von annähernd 
zwanzigtaufend Seelen zu begründen. Diefer Umftand ger 
nügt, beiläufig gejagt, um den furchtbaren Widerſtand zu 
erklären, der die Untertanen des Vercingetorig inmitten der 
entneroten Bewohner Gallien an Mut mit den Fühnften 
Kämpen des Nordens wetteifern ließ?. 





* Die Sueven hatten unter den germanifchen Mifchlingen einen 
fehr großen Namen. Sie waren gleihwohl nicht von reiner Raffe. 
Ihre politifche Verfaffung war die der Kymren, ihre Religion druis 
diſch. Sie bewohnten Städte, was fein ffandinavifches oder gotifches 
Volk tat; fie bebauten fogar nad) Cäfars Ausfage das Land, 

? Anfheinend hatten, um ihre Macht zu vermehren, die bedeu⸗ 
tendften Völfer Galliens vor der Zeit Cäfars zu jenem verfallenden 
Völkern vertrauten Mittel ihre Zuflucht genommen: Fremde gegen 
Ableiftung des Kriegspdienftes bei ſich anzufiedeln, Was die Arverner 
vielleicht in etwa gezwungen getan, hatten ihre Nebenbuhler, die 
Äduer, freiwillig verſucht. 


» 
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Auf diefe wenigen Nahrichten befhränfte fi im erften 
Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung die Kenntnis, Die man 
in der römifchen Welt von jenen tapferen Bölfern hatte, 
welche eines Tages einen fo gewaltigen Einfluß auf die zivi- 
Tifierte Welt ausüben follten. Sch wundere mid darüber 
nicht: fie waren eben erft angefommen oder hatten ſich doch 
faum gebildet und ihre Anwefenheit nur erft halb offenbaren 
können. Man würde jene unvollftändigen Einzelheiten als 
für ein über die befondere Natur der germanifchen Völker 
der zweiten Invafion zu fällendes Urteil faft nichtsfagend 
zu betrachten befugt fein, wenn nicht zum Glück der DVer- 
faffer des gallifchen Krieges durch die genaue Befchreibung, 
die er vom Lager und der Perfon des Ariovift hinterlaffen 
bat, in erfreulihem Maße feine übrigen Beobadhtungen, die 
zu unbeftimmter Art waren, um zu einem Schluffe zu be 
rechtigen, ergänzt hätte, 

Ariovift ift in den Augen des großen römifchen Staates 
mannes fein bloßer Bandenführer, fondern ein politifcher 
Eroberer erften Ranges, und diefed Urteil macht dem, der 
e8 verdient hat, ficherlich Ehre. Ehe er in den Kampf mit dem 
römifchen Volke eintrat, hatte er dem Senate einen fehr 
hohen Begriff von feiner Macht beigebracht, wie denn biefer 
ihn bereits als Herrfcher anerkennen und zum Freunde und 
Berbündeten erklären zu müffen geglaubt hatte. Diefe von 
den üppigen Monarchen Afiens fo gefuchten, fo geſchätzten 
Titel betörten ihn nicht. Als der Diktator, ehe er mit ihm 
handgemein wird, ihn auszuforfchen fucht und in einer 
hinterliftigen Unterhandlung fein Recht, in Gallien einzu- 
dringen, zu beftreiten trachtet, erwidert er treffend, daß dieſes 
Hecht dem eigenen des Römers gleich und völlig entſprechend, 
daß er, wie jener, auf den Ruf der Völfer des Landes 
und zur Beilegung ihrer Zwiftigfeiten gefommen fei. Er 
behauptet feine Stellung als berechtigter Schiedsrichter; dann 
zerreißt er ftolz den heuchleriſchen Schleier, mit welchem fein 
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Mitbewerber den wirklichen Grund der Situation zu ver- 
hüllen und zu verbergen ſucht: „es handelt fih“, fagt er, 
„weder für dich nod für mid darum, als uneigennüßiger 
Friedengftifter die gallifhen Städte zu befhüsen oder ihre 
Fehden zu ſchlichten. Wir alle beide wollen fie unterjochen.“ 

Indem er fo fpricht, verlegt er den Kampf auf fein 
wahres Gebiet und erflärt fi für würdig, ihm die Beute 
ftreitig zu machen. Er fennt die Angelegenheiten des Landes, 
die Parteien, die ed entzweien, deren Leidenfchaften und 
Sntereffen wohl. Er ſpricht das Gallifche mit eben folcher 
Leichtigkeit wie feine eigene Sprade. Kurzum, er iſt fo 
wenig ein Barbar feinen Sitten, ald ein Subalterner feinem 
Geifte nad). 

Er wurde befiegt. Das Schidfal entfchied gegen ihn und 
fein Heer, nicht aber, wie wir wiſſen, gegen feine Raſſe. 
Seine Leute, die feinem der Völker der Rheinufer angehörten, 
zerftreuten fich. Diejenigen, welche der über ihre Tapferkeit 
erftaunte Cäfar nicht in feinen Dienft nehmen fonnte, ver⸗ 
mengten fi in der Stille mit den Mifchftämmen, welche 
dag Gebiet hinter ihnen inne hatten. Sie führten deren frieger 
riſchem Geifte neue Elemente zu. 

Wiewohl fie fein Volk, fondern nur ein Heer bildeten‘, 
waren fie es doch, die zuerft im Abendlande den Namen 
der Germanen befannt gemacht hatten. Nach der mehr 
oder minder großen Ähnlichkeit, welche die Trevirer, die 
Bojer, die Sueven, die Nervier, fei es in der förperlichen 
Erſcheinung, fei es an Charakter und Mut, mit ihnen hatten, 
hatte Cäſar diefen die Ehre, etwas Germanifches an ihnen - 
zu finden, zugebilligt. Sp müffen wir denn aud) hier, wo 
von ihnen die Rede ift, der Bedeutung dieſes glorreichen 





1 Ariovift fagte dem Cäfar, daß feit vierzehn Sahren, feit feine 
Feldzüge in Gallien begonnen, weder er nod) feine Leute unter einem 
Dache geichlafen hätten. Diefe Bemerkung fennzeichnet zur Genüge 
den rein militärifchen Stand der Leute dieſes Kriegsfürften. 


51 


Namens näher nadhforfchen, den ich bereits angewandt habe, 
für deffen Erflärung ich mir aber die rechte Gelegenheit vor⸗ 
behalten mußte. 

Da die Leute des Ariovift Fein Volk waren, fondern nur 
eine Truppe im Felde bildeten, die nad) der Sitte der ariſchen 
Völker mit ihren Frauen, Kindern und Schäßen reifte, ſo 
hatten fie feine Veranlafjung, fid, mit einem Nationalnamen 
zu ſchmücken; vielleicht hatten fie fi fogar, wie es bei ihren 
Stammesgenofjen fpäter häufig der Fall war, aus vielen 
verfchiedenen Stämmen refrutiert. So eined Sammelnamens 
bar, was fonnten fie da den Galliern antworten, bie fie 
fragten: wer feid ihr? Krieger, mußten fie unbedingt erwibern, 
Ehrenmänner, Edeling, Arimanni, Heermanni, 
nad) der fymrifhen Ausfprahe Germanni, Died war in 
der Tat die allgemeine und gemeinfame Bezeichnung, bie 
fie allen Kämpfern von freier Geburt gaben!, Die gleidye 
bedeutenden Namen Safa, Kheta und Arier hatten aufger 
hört, die Gefamtheit ihrer Völker zu bezeichnen; gewifje bes 
fondere Zweige und einzelne Stämme legten fie ſich aus- 
fchließlich bei?. Aber überall, wie auch in Indien und Perfien, 
wurde diefer Name in irgendeiner feiner Faflungen, vor⸗ 





1 Savigny, Gefhichte des römifhen Rechts im Mittelalter. 
Bd. J, ©.193. Bis zum neunten und zehnten Jahrhundert fagte 
man ohne Unterfhied Germanus und Arimannus, um 
einen freien Mann unter den Völkern Italiens zur bezeichnen. Ebd. 
©. 166. Es finden ſich fogar Beifpiele hierfür im zwölften Jahr⸗ 
hundert. Man nannte damals Arimannia die Gefamtheit ber 


freien Männer eines und desfelben Bezirkes, und aud) das freie 


Eigentum eines Arimannen. Ebd. ©. 170—171. 

2 Außer den Dfen-Sarmaten, weldhe noch Pannonien bewohns 
ten, aber ftarf entartet und anderen Sarmaten und den germanifchen 
Quaden tributpflichtig waren, hatte man die Oſylen an der Dftfee; 
fie waren Roxolanen von Abftammung. Mund), ©. 34. Man hatte 
fo auch germanifche Arii jenfeits der Weichfel, Tac. Germ, 43, 
Guttonen, Chatten, Gothiner ufw. Plinius, Strabo, Ptolemäus und 
Mela würden nötigenfalls alle Daten für eine lange Lifte liefern, 
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nehmlich aber in der Form XArier, fort und fort für die 
zahlreichfte oder für die einflußreichfte Klaffe der Gefell- 
{haft angewandt. Der Arier war alfo bei ven Sfandinaviern 
das Familienhaupt, der Krieger par excellence, das, was 
wir den Bürger (eitoyen) nennen würden. Was den Kriegs- 
führer betrifft, von dem hier die Rede ift, und der ebenfo 
wie Brennus, Vercingetoriz und fo viele andere, von ber 
Gefchichte nur feinen Titel und nicht feinen Eigennamen 
erhalten zu haben fcheint, nämlich Ariovift, fo war er der 
Wirt der Helden, der, der fie nährte und lohnte, das heißt, 
nad) allen Überlieferungen, ihr Feloherr. Ariovift ift Ario- 
gast oder Ariagast, der Arierwirt. 

Mit dem zweiten Jahrhundert der dhriftlichen Zeit- 
rechnung beginnt jene Epoche, in welcher die Sfandinavier- 
ftröme fih in Germanien bereitS vermehrt hatten, und 
infolgebefjen der Geift der Initiative dafelbft offenfundig 
geworden ift und allerlei dunkle Ahnungen bei den römifchen 
Staatsmännern erwect. Das Herz des Tacitus wird von 
ſchmerzlichen Sorgen gepeinigt, und er weiß nicht, was er 
von der Zufunft hoffen fol. „Daß es doch fortbeftünde”, 
ruft er aus, „daß es dauerte, alle Götter beſchwöre ich 
darum, nicht das Gefühl der Liebe, die diefe Völker ung 
entgegenbringen, fondern das des Haſſes, mit dem fie einan⸗ 
ber zerfleifchen. Eine Gefellfchaft wie die unfrige kann nichts 
Beſſeres vom Geſchick erwarten, als die Zwietradht ihrer 
Nachbarn!“ 

Diefe fo natürlichen Negungen des Scredend wurden 
gleihwohl durch den Gang der Ereigniſſe Lügen geftraft. 
Die dem Reiche zur Zeit Trajang benachbarten Germanen 
follten, fo furchtbar fie auch erfcheinen mochten, der Sache 


t „Maneat, quaeso, duretque gentibus, si non amor nostri, 
at certe odium sui; quando urgentibus imperii fatis, nihil jam 
praestare fortuna majus potest quam hostium discordiam.“ 
Germ. 33, 
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Noms die ungemeinften Dienfte leiften und an feiner zu- 
fünftigen Umgeftaltung faum, wenn überhaupt irgendwel- 
chen Anteil haben. Nicht ihnen war der Ruhm verheißen, die 
Welt zu verjüngen und die neue Gefellihaft zu begründen, 
So tatkräftig fie auch im Vergleich zu den Männern ber 
römifchen Republik fein mochten, fie waren bereits zu ſehr 
durch die Feltifchen und flawifhen Mifhungen mitgenommen, 
als daß fie eine Aufgabe hätten vollführen fönnen, welde 
fo viel Jugendlichkeit und Urfprünglichfeit der Inftinkte vers 
langte. Die Namen der meiften ihrer Stämme verſchwinden 
in der Stille vor dem zehnten Jahrhundert. Nur ganz wenige 
treten noch in der Gefchichte der großen Wanderung auf; 
aber auch fie find weit entfernt, dort in erfter Neihe zu 
erfcheinen. Sie hatten ſich durch Die römifche Korruption anz 
fteden laſſen. 

Um den wahren Ausgangspunkt der entfcheidenden Ein- 
fallsbewegungen aufzufinden, welche den Keim zur Ents 
ftehung der modernen Gefellfchaft legten, müſſen wir ung an 
die Küfte der Oftfee und auf die ffandinavifche Kalbinfel 
verfegen. Dort liegt das Land, das die älteften Chronifen- 
fchreiber mit Recht und mit glühendem Enthufiasmus bie 
Quelle der Völker, den Mutterſchoß der Nationen nennen!, 
Ihm haben wir für eine fo erlauchte Bezeichnung auch jene 
Gaue des Oſtens zuzugefellen, wo feit dem Aufbruch des 
Gardarike des Afenlandes der arianifche Zweig der Goten 
feine hauptſächlichſten Wohnſitze aufgefchlagen hatte, Zur 
Zeit, wo wir fie verließen, waren diefe Völfer flüchtig und 
gezwungen, fid) mit elenden Gebieten zu begnügen. Jetzt 
finden wir fie wieder, allmädhtig und in ungemefjenen Lanz 
den, die ihre Waffen erftritten hatten, 

Die Römer begannen, wenn aud, nicht alle ihre Kräfte, 
doc) die der äußerften Provinzen ihres Reiches in dem Kriege 


1 Jornandes, c. 4. — „Scandia insula quasi officina gentium, 
aut certe velut vagina nationum.“ 
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mit den Marfomannen oder Grenzleuten fennen zu 
lernen’. Zwar wurden diefe Völferfchaften von Trajan im 
Zaume gehalten, aber der Sieg fam ihm teuer zu ftehen und 
war in feiner Weife entfcheidend. Er bewies nichts gegen 
die fünftigen Beftimmungen jener großen Völfermaffe, die, 
wierwohl bereits bis an die untere Donau reichend, ihre 
Wurzeln nod) in die nördlichften und folglich freieften, reinz 
ften, belebendften Gebiete der Familie hinabfenfte?. 

In der Tat, ald um das fünfte Sahrhundert die großen 
Einfälle beginnen, find es ganz neue gotifche Mafjen, die 
da auftreten, und zugleich werden auf der ganzen Linie 
der römischen Grenzen, von Dazien bis zur Rheinmündung, 
Völker, die man vor furzem faum gefannt und die fid) 
allmählich furchtbar gemacht hatten, unwiderſtehlich. Ihre 
Namen, die Tacitus und Plinius als Außerft fern nad) 
Norden zu wohnenden Stämmen angehörig bezeichnen, 
waren diefen Schriftftellern nur höchft barbarifch erfchienen; 
fie hatten die Völfer, die fie trugen, ald am wenigften dazu 
angetan betrachtet, ihre Beforgnis zu erweden. Sie irrten 
ſich ganz und gar. 

Es waren, wie gefagt, in erfter Linie die Goten, Die 
in Mafje aus allen Eden ihrer Beſitzungen anlangten, von wo 
fie Attilas Macht vertrieb, die ſich noch mehr auf arifche oder 
arianifierte Raffen, als auf feine Mongolenhorden ftüßte?, 
Das Amelungenreid, die Herrſchaft des Hermanrich, waren 


ı Mund, ©. 31 und 38. 

2 Ebd. ©. 40. Keferftein, Keltifche Altertümer. Bd. I, S.XXXL 

3 Amedee Thierry hat in feinen Arbeiten über das fünfte Sahr- 
hundert als erfter einen Weg befchritten, welcher ganz neues Licht 
auf die politifchen Vorgänge jener Zeiten wirft. Man kann der von 
ihm für das Studium und für die Beurteilung von Attilas Auf- 
treten angewandten Methode nicht genug Lob fpenden. Vgl. aud) 
Schafarik, Slawiſche Altertümer. Bd. I, ©. 124. Die große Wandes 
rung wurde, joweit die einfallenden Maffen, nicht aber die ihnen 
gegebene Richtung in Betracht fommt, hauptfählic von den Vans 
dalen, Sueven und Alanen ins Werk gefegt. Mund), ©. 40. 
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unter diefen furchtbaren Anftürmen zufammengebrochen. Shre 
Regierung, die regelrechter und fräftiger war, als die der 
übrigen germanifchen Raffen! und ohne Zweifel diefelben 
Formen wieder aufwies und ſich auf diefelben Grundſätze 
ftüßte, wie die des alten Asgard, hatte fie nicht vor einem 
unvermeidlihen Sturze bewahren fünnen. Indeſſen hatten 
fie dod) Wunder von Tapferfeit getan. Obzwar befiegt, 
hatten fie doc ihre ganze Größe bewahrt; ihre Könige 
wurden dem göttlichen Stamme nicht untreu, auf den ihr 
Haus zurüdging, fo wenig wie dem glänzenden Namen, den 
er ihnen einbrachte, pie Amaler, die Himmliſchen, 
dieReinen?; furz, der Vorrang der gotifchen Familie war 
fozufagen unter den germanifchen Völkern anerkannt, denn 
er tritt an allen Stellen der Edda hervor, und dieſes Bud, 
das in Island nad) norwegifchen Gefängen und Erzählungen 
zufammengeftellt worden ift, feiert vorzüglich den Goten— 
fönig Theodorich. Diefe außerordentlihen Ehren waren 
vollfommen verdient. Die, denen fie gezollt wurden, hatten 
auf jederlei Ruhm Anſpruch. Sie begriffen weit beffer als 
die Römer die Bedeutung und den Wert der der alten 
Zivilifation entftammenden Denkmäler jeder Art; fie übten 
den edelften Einfluß im gefamten Abendlande aus. Dauern⸗ 


ı Wir verdanken diefe Bemerkung dem Tacitus. 

2 Strahlenberg (Der nördliche und öftlihe Teil Europas und 
Afiens, ©. 104) hatte bereits bemerkt, daß die Weftgoten den Him⸗ 
mel amal nannten. Schlegel, Indiſche Bibliothef, Bo. I, ©. 235, 
hat nad) ihm darauf aufmerkfam gemacht, daß das Wort amala, 
das im Gotifhen rein, fleckenlos bezeichnet, im Sanskrit ge 
nau denfelben Sinn hat. Die Amala, im Angelſächſiſchen Ama- 
lunga, im Nibelungenlid Amelungen, fiammten von G&at 
oder Kheta ab. Nah W. Müller, Die altdeutfhe Religion, 
©.297, ift G&at ein Beiname Odins. Ic) bin vielmehr geneigt, 
in diefem Namen eine alte Form des Nationalnamens der Goten 
zu fehen, wie Sc&af eine Form von Saka ift. Vgl. eine frühere 
Anmerkung [IV, 26]. Die Amelungen ftammten alfo aus dem rein- 


ften arifchen Gefchlechte. 
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der Ruhm wurde ihnen dafür zum Lohne; nod im zwölften 
Sahrhundert rechnete ſich's ein franzöfifcher Dichter zur Ehre 
an, ihrem Blute entfproffen zu fein‘, und noch weit fpäter 
begeifterte das legte Auffladern gotifcher Kraft den ftolzen 
fpanifchen Adel. 

Nächft ven Goten würden die Bandalen einen hervor- 
ragenden Rang bei dem Werfe der Gejellfchaftgerneuerung 
einnehmen, wenn ihre Einwirkung ſich hätte behaupten und 
länger dauern können. Ihre zahlreihen Scharen waren 
nicht rein germanifch, weder in dem Nachwuchs, durch den 
fie ſich verftärft hatten, nody felbft von feiten des urjprüng- 
lihen Kernes: das flawifche Element gewann darin mehr 
und mehr die Oberhand’, Bald warf fie das Schickſal 
unter Bevölferungen, die weit zivilifierter als fie und uns 
endlich viel zahlreicher waren. Die befonderen Verbindungen, 
die fi) vollzogen, waren um fo verberblicher für den ger- 
manifchen Zeil ihres Weſens, je mehr Durdeinander fie, 
der urfprünglichen Kombination der vandalifchen Elemente 
fremd, ſchufen und entwidelten. Eine im Grunde ſlawiſch— 
finnifchearifche Mifchung, die nad) und nad) in Italien und 
Spanien dag romanifierte Blut verfchiedener Formationen 
in fi) aufnahm, um alsdann von allen im afrifanifchen Kü— 
ftenlande verbreiteten Schattierungen des melanifierten mit- 
zubefommen, mußte um fo fehneller der Entartung verfallen, 
als fie bald feinerlei germanifhen Zuftrom mehr erhielt. 


I Kigord, geftorben um 1209, bezeichnet fi in feiner Chronif 
als: „Magister Rigordus, natione Gothus.“ Hist. litt. de France. 
T. XVIL p. 7. 

2 Schafarik, Slawifche Altertümer, Bd. I, ©. 163, ift der Ans 
fiht, daß die Slawen in ihren zwifchen Weichfel und Oder gelegenen 
Niederlaffungen Beimifhungen von den Sueven (germanifierten 
Kelten) erhalten und fo den Vandalen das Leben gegeben hätten. 
Die Endung il, ul, al bezeichnet ein abgeleitetes Wort. Unter die 
Vandalen mifchten fid) mehrere Scharen, deren rein germanifcher 
Urfprung unbeftreitbar ift. Indefjen waren diefe wenig zahlreich). 
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Karthago fah die Vandalen voll Eifer feine abgelebte Zivili- 
fation annehmen und ſich den Tod daran holen. Sie ver- 
ſchwanden. Die Kabylen, die angeblidy von ihnen abftammen 
follen, haben in der Tat etwas von der nördlichen Phy- 
fiognomie bewahrt, und das um fo leichter, als die Gewohn- 
heit der Vereinzelung — der ihr Verfall, indem er fie auf 
das Niveau der benachbarten Völferfchaften verfeßte, fie 
unterworfen hat — fort und fort ein gewifjes Gleichgewicht 
unter den Rafjenbeftandteilen aufrechterhält, aus denen fie 
gegenwärtig gebildet find. Aber wenn man fie mit einiger 
Aufmerkſamkeit ftudiert, wird man feftftellen müffen, daß den 
wenigen teutonifchen Zügen, die in ihrer Phyfiognomie nod) 
fortleben, viele andere den Raſſen Afrikas angehörende gegen 
überftehen. Und doc) find dieſe fo entarteten Kabylen unter 
den Bewohnern Weftafrifas nod die arbeitfamften, intelli- 
genteften, dem Nüslichen am eifrigften zugewandten. 

Die Langobarden haben ihre Reinheit befjer bewahrt 
als die Vandalen; fie haben auch den Vorteil gehabt, daß 
fie an der Quelle, der ihr Blut entfprang, zu wiederholten 
Malen neue Lebenskraft fchöpfen fonnten; fo haben fie 
denn auch länger vorgehalten und einen größeren Einfluß 
ausgeübt. Tacitus hatte fie in der Umgegend der Dftfee, 
wo fie zu feiner Zeit lebten, faum bemerkt. Sie grenzten 
dort nody an die gemeinfame Urheimat der edlen Völker, 
zu denen fie gehörten. Später mehr nad) Süden zu hinab 
ziehend, erreichten fie den Mittelrhein und die obere Donau 
und verweilten dafelbft lang genug, um das Gepräge der 
dort heimifchen Rafjenart zu befommen, wofür der feltifierte 
Charakter ihrer Mundart Zeugnis ablegt‘. Trotz diefer 
Miſchungen hatten fie feineswegs vergeflen, wer fie waren, 


‚ und nod) lange nachdem fie ſich im Potale niedergelafjen, 


fahen Prosper Aquitanus, Paulus Diafonus und der Vers 





1 Mund, ©, 46 und 48, 
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faffer des angeljächfifchen Beomwulfgliedes in ihnen nod uns 
mittelbare Nachkommen der Sfandinavier'. 

Die Burgunder, die Plinius einft nad Jütland ver- 
fette, ohne Zweifel kurze Zeit nachdem fie dort angelangt 
waren, gehörten, wie die Langobarden, zu dem norwegifchen 
Zweig”. Sie hatten nad) dem dritten Jahrhundert ihre 
Schritte nad Süden gelenkt, in Süddeutſchland lange Zeit 
die Hauptrolle gefpielt und ſich dafelbft mit den Feltifierten 
Germanen der früheren Einfallsperioden, wie aud mit all 
den verfchiedenen kymriſchen und flawifchen Elementen, bie 
fi) dort etwa nod im Verſchmelzungsprozeſſe befanden, 
vermifcht. Ihr Gefchiet gli in vielen Punkten dem der 
Langobarden, nur mit dem Unterfchiede, daß ihr Blut ſich 
etwas länger erhalten fonnte. Sie hatten das Glüd, ſich 
feit dem fiebenten Sahrhundert unmittelbar von einer gerz 
manifchen Gruppe bedroht zu fehen, deren Reinheit der der 
Goten entfprady, nämlicd dem Volke der Franken. Wenn 
fie ſich auch bald genötigt fahen, deren Botmäßigfeit anzu 
erkennen, fo verdanften fie ihnen dafür fehr günftige Raffen- 
beimifchungen. 

Die Franken, welde faft alle übrigen Zweige des ger 
meinfamen Stammes, felbft den der Goten, ald mächtiges 
Bolt überlebten, waren von den römifhen Schriftftellern 
des erften Sahrhunderts unferer Zeitrechnung in dem Kerne 
ihrer Raſſe kaum dunfel erfannt worden’. Ihr Königs 
ftamm, die Merowinger, wohnte damals auf einem ziemlich 
befchränften Gebiete, das zwifchen den Mündungen ber Elbe 





1 Ehenda, 

2 Keferftein, Kelt. Altertümer, Bd. I, XXXI, macht auf gotische 
und vandalifhe Mifhungen in ihrer Zufammenfegung in dem 
Augenblide ihrer Ankunft am Rhein aufmerkſam. Nichts fann in 
der Tat wahrſcheinlicher fein. Ich rede hier nur von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Zuſtande. 

3 Plinius kennt dieſes Volk, 
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und der Oder, an ben Ufern der Dftfee, oberhalb des einfhigen 
Wohnfiges der Langobarden, gelegen war, und zählte da- 
felbft nod bis ins fechfte Jahrhundert Vertreter. Nach 
diefer ihrer geographifhen Lage ift es augenfcheinlich, daß 
die Merowinger aus Norwegen ftammten und nicht zum 
gotifchen Zweige gehörten‘. Nach dem fünften Sahrhundert 
gewannen fie ein ftarfes Übergewicht in der Gefchichte 
der gallifchen Länder, Und doch, feiner der Götterftamm- 
bäume, die wir heute befißen, erwähnt ihrer und erlaubt 
fomit, fie mit Odin in Verbindung zu bringen — eine Ber 
dingung, welche gleichwohl nad) der Anſchauung der ger 
manifchen Völker für die Begründung der echte auf das 
Königtum weſentlich ift und welche die dänifhen Skil— 
dinger, die ſchwediſchen Asdinger und fämtliche Dynaftien 
der angelfähfiihen Heptarchie fo gut wie die gotifchen 
Amelungen erfüllten, Trog diefed Schweigens der Urkunden 





Es ift das von dem Anonymus von Ravenna Maurungania, 
das Merowingerland, genannte Land. Das Beowulfslied zeigt das 
Verhältnis zwifchen den Merowingern und den Franken deutlich, 
wenn e8 V. 2921 ff. fagt: 

„Us väs ä syddan 

Merevioinga milts ungyfede.“ 
„Seit diefer Zeit ift uns das Wohlwollen der Meromwinger immer 
verfagt geblieben“, d. h. feit die Franken mit dem hier Redenden im 
Kriege find. — Kemble, Anglo-saxon Poöm of Beowulf, p. 206. 
Ettmüller, Beowulfslied, 21. J. Bachlechner, Zeitfehr. f. d. Alt. 
Bd. VII, ©, 526. Keferftein zeigt treffend, wie die Franken auf 
dem Wege, den fie auf ihrer Wanderung aus dem Außerften Norden 
verfolgten, bis nady Gallien gelangen fonnten, ohne irgendwie mit 
den Slawen — und irgend viel mit den reinen Kelten — in Vers 
mifchung geraten zu fein. Bd. I, S. XXXIV, 

? Die Heldengeſchlechtsregiſter, die ung, fei e8 in der Edda, fei 
es in den von Möndyen zufammengetragenen Jahrbüchern, fei es in 
den Einleitungen der verfchiedenen Gefeßbücher, erhalten find, bils 
den eine der wichtigften Quellen, Die man für die germanifche Ges 
ſchichte der älteften Zeit zu Nate ziehen kann. Vgl. hierüber W. 
Grimm [Die deutfhe Heldenfage], W. Müller, Ettmüller Beowulfs⸗ 
lied, ©. 7 ff.] u. a. Die Form der Namen, die Reihenfolge, in der fie 
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ift im Hinbli auf den unbeftrittenen Vorrang der Mero- 
winger unter den Franken und auf den Ruhm diefes Volkes 
nit daran zu zweifeln, daß der göttliche Urfprung, die 
Abftammung von Ddin, mit anderen Worten der Zuftand 
arifcher Blutsreinheit, dieſer Königsfamilie nicht abging 
und daß nur durch die zerftörende Wirfung der Zeit ihre 
Nechtstitel nicht auf ung gefommen find, 

Die Franfen waren ziemlich früh an den Niederrhein 
hinabgefommen, wo das Beowulfslied fie im Beſitz der bei- 
den Ufer des Stromes und vom Meere durd die Flamänz 
der und die Friefen — zwei Völker, mit denen fie in enger 
Verbindung fanden — getrennt zeigt‘. Dort fanden fie, wo⸗ 
bin fie aud) famen, nur im höchſten Grade und von langer 
Hand germanifierte Nafjen?, und diefem Umftande, im 





aufgeführt werden, die Zahl der Odin felbft gegebenen Ahnen, end- 
lic) die Spuren von Alliteration, die fid in den Profafammlungen 
finden, find ebenfo viele Züge, die mit der äußerſten Aufmerk- 
famteit beobachtet zu werden verdienen, wegen der wichtigen Res 
fultate, zu denen fie führen. Sch bemerfe unter den Ahnen Odins 
vornehmlic, drei Namen, Sceäf, Heremod und Géat; es 
find dies ebenfo viele Kafenanflänge, die fid auf die großen Na 
tionalnamen Saka, Arya und Kheta beziehen. Man Tann 
noch zwei andere ſolche hervorheben, welde auf Mifhungen hin⸗ 
deuten, Die zweifellos ftattgefunden haben: Hwala, Kelte, 
und Finn, Finne. 

? Die Friefen hatten fi) ehedem Eotenas, Eotan oder 
Jutae genannt. Es waren germanifierte Jötunen. Ettmüller, 
Beowulfslied, ©. 36. 

2 inter diejenigen, welche es am wenigften waren, fann man 
die Ubier rechnen. Aber das Feltifche Element war darum doch nicht 
minder durd) die Mifchungen anderer Art, welche die Römer herz 
beigeführt hatten, bei diefem Volke fehr geſchwächt worden. Diefen- 
bach, Celtica, I, ©, 68. Die Sitambrer, deren Name eine Rolle in 
unferer älteften Gefchichte fpielt, waren unbedingt in fehr hohem 
Grade germanifiert, da ihre geographifche Lage es fo mit ſich brachte. 
Sndeffen ift ihr Name keltifch und erinnert an den der Sego- 
brigi, eines Volkes, das in fehr alter Zeit der phofäifchen Kolonie 
in Maffilia befannt war. Diefer Name fcheint die berühmten 
Ambrer oder Kymren zu bezeichnen. 
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Verein mit ihrem fpäten Aufbrud aus den am meiften 
arifhen Ländern, entnahmen fie mächtige Bürgfchaften der 
Kraft und der Dauer für das Reich, das fie gründen follten. 
Wenn fie indefjen in lesterer Beziehung begünftigter waren 
als die Bandalen, die Langobarden, die Burgunder und jelbft 
die Goten, fo waren fie e8 doch weniger als die Sadfen, 
und wenn fie mehr Glanz befaßen als diefe, fo fanden fie 
ihnen dod an langer Lebensdauer nad. Lettere wurden 
nie durch ihre auswärtigen Eroberungen in das Marf der 
römifchen Welt geführt‘; folglich hatten fie feine Berüh— 
rung mit den am ftärfften gemifchten, am längften ziviliz 
fierten, aber auch am meiften entfräftenden Rafjen. Kaum 
fann man fie unter die Zahl der Völfer rechnen, welche in 
das Reich einfielen, wiewohl ihre Bewegungen faft zur 
felben Zeit wie die der Franken begonnen haben. Ihre 
hauptfächlichften Kraftäußerungen waren auf Oftdeutfchland 
und die britifchen Inſeln des weftlichen Ozeans gerichtet. 
Sie trugen alfo in feiner Weife zur Verjüngung der römi- 
fhen Maffen bei. Diefer Mangel an Berührung mit dem 
Mark der zivilifierten Welt, ver ihnen zunächſt vielen Ruhm 
vorenthielt, ift ihnen im höchſten Grade günftig gewefen. 
Die Angelfachfen bilden unter allen der ffandinavifchen Halb» 
infel entftammenden Völfern das einzige, das in neuerer Zeit 
einen gewiffen augenfcheinlihen Zeil des arifchen Grund- 
weſens bewahrt hat. Es ift das einzige, das genau genommen 
nody in unferen Tagen lebt. Alle anderen find mehr oder 
minder verſchwunden und ihr Einfluß macht fid) nur noch 
im latenten Zuftande geltend, 

Bei dem Bilde, das ich foeben gezeichnet, habe ich die 
Einzelheiten beifeite gelafjen. Ich habe mich nicht damit 
aufgehalten, die unzähligen Heinen Gruppen zu befchreiben, 
die, immer in Bewegung, unaufhörlicd; die Wege der ber 


1 Keferftein, a.a. D, Bd. I, ©. XXXIV, 
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deutenderen Maffen freuzend und wieder freuzend, dazu bei- 
tragen, den Einfällen des vierten und fünften Jahrhunderts 
jenes fieberhafte und aufgeregte Anfehen zu geben, das 
feine der geringften Urfachen ihrer Größe ift. Man müßte 
fid) von Rechts wegen jene Myriaden von Stämmen, Heeren 
und auf der Heerfahrt begriffenen Trupps lebendig und in 
unaufhörlihem Tumulte vorftellen, die, durch die verfchier 
denften Urfachen getrieben, bald durd) den Drud der Nebens 
buhlervölfer, bald durd; die übermäßige Vermehrung der 
Bevölkerung, hier durch Die Hungersnot, dort durch einen 
plötzlich erwachten Ehrgeiz, andere Male durch die einfache 
Liebe zu Ruhm und Beute, ſich in Marſch festen und, von 
der Siegesgöttin begünftigt, nad) und nad) die furhtbarften 
Erſchütterungen herbeiführten‘. Vom Schwarzen, vom Kafpi- 
ſchen Meere bis zum Atlantifhen Ozean war alles in bes 
ftändiger Aufregung. Die feltifche und ſlawiſche Unterfchicht 
der ländlichen Bevölferungen flutete, von dem arifhen Unz 
geftüm mit fortgeriffen, unaufhörlicd von einem Lande ind 
andere hinüber, und die Mongolenreiter Attilas und feiner 
Berbündeten bahnten ſich unter taufend lärmenden Kaufen 
ihren Weg durd; jene Wälder von Schwertern und jene 
verftörten Herden von Landleuten und zogen nad) allen 
Richtungen unaustilgbare Furchen. ES war ein unerhörtes 
Chaos. Wenn an der Oberfläche gewaltige Urſachen der 
Berjüngung erfchienen, fo fanfen in die Tiefen neue Raſſen— 
elemente der rniedrigung und des Verfalles hinab, 
welche die Zukunft leichten Spieles zur Entwidlung bringen 
follte, 





1 Zu diefer Zahl gehören die Asdinger, die Sfiren, die Rugier, 
die Gepiden und vor allem die Keruler. Alle Diefe Gruppen, welde, 
ebenfo wie die Leute des Ariovift, nicht fowohl Herberge ſuchende 
Bölfer als vielmehr Heere, oder auch nur Trupps im Felde, bilde⸗ 
ten, kehrten fehr oft in den Norden zurüd, nachdem fie dem Süden 
großen Schreden eingejagt. Mund, ©. 44. 
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Faffen wir jest die Gefamtheit der arifhen Bewegungen 
in Europa, d. h. der Bewegungen, welche zur Bildung 
der germanifchen Gruppen und zu deren Hereinbrechen 
über die Grenzen des Römiſchen Reiches führten, noch ein- 
mal zufammen. Um das achte Sahrhundert vor unferer 
Zeitrehnung Ienfen die ſarmatiſch⸗roxolaniſchen Stämme 
ihre Schritte nad) den Ebenen der Wolga, Im vierten 
befegen fie Skandinavien und einige Punfte der Oftfeefüfte 
nad; Südoften zu. Im dritten beginnen fie in zwei Rich— 
tungen nad) den mittleren Gegenden des Kontinents zurüds 
zuftrömen. In den weſtlichen Gebieten treffen ihre erften 
Wellen auf Kelten und Slawen, im Often außer diefen 
lesteren auf ziemlicd zahlreiche arifche Trümmer, die von 
den fehr alten Einfällen der Sarmaten, Geten und Ihrafer, 
furz der Seitenverwandten ihrer eigenen Ahnen, herrührten, 
um bier die legten Völker edler Kaffe, die fortwährend nod) 
aus Aſien hervorfamen, gar nicht zu rechnen. Daher das 
entfchiedene Übergewicht bei den gotifhen Stämmen, melde 
ſolche Mifchungen nicht ſchwächen konnten. Allgemad ins 
deſſen ftellte fit) die Gleichheit, das Raſſengleichgewicht 
zwifchen den beiden Strömen wieder her. In dem Maße 
wie die Schichten der erften Sendlinge im Weften durd) 
neue, reinere überdeckt werden, erheben ſich die ffandina- 
vifhen Einfallsmaſſen zu den größten Verhältniffen, fo 
daß, wenn die Sifambrer und die Cherusfer fehr bald den 
Mannen des Gotenreiches nicht mehr ebenbürtig gemwefen 
waren, die Franken dafür fühnlich als die würdigen Brüder 
von Hermanrichs Kriegern betrachtet werden dürfen, und 
vollends haben die Sachſen derfelben Epoche ein Anrecht auf 
das gleiche Lob. 

Aber zur felben Zeit, wo fo viele große Raſſen nad) 
Südgermanien, Gallien und Italien herbeiftrömten, riffen 
die Sunnenfataftrophen die Goten und die legten Alanen 


von ihren flawifchen Untertanen los und verfegten fie in | 
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Maſſe nad) den Punkten, wo die anderen germanifchen Völfer 
ſich ebenfalld mehr und mehr anfammelten. Dies hatte zur 
Folge, daß Ofteuropa, feiner arifchen Kräfte faft ganz ber 
raubt, der Gewalt der Slawen und der Eindringlinge fin- 
nifher Raſſe zurücverfiel, welche leßteren die Slawen end» 
gültig in die unheilbare Erniedrigung verſenken follten, aus 
der edlere Beherrfcher fie niemals zu ziehen vermocht hatten, 
Es hatte ferner zur Folge, daß alle Kräfte des germanifchen 
Weſens ſich mehr und mehr faft ausfchlieglic in den weft 
lichften Zeilen des Feftlandes, ja fogar im Nordweften, 
häuften. Aug diefer Verteilung der Raffenelemente follte der 
ganze Aufbau der neueren Gefchichte fic ergeben. Jetzt 
müffen wir, ehe wir weitergehen, diefe arifchgermanifche 
Familie, deren Etappen wir ſoeben verfolgt haben, an ſich 
näher betrachten. Nichts erfcheint dringender geboten, als 
ihren Wert genauer zu beftimmen, ehe wir fie in die degenes 


rierte Römerwelt- einführen, 


Gobineau, Menfhenraffen IV 65 5 


Drittes Kapitel 
Geiftige Veranlagung der urfprünglichen germanischen Raſſen 


Die arifhen Völker Europas und Aſiens, in ihrer 
Gefamtheit genommen, in ihren gemeinfamen und typifchen 
Eigenfchaften betrachtet, haben uns allefamt durd jene 
gebieterifche Herrfcherhaltung in Erftaunen gefest, welche fie 
beftändig gegen die anderen Völker einnahmen, felbft gegen 
die gemifchten und die weißen, inmitten-berer oder neben 
denen fie lebten. Bei diefem bloßen Anblide ift es ſchon 
ſchwer, ihnen nicht dem übrigen Menfchengefchlecht gegen- 
über einen tatſächlichen Vorrang zuzuerfennen; denn in 
Fällen diefer Art muß, was fcheint, auch wirklich fein. Ins 
defien darf man ſich über die Natur dieſes Vorrangs nicht 
täufchen und ihn in Tatſachen fuchen oder finden wollen, 
die nicht feinen befonderen Charakter ausmachen würden. 
Ebenfowenig darf man ihn durch gewifje Einzelheiten verz 
dunfelt und in Frage geftellt wähnen, welche den bei der 
gemeinhin angenommenen Borftellung von liberlegenheit 
herrfchenden Vorurteilen widerftreiten. Die der Arier ber 
ruht nicht auf einer außergewöhnlihen und beftändigen 
Entwidlung der fittlihen Eigenfchaften; fie befteht in einem 
größeren Vorrat an Anlagen, von denen diefe Eigenfchaften 
herrühren. 

Wir dürfen nie vergeflen, daß es fi beim Studium 
der Gefchichte der Gefellfhaften in feiner Weife um bie 
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Moralität an ſich handelt. Weder durch Lafter noch durd) 
Tugenden unterfcheiden ſich Zivilifationen ihrem Weſen nad) 
voneinander, wiewohl fie, wenn man fie ald Ganzes faßt, 
in diefer Beziehung mehr wert find als die Barbarei; aber 
es ift Dies doch eine nur nebenfächliche Folge ihrer Leiftungen. 
Was hauptfächlid ihre Phyfiognomie ausmacht, find Die 
geiftigen Anlagen, die fie befigen und zur Entwidlung 
bringen. 

Der Menſch ift das böfe Tier par excellence, Seine 
mannigfacheren Bedürfniffe peinigen ihn mit mehr Stadheln. 
Sn feiner Gattung wiederum hat er um fo mehr Bedürf— 
niffe, und folglich Leiden, und folglid Anreizungen zum 
Böfen, je intelligenter er ift. Es fünnte alfo natürlich ſchei— 
nen, daß feine böfen Inftinfte fi) im geraden Verhältnis 
zu der Notwendigkeit, mehr Hinderniffe zu brechen, um zu 
einem Zuftande von Befriedigung zu gelangen, vermehrten. 
Aber dank einer glüdlichen Ausgleichung ift dem nicht fo. 
Die Vernunft, die, je höher ihre Ziele und ihre Anſprüche 
find, zugleich defto vollfommener ift, flärt das Gefchöpf, 
das fie leitet, über die ſchlimmen praftifchen Folgen einer 
zu unbedingten Hingabe an alle Einflüfterungen des Eigen 
nußes auf. Die Religion, welche diefes Gefchöpf, felbit wenn 
fie unvollfommen oder falſch ift, dody immer einigermaßen 
höher faßt, verbietet ihm, bei jeder Gelegenheit feinem Hang 
zur Zerftörung nachzugeben. 

So ift der Arier immer, wenn aud; nicht der befte der 
Menſchen unter dem Gefichtspunfte der praftifchen Moral, 
doch wenigftens der über den inneren Wert der Hand— 
lungen, die er begeht, am beften aufgeflärte. Seine Glaubens» 
begriffe find auf diefem Gebiete immer die ausgebildetſten 
und vollfommenften, wiewohl fie eng von dem Zuftande 
feines Gefchides abhängig find, Solange er der Spielball 
einer zu unficheren Lebenslage ift, bleibt fein Leib gepanzert 
und fein Herz desgleichen; hart gegen feine eigene Perfon, 
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ift er aud) erbarmungslos gegen andere, und über nichts 
darf man fidy weniger wundern: aus diefer unbeugfamen 
Grundauffaffung heraus übt er jene Gerechtigkeit, deren Un- 
beftechlichfeit Herodot bei den kriegeriſchen Skythen rühmte. 
Hier befteht das Verdienft in der Redlichkeit, mit welder 
ein im übrigen vielleicht fo graufames Gefeß angenommen 
wird, ein Geſetz, das nur in dem Verhältnife milder wird, 
als es der Atmofphäre der umgebenden Geſellſchaft felbit 


/ gelingt, einen gemäßigteren Charafter anzunehmen. 


Der Arier ift alfo den übrigen Menfhen hauptſächlich 
in dem Maße feiner Intelligenz und feiner Energie übers 
legen, und danf diefen beiden Anlagen ift e8 ihm, wenn es 
ihm gelingt, feine Leidenschaften und feine materiellen Bes 
dürfniffe zu befiegen, ebenfalls vergönnt, zu einer unenblid) 
viel höheren Moralität zu gelangen, wiewohl man im ger 
wöhnlichen Lauf der Dinge bei ihm ebenfo viele tadelnd- 
werte Handlungen rügen kann, als bei den Individuen ber 
beiden anderen, niederen Rafjen. 

Diefer Arier tritt ung jeßt in dem weftlichen Zweige 
feiner Familie vor Augen, und ba erfheint er und denn 
ebenfo kraftvoll gebaut, ebenfo ſchön von Anblid, ebenfo 
friegerifch von Kerzen wie wir ihn vordem in Indien und 
Perfien wie im homerifchen Hellas bewundert haben!, Eine 
der erften Beobachtungen, zu denen der Anblid der germas 
nifchen Welt Anlaß bietet, ift abermals die, daß der Mann 
darin alles und das Volk gar wenig bedeutet. Man ger 
wahrt hier das Individuum, ehe man ber Mafle in ihrer 
Vereinigung anfihtig wird — ein wefentlicer Umftand, der 
das Intereffe in um fo höherem Grade erweden wird, je 
forgfältiger man ihn mit dem Schaufpiele vergleicht, das Die 
femitifchen, hellenifchen, römischen, kymriſchen und ſlawiſchen 
Miſchlingshaufen darbieten. Dort ſieht man faſt nur die 


1 „L’inclito mio figlio Rama dagli occhi del color del loto.“ 
Ramayana, T. VII, Ayodhyacanda, cap. III, p. 218. 
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Maflen; der Menfch zählt für nichts und tritt um fo mehr 
zurück, je ftärfer bei der größeren Kompliziertheit der Raffen- 
mifchung, der er angehört, die Verwirrung geworden ift. 

Sp auf eine Art Piedeftal geftellt und fi von dem 
Boden feiner Tätigkeit abhebend, ift der germanifche Arier 
ein gewaltiges Wefen, dag zuerft den Blick auf fid) felber 
lenkt, ehe es erlaubt, daß man ihn über die e8 umgebende 
Sphäre hinfchweifen läßt. Alles, was diefer Menſch glaubt, 
alles was er jagt, alles was er tut, gewinnt fo eine über- 
ragende Bedeutung. 

Sn der Religion und Kosmogonie find feine Glaubens- 
fäge folgende: die Natur ift ewig, die Materie unendlich, 
Indeffen ift dody der „gähnende Abgrund“, gap ginnunga, 
das Chaos, allen Dingen vorangegangen. „Da war“, jagt 
die Böluspa?, „nicht Sand, nicht See, noch falzige Wellen. 
Nicht Erde fand fi, no des Himmels Hülle. Aug der 
Finfternis entfprangen zwölf Ströme, die im Fließen er- 
ftarrten.“ 

Da ſchmolz die linde Luft des Südens, des Landes des 
Feuers, das Eis; feine Waffertropfen gewannen Xeben, und 
der Rieſe Amir, die Perfonififation der belebten Natur, er- 
fhien. Bald fchlief er ein, und aus feiner geöffneten linfen 
Hand und aus feinen Füßen, die einander befruchteten, ging 
das Geſchlecht der Rieſen hervor”. 

Sndeffen taute das Eis weiter auf, und es entftand 
daraus die Kuh Audhumbla. Sie ift das Symbol der 
organifchen Kraft, die allen Dingen Bewegung verleiht. 
Gleichzeitig entfproß au ein Wefen, namens Buri, jenen 
Waflertropfen und hatte einen Sohn Bör, der durd) feine 
Verbindung mit der Tochter eines Niefen den drei erften, 


1W. Müller, Die altveutfche Religion. ©. 163. 
2 Böluspa, Str. 3. 
_W, Müller, ©. 164. 
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älteften und ehrwürdigften Göttern Odin, Wili und We das 
Leben gab!. 

Diefe drei, die fomit erft famen, als die große Welt- 
fhöpfung bereits vollendet war, hatten nur dag Einrichten 
ing Werk zu fegen, und in der Tat war dies ihre Aufgabe. 
Sie ordneten die Welt, und aus zwei Baumftämmen, die 
am Meeresgeftade geftrandet waren, bildeten fie die rauhen 
Ureltern des Menfchengefchlehts. Cine Eiche ward zum 
Manne, eine Weide ward das MWeib?, 

Diefe Lehre ift immer nur der arifhe Naturalismus, 
beeinflußt dur im äußerſten Norden ausgebildete Ideen’, 
Die lebendige und intelligente Materie, wie fie hier wieder 
durd den ganz aftatifchen Mythus von der Kuh Audhumbla 
dargeftellt wird, behauptet ſich darin fogar über den drei 
Hauptgottheiten. Sie find nad ihr geboren: Nichts kann 
daher weniger Wunder nehmen, als daß fie an ihrer Ewig—⸗ 
feit feinen Zeil haben. Sie müſſen untergehen; fie müffen 





1 W. Müller, S. 165. E3 ift überflüffig, hier die weitere Ente 
wicklung diefes Götterverzeichniffes zu geben, das ſchließlich zwölf 
Kauptgötter und eine Menge göttlicher Perfünlichkeiten jeden Ran— 
ges und jeder Herkunft enthält; e8 gab nämlich Wanens, Jötunen⸗ 
und Alfengötter, wie es Aſengötter gab. 

2%, Müller, a.a.D. ©. 164. Völuspa, Str. 17. Ic entwidle 
hier nur die Hauptzüge der flandinavifchen Theologie und Kosmos 
gonie, indem ich vornehmlich nur bei den älteften Partien verweile. 
Die jüngere Edda zeigt zahlreiche Züge von Sagen, die nicht ur⸗ 
ſprünglich arifch, oder die erft nad) der Ankunft der Rorolanen im 
außerſten Norden ausgebildet find. Die ehrwürdigfte ſtandinaviſche 
Urkunde, die Völuspa, ift in der erften Hälfte des achten Jahrhuns 
derts umferer Zeitrechnung verfaßt worden. Dietrich erkennt darin 
Spuren fünf verfchiedener, weit älterer Dichtungen. Dietrid,, Das 
Alter der Völuspa, In der Zeitfchrift für deutſches Altertum, Bd. 
VII, ©. 318. 

3 Nady Cäfars Anficht erfannten die Germanen nur die Natur 
fräfte, die fi) ihren Blicken offenbarten, als Gottheiten an und ver 
ehrten daher nur Sonne, Mond und Feuer, Sol, Luna, Vul- 
canus, Bell, Gall, VI, 21. 
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eined Tages verfehwinden, befiegt durd die Rieſen, die 
organifierten Naturfräfte, und diefer Bau der Welt, deren 
Ordner fie find, ift beftimmt, mit ihnen, mit den Menfchen, 
ihren Gefchöpfen, zu verfinfen, um neuen Drdnern, einer 
Neueinrichtung aller Dinge, neuen Gefchlechtern von Sterb- 
lihen Platz zu machen. Noch einmal, ſchon die alten Heilige 
tümer Indiens kannten das Wefentlihe von allen diefen 
Borftellungen!, 

Vergänglice Götter, fo groß fie aud fein mochten, 
ftanden den Menfchen nicht allzu fern. Auc hatte der 
germanifche Arier die Gewohnheit, ſich bis zu ihnen zu er- 
heben, nicht verloren. Seine Verehrung für feine Ahnen 
verwechjelte diefe leßteren gern mit den höheren Mächten 
und verwandelte fich leicht in Anbetung. Er gefiel fid) darin, 
fih als den Nachkömmling eines Größeren als er felbft 
zu betrachten; und ebenfo wie fo viele hellenifche Gefchlechter 
eine Verbindung mit Zeug, Pofeidon und dem Gotte von 
Chryſe beanfpruchten, fo auch zog der Sfandinavier ftolz 
die Linie feines Stammes bis zu Odin oder den anderen 
Göttergeftalten, weldye die natürlichen Folgen des Symbo- 
lifiereng zwanglos um die urfprüngliche Dreieinigfeit emporz 
wachſen ließen?. 

Der Anthropomorphismug war diefen uranfänglichen 
Borftellungen gänzlich fremd’; er gefellte ſich ihnen erft 
fehr fpät und unter dem unwiderftehlihen Einflufje der 
Raffenmifchungen bei. Solange der Sohn der Rorolanen 
rein blieb, fah er die Götter gerne nur im Spiegel feiner 
Phantafie, und es widerftrebte ihm, fid) Bilder von ihnen 
zu maden, die fich berühren ließen. Er liebte es, fie ſich 


1%, Müller, a. a. 0. ©. 175. 

2 Die edelften Familien ftellten fi, in Erinnerung an das Gars 
darife, vor, daß ihre Ahnen in Asgard, das die Überlieferung ver 
göttlicht hatte, gelebt hätten. Mund, a. a. D. ©. 53, 

WB. Müller, a. a. D. ©. 64ff. Tac. Germ, 9, 43, 
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vorzuftellen, wie fie, halb verborgen, in dem vom Schein 
der untergehenden Sonne geröteten Gewölk ſchwebten. Das 
geheimnisvolle Raufchen der Wälder offenbarte ihm ihre 
Anmefenheit!. Er glaubte eine Ausftrahlung ihres Weſens 
aud in gewiffen ihm foftbaren Gegenftänden zu finden 
und verehrte foldhe vementfpredhend. Die Quaden ſchwuren 
auf Schwerter, wie e8 auch bereits die Thrafer getan hatten. 
Die Langobarden ehrten eine goldene Schlange; die Sachſen 
eine aus einem Löwen, einem Draden und einem Adler 
gebildete myftifche Gruppe; die Franken hatten ebenfalls 
ähnliche Gebräuche. 

Aber Verbindungen mit den europäifhen Mifchlingen 
ließen fie fpäter das finnliche Pantheon der Slawen und 
der Kelten ganz oder teilweife annehmen. Da erft wurden 
fie Gößendiener. Bei den Sueven gewährte man dem wilden 
Kultus der Göttin Nerthug Aufnahme und gewöhnte fi, 
einmal im Sahre ihr verhülltes Standbild in einem Wagen 
herumzufahren?. Der Eber der Freia, das Lieblingsjymbol 
der Kelten, wurde von den meiften germanifchen Völkern 
angenommen, die ihren Helmſchmuck damit frönten und 
ihn von den Giebeln ihrer Paläfte herabſchimmern ließen. 
Vordem, in den rein arifchen Zeiten, hatten die Germanen 





ı Tac. Ann, XIII, 55. Germ, 45. Sie befaßen und buldeten 
feine Tempel, während die feltifhen Bevölferungen Galliend und 
Deutfchlands ſolche hatten. 

2%, Müller, a. a. D. ©. 67, 70 u. ö. 

3 Alle von den römischen Schriftftellern angedeuteten Kulte tras 
gen die Spur und offenbaren die Macht des keltiſchen Einflufjes. 
Nerthus, mater deum, findet fid) im keltiſchen nerth, 
Kraft, Hilfe und im gälifchen nearth, dag denfelben Sinn hat, 
wieder. Der Gebrauch, mit Vorliebe Infeln zu Heiligtümern zu 
weihen, ift durchaus keltiſch. W. Müller, a. a. O. ©. 37. Diefer 
macht auf religiöfe Gebräuche flawifchen Urfprungs bei den Dänen 
aufmerkfam. Ebd. Die Ifis, von der Tacitus fpricht, und die er zu 
feinem Erftaunen bei den Sueven findet, war Hesu oder Hu, 
eine feltifche Gottheit par excellence, Tac, Germ, 9, 
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die Tempel gar nicht auch nur gefannt. Schließlid aber 
befaßen fie folche, in denen fie dann ungehenerliche Gößen- 
bilder in Maffe aufftellten!, Wie es den alten Kymren ber 
gegnet war, mußten nun aud) fie ihrerfeits den zäheften 
Snftinften der niederen Raffen, inmitten derer fie ſich nieberz 
gelaſſen hatten, willfahren?. 

Ebenso gefhah ed mit den Formen des Kultus, wiewohl 
hier der Verfall mit etwas mehr Maß vor fid ging. 
Urfprünglid war der germanifche Arier für fi allein fein 
einziger Priefter, und felbft lange, nachdem ſolche von Volks 
wegen eingefegt waren, bewahrte jeder Krieger an feinem 
häuslichen Herde noch die priefterlihe Gewalt‘. Sie blieb 
fogar ein Zubehör des Grundeigentums, und die Veräußer 
rung eines Gutes zog die des Nechtes, dafelbft zu opfern, 
nach ſich“‘. Als diefer Stand der Dinge eine Änderung er⸗ 
fuhr, trat der germanifche Priefter nur für die Gefamtheit 
des Stammes in Tätigkeit. Er war übrigend immer nur 





1 Adam von Bremen fpridt von einer Statue des Wodan, die 
fi) zu feiner Zeit im Tempel zu Upfala befand. W. Müller, S. 195. 

Es fam fogar vor, daß irgendein Gott, der in Skandinavien 
als einer der mädtigften galt, Wodan 3. B., bei den halbgermani- 
fierten Stämmen Suͤddeutſchlands faft unbefannt war. Die Bayern 
kannten ihn nicht, oder richtiger gefagt, der germanifche Zeil ihrer 
Kaffe hatte ihn nicht beibehalten, W. Müller, ©. 76. 

s W. Müller, a. a. D. ©. 52, 81 und 83. 

* inter dem keltiſchen, flawifchen und finnifhen Einfluffe ent 
wickelten fid mit der Zeit die Verrihtungen und, wie man heutzus 
tage fagen würde, die Spezialitäten bes Gottesdienſtes oder 
auch nur des Aberglaubens wahrhaft überreichlic. Zu gleicher Zeit, 
wo es bei den Goten, den Thüringern, den Burgundern und ben 
Angelfahfen Oberpriefter gab, die zuletzt fogar, namentlich bei den 
Burgundern einen gewiffen politifhen Einfluß ausübten, eriftierten 
auch Wahrfager, Zauberer, Hegenmeifter, Schamanen jeder Art. Die 
einen deuteten die Träume, die anderen ergründeten die Zufunft 
mitteld Neftelfnüpfens. Man nannte diefe legteren caragii, 
vom feltifchen carai, ein Stridchen. W. Müller, a. a. D. ©. 83. 
Aber alles diefes gilt nicht für Die rein germanifchen Völker, 
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dag, was bei den Hindu⸗Ariern in vorvedifcher Zeit der 
Purohita gewefen war, Er bildete feine befondere Kafte wie 
die Brahmanen, feinen mächtigen Stand wie die Druiden, 
und da er nicht minder fireng von der friegerifchen Tätige 
feit ausgefchloffen war, fo blieb ihm nicht die Leifefte Mög- 
lichkeit, die Geſellſchaftsordnung zu beherrfchen oder auch 
nur zu leiten. Indefjen hatten dody die Arier faum öffent- 
liche Priefter anerkannt, als fie ihnen vermöge eines Ger 
fühles, in dem ſich eine gewaltige und tiefe Weisheit aus— 
ſprach, die feierlichften Verrichtungen des bürgerlichen Lebens 
anvertrauten, indem fie fie damit beauftragten, in den 
politifchen Verfammlungen die Ordnung aufrecht zu erhalten 
und Die Urteilsfprüdhe der peinlichen Gerichtsbarkeit zu 
vollſtrecken. Daher bei diefen Völkern die fogenannten 
Menfchenopfer‘. 

Der VBerurteilte wurde, nachdem er feinen Spruch ver- 
nommen, aus der Gejellfichaft ausgeftoßen und dem Priefter, 
d. h. dem Gotte, überliefert. Eine geweihte Hand verhängte 
das Teste Strafgericht über ihn und brachte fo den Zorn 
der Götter gegen ihn zum Schweigen. Er fiel nicht fowohl, 
weil er die Menfchheit beleidigt, als weil er die Gottheit, 
die Schügerin des Rechts, aufgebracht hatte. Die Züchtigung 
erichien fo weniger fehimpflic für die Würde des Ariers 
und, wie wir geftehen müffen, auch fittlich berechtigter, als 
wie unfere Rechtsgewohnheiten fie geftalten, fraft deren ein 
Mann einfach dafür umgebradht wird, daß er einen anderen 
umgebracht hat, oder, nad) einer noch engherzigeren Auf⸗ 
faffung, ganz einfach, damit er gezwungen werde, es dabei 
bewenden zu lafjen?. 


1W. Müller, a. a. O. ©. 52. 


2 Die Menfchenopfer find bei den Goten, bei den Herulern, bei 


den Sachſen, bei den Friefen, bei den Thüringern und bei den Franz 
fen in der Zeit, wo leßtere bereits Chriften waren, durch fichere 
Zeugnifje beglaubigt. W. Müller, a. a. D. ©. 75—79, Das Pferver 
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Man hat ſich mit mehr oder minder Recht gefragt, ob 
die femitifchen Völker von Haufe aus eine fonderlic, klare 
Borftellung vom anderen Leben gehabt hätten. Bei feiner | 
arifhen Kaffe wäre dieſer Zweifel möglich. Der Tod war 
für alle immer nur ein zwar enger, aber nichtsfagender 
Durdgang, der ſich nad) einer anderen Welt auftat. In 
diefer dachten fie ſich verſchiedene Loſe, für die aber übrigens 
nicht das Verdienft der Tugend oder die dem Lafter zufomz 
mende Strafe entfeheidend ing Gewicht fiel. Der Mann von 
edler Kaffe, der echte Arier, gelangte allein durch die Macht 
feiner Herkunft zu allen Ehren Walhalld, während bie 
Armen, die Gefangenen, die Sklaven, mit einem Wort bie 
Mifchlinge und die Wefen niederer Geburt, ohne Unterfchied 
in die eifige Finfternis von Niflheim hinabfanfen!. 

Diefe Anfhauung paßte offenbar nur während der Zeit, 
wo aller Ruhm, alle Macht, aller Reichtum in den Händen 
der Arier vereinigt und wo fein Arier arm und zugleid) 
fein Mifchling reich war. Aber als die Ära der Raſſen— 
mifchungen diefe urfprüngliche Einfachheit der gegenfeitigen 
Berhältniffe vollftändig geftört hatte und man, was ehedem 
für unmöglich erachtet worden wäre, Leute von edler Herz 
funft im Elend und Slawen, Kymren, ja ſogar Tſchuden, 
Finnen im Überfluß leben fah, da änderten ſich die auf 
das zufünftige Leben bezüglichen Glaubensfäte, und man 
nahm Anfchauungen an, die der damaligen Verteilung ber 





opfer war ebenfalld in der älteften germanifchen Zeit, wie Das 
Asvamedha bei den Hindu⸗Ariern, eine der feierlichften und vers 
dienftlichften Zeremonien des Gottesdienftes. 

1 Diefe Borftellung erhielt fich fehr lange bei den Ariern Indiens. 
Sn der Heroenzeit herrfchte fie noch, wie folgende Stelle bezeugt: 
„Chi ha sortito il nascere da una schiatta pari alla tua, non 
puö ire in infimo luogo; per laqual cosa tu, privato della 
terrestre sede, vanne ai mondi dove stilla il nettare.“ Rama- 
yana, T. VI, Ayodhyacanda, cap. LXVI, p. 394, 
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fittfihen Cigenfchaften bei den Individuen befjer ent- 
ſprachen!. 

Die Edda teilt das Weltall in zwei Teile“. Im Mittel—⸗ 
punkt des Ganzen ift die Erde, der Sit der Menſchen, in 
der Geftalt einer flachen Scheibe, wie fie Homer befchrieben 
hat, von allen Seiten vom Ozean umgeben. Über ihr breitet 
fid) der Himmel, die Wohnung der Götter, aus. Im Norden 
tut fidy eine düftere Eiswelt auf, von der die Kälte fommt, 
im Süden eine Feuerwelt, in welcher die Kite entfteht. Sm 
Dften liegt Iötunheimr, das Land der Rieſen; im Weften 
Spartalfaheimr, die Wohnung der ſchwarzen böfen Zwerge. 
Sodann in unbeftimmter Lage Vanaheimr, die von den 
Menden bewohnte Gegend’. 

Wenn wir hier mit diefer Befchreibung einhalten, in 
welcher die fosmogonifchen Vorftellungen ſich mit der ein- 
fachen Geographie verbinden, fo haben wir die genaue Wie- 
derholung des Syftems der fieben brahmanifchen Divifhadg, 
oder was auf dasfelbe hinausläuft, der fieben iranifchen 
Kifhwers* und, wie wir alsbald fehen werden, vom Ger 


19%, Müller, a. a.O. ©. 410. 

2 Böluspa, Str. 3. 

Völuspa, an verfchiedenen Stellen. Man findet in den Namen, 
welche die Böluspa den Zwergen gibt, fehr bedeutfame Bezeichnuns 
gen, wie Nar, Nain Strophe 11; Nori, Ann und Anar, 
dann nochmals Nar, dann Nyradr Strophe 12; Nali und 
Hannar Strophe 43; Alfr Strophe 45; Finnar und Gin- 
nar Strophe 16. Es ift bemerfenswert, daß Die Zwerge fo wenig 
als die Riefen von den Göttern gefchaffen worden find, wie die 
Menfchen, jondern das unmittelbare Erzeugnis der Naturfräfte find. 

* An legteren Teil der Kosmogonie der Urarier müſſen wir fo» 
gar die der Sfandinavier, der rechtmäßigen und unmittelbaren 
Nachkommen der Keitersleute Turans, anſchließen. Wenn wir die 
Abftammung der arifhen Ideen verfolgen wollen, fo dürfen wir 
nie aus den Augen verlieren, daß die Hindu, die allerdings bis auf 
unfere Tage den reichften Schatz davon bewahrt haben, gleihwohl 
nicht die Vermittler find, denen wir fie verdanten. Auf dem Wege 
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fihtspunfte der erften germanifchen Arier eine vollftändige 
Welt. Das ffandinavifche Gebiet nimmt das Zentrum ein, 
es ift das Land der Menfchen par excellence, Darüber er- 
ftrecft fi) der Himmel. Der Nordpol fendet ihm die Kälte; 
die füdlichen Gegenden das Wenige von Wärme, das big zu 
ihm gelangt. Im Dften, d. h. nad) der Oftfeefüfte zu, find 
die Kauptftämme der gemifchten Geten, im Weften, zwifchen 
Südſchweden und der Küfte des nördlichen Meeres, die Lap⸗ 
pen, ziemlich an allen Enden Wenden und Kelten, die ber 
greiflicherweife zufammengeworfen werden. Die pofitiven 
Kenntniffe jener Zeit geftatten hierzu nichts weiter hinzu 
zufügen. Aber die Kosmographen der Sfandinavier begnüg- 
ten ſich bei ihrer Gedanfenarbeit nicht mit diefen alten 
Borftellungenz fie wollten neun Himmelsſtriche, neun Divis 
ſhads, neun Kifchwers haben, anftatt der fieben, welche ihre 
Vorväter gekannt, und um diefe Zahl zu erreichen, erfannen 
fie zwei neue Simmel, die über dem der Götter angebradjt 
wurden, und nannten fie, den einen Liösalfaheimr 
oder Andlängr, den anderen Bidphbläinn!, Alle beide 
find von Lichtelfen bewohnt. Diefer Einfall würde durchaus 
willfürlid und überflüffig fein, wenn er ſich nicht irgend» 
wie auf die Unterfcheidung gründete, welche die älteften Arier 
Hochaſiens zwifchen der unmittelbaren Atmofphäre der 
Erde und dem eigentlihen Himmel, dem Feuerhimmel, 





nad) dem Gangestale haben fie nichts für die Aufklärung des Abend» 
landes tun können, vielmehr find wir für das, was wir in unferen 
germanifchen Altertümern von dem alten Beftande der Urfenntnifje 
noch befigen, vor allem den arifchen Gruppen Sogdianas und der 
weiter oberhalb gelegenen Länder verpflichtet. Leider ift die im 
übrigen mit Recht von der hohen Bedeutung der Veden ganz einges 
nommene Philologie, zumal in Frankreich, ganz in einer Verfen- 
nung diefer Wahrheit befangen und trägt fogar fein Bedenken, die 
Germanen von den Ufern der Jamuna her auswandern zu Iaffen, 
was jhon an ſich eine Abgefchmadtheit erften Grades bedeutet. 
2%, Müller, a.a.D. ©, 163. 
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in dem fi die Geftirne bewegen, gemadt zu haben 
fcheinen!, 

Dies waren die Anfichten, welche der germanifche Arier 
über die höchſten Gegenftände der Betrachtung hegte. Er 
entnahm ihnen unſchwer einen hohen Begriff von ſich felbft 
und feiner Rolle in der Schöpfung, um fo mehr, als er 
fi) darin nicht allein als einen Halbgott, fondern aud) als 
den uneingefchränften Befiter eines Teiles dieſes Midgard, 
oder Mittellandes, das die Natur ihm als Wohnſitz 
angewiefen hatte, betrachtete. Er hatte fein Grundeigentum 
in einer feinen ftolzen Inſtinkten durchaus entfprechenden 
Weiſe eingerichtet. Zwei Arten von Eigentum waren bei ihm 
in Gebraud). 

Die ältefte ift unftreitig die, deren Grundgedanken er 
aus Hochaſien mitgebracht hatte: das Ddal?, Diefes Wort 
fließt die beiden Vorftellungen des Adels und des Befiges 
in fo enger Vereinigung in fid, daß es fehr ſchwer fällt, 
zu ergründen, ob ein Mann Grundbeſitzer war, weil er 
adelig war, oder umgekehrt“. Aber es iſt kaum zu bezweifeln, 


ı MWenn die flandinavifchen Anfhauungen genauer als bisher 
mit den iranifchen VBorftellungen verglichen fein werden, wird man 
ohne Zweifel erfennen, daß enge Beziehungen die Himmelsbewoh- 
ner von Liösalfaheimr und Andlängr mit den Ireds und den 
Amefha-Spentas des Zend-Avefta verbinden, 

? Diefes Wort ift eines der älteften, die ſich auffinden laſſen, 
und der Begriff, den es bezeichnet, fo alt wie es felbft. Es ift das 
lateinifhe aedes, Man vergleiche über feine verfchiedenen Forz 
men und Bedeutungen in den gotifchen Sprachen Diefenbad, Vers 
gleichendes Wörterbuch der gotifhen Sprache. Bd. I, ©. 56. 

3 Bei den Angelſachſen fam es fogar vor, daß der Verluft des 
Odals den der politifchen Rechte und demzufolge des Standes eines 
Freien nad) fid) 309. Kemble, T. I, p. 70—71. Man fann übrigens 
mit vollem Recht in diefer engen Verbindung der gefeglichen Qua—⸗ 
lität des Ariers mit der des Grumdbefigers einen Beweis dafür 
fehen, wie weit die Interefjen der Nafje von einem Hang zum 
Nomadenleben entfernt waren. 
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daß die urfprüngliche Verfaffung, die nur den Arier als 
echten Menſchen anerkannte, au nur in demjenigen ein 
regelrechte und geſetzliches Eigentum erblickte, das er in 
Händen hielt, und ſich einen Arier, der dieſes Vorzugs be- 
raubt gewefen wäre, nicht denken konnte. 

Das Ddal gehörte feinem Herrn ohne irgendwelche Ein- 
ſchränkung. Weder die Gemeinde noch die Behörde waren 
berechtigt, an diefer Art Befis die leichtefte Forderung, das 
allergeringfte Recht geltend zu machen. Das Odal war ganze 
lich frei von jeder Auflage, es zahlte feine Abgaben. Es 
bildete eine wahre Herrſchaft, eine Kerrfchaft, wie man fie 
heutzutage nicht fennt, bei welder das bloße Gigentums- 
recht, die Nutznießung und die Oberhoheit völlig zufammenz 
fielen. Das Priefteramt war davon unzertrennlid, unzer⸗ 
trennlich aud) die richterliche Gewalt in allen ihren Graben, 
in bürgerlichen wie in Straffadyen. Der germanifche Arier 
thronte an feinem Herde und verfügte nad) Belieben über 
fein Erbgut und über alles, was diefes bewohnte. Frau, 
Kinder, Diener, Sklaven erfannten nur ihn an, lebten nur 
durch ihn, legten ihm allein Rechenſchaft ab, der feinerfeits 
niemandem Rechenſchaft ablegte. Mochte er nun auf einem 
menfchenleeren Gebiete feine Wohnung errichtet und feine 
Felder: angebaut, oder mochten feine eigenen Kräfte hin- 
gereicht haben, um jene dem Finnen, dem Slawen, dem 
Kelten oder dem Jötunen — fämtlich Leute, die von Kaufe 
aus außerhalb des Gefeges geftellt waren — abzunehmen, 
feine Borrechte fanden feine Grenzen. 

Nicht ganz ebenfo ging es zu, wenn er in Gefellfchaft 
mit anderen Ariern, unter der allgemeinen Leitung eines 
Kriegsführers und als Teilnehmer an der Eroberung eines 
Gebietes auftrat, an dem ihm ein Anteil, groß oder Hein, 
zugefproden war. Eine ſolche andere Situation erzeugte 
auch ein anderes, gänzlich verſchiedenes Verhältnis, nämlich 
das Lehensverhältnis; und da jene faft ausschließlich eintrat, 
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als die großen Wanderungen über das europäifche Feftland 
hereingebrohen waren, fo müſſen wir in ihr den wahren 
Urfprung der hauptfächlichften ſtaatlichen Einrichtungen der 
germanifchen Raſſe ſuchen. Um aber deutlid auseinander: 
feßen zu fünnen, was diefe Form des Eigentums bebeutete 
und welche Folgen fie mit fidy führte, muß ich zuvor den Leſer 
mit den Beziehungen des arifchegermanifchen Menfchen zu 
feinem Volke befannt maden. 

Snfoweit er als Familienhaupt und Befiger eines 
Odals in Betracht kam, beſchränkten ſich dieſe Beziehungen 
auf ein gar Kleines Maß. Im Verein mit den anderen 
Kriegern bemüht, Ruhe und Frieden aufrecht zu erhalten, 
wählte er eine obrigfeitliche Perfon, welche die Sfandinavier 
drottinn nannten und andere ihrem Blute entfproffene 
Völker als graf bezeichneten‘. Aus den äÄlteften und 
edelften Gefchlechtern, denjenigen, welche auf Abftammung 
von den Göttern Anſpruch mahen fonnten, gewählt, übte 
diefer Zmwillingsbruder des indifchen Vigpati eine Gewalt 
aus, die die denkbar befchränftefte, wenn nicht gar unficherfte 
war. Sein gefeslicher Einfluß glidy ftarf dem der Staates 


1 Yalgrave hat vollauf recht gehabt, wenn er fagte, daß das 
Königtum in den Formen und der Madıtfülle, in welcher wir es 
nad; dem fünften Jahrhundert gekannt haben, in den echt germar 
nifchen Epochen nicht eriftiert habe. — The Rise and Progress of 
the English Commonwealth. London 1832. 4°. T. I, p. 553. 
Weniger gut beraten ift er, wenn er in dem Worte king nur eine 
Entlehnung aus den feltifhen Sprachen fieht. Es ift feit unvor⸗ 
denflicher Zeit ein Titel, ven die Kriegshäupter der arifchen Völker 
trugen. Wir haben ihn bei den Usfun gefunden, Bd. Il, ©. 365. Es 
ift der k&va der älteften iranifchen Periode: Weftergaard und 
Laſſen, a.a.D. ©. 125; der ku der medifhen Inſchriften, ebd. 
©. 57 [2]. Es ift fehr merkwürdig, daß man ihn nicht den regel⸗ 
mäßigen und ftändigen Beamten der Stämme gab. Was den Titel 
graf oder gerefa, bei den Angelfahfen gravio, betrifft, fo 
ift e8 nicht ſonderlich fiher, daß man ihn auf eine germanifce 
Wurzel zurüdführen fann. Vielleicht müſſen wir feinen Urfprung 
bei den Kelten oder bei den Slawen fuchen. 
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oberhäupter bei den Medern vor der Zeit des Aftyages 
oder dem der hellenifchen Könige in der homerifchen Zeit. 
Unter der Herrfchaft eines fo laxen Geſetzes war jeder Arier 
in feinem Odal mit feinem Nachbar gleichen Volfsftammes 
faum enger verbunden, als es die verfchiedenen Staaten 
untereinander find, die gemeinfam eine Bundesregierung 
bilden. 

Eine folde Verfafjung, die, folange man numerifch 
ſchwache oder völlig von dem Bewußtſein ihrer Minder 
wertigfeit beherrfchte Bevölkerungen ſich gegenüber hatte, 
allenfalls anging, vertrug ſich doc) in feiner Weife mit dem 
Kriegszuftand, noch auch nur mit dem Eroberungszuftand 
inmitten widerftandsfähiger Maffen. Der Arier, der bei 
feinem Hang zu Abenteuern vornehmlich in der einen oder 
anderen diefer ſchwierigen Lagen lebte, hatte zu viel praf- 
tiſchen Menfchenverftand, um nicht das Heilmittel gegen das 
Übel zu entdeden und die Möglichkeiten aufzufuchen, feine 
Anwendung mit den Begriffen von perfönlicher Unabhängige 
feit, die ihm vor allem am Herzen lagen, in Ginflang zu 
bringen. So fam er denn auf den Gedanken, daß mit dem 
Augenblid, wo er ins Feld 309, ganz eigene, ganz befondere, 
der regelmäßigen Verfafjung des Staatsförpers völlig fremde 
Beziehungen zwifchen dem Anführer und den Kriegern Platz 
greifen follten, und diefe neue Ordnung der Dinge wurde 
in folgender Weife begründet: 

Ein befannter Krieger erfchien vor der Volksverfamm- 
lung und bot fid zum Führer in dem geplanten Feldzuge 
an. Zumeilen, namentlid in Angriffsfällen, gab er fogar 
den erften Gedanken dazu ein. Andere Male unterbreitete 
er nur einen Kriegsplan, der ihm eigen war und den er 
der Situation anpaßte. Diefer Bewerber um die Befehlg- 
haberftelle war forgfältig darauf bedacht, feine Anfprüche 
auf feine früheren Taten zu fügen und feine erprobte 
ZTüchtigfeit zur Geltung zu bringen. Ein Mittel der Ver—⸗ 
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Iofung aber, das er mit dem größten Erfolge anwenden 
fonnte und das ihm den Vorrang vor feinen Mitbewerbern 
fiherte, war vor allem das verbürgte Anerbieten an alle 
diejenigen, die unter feinem Kommando fämpfen würden, 
ihnen perfönliche Vorteile zu gewähren, würdig, ihren Mut 
und ihre Begehrlichfeit zu reizen. Sp entfpann ſich ein Wett- 
ftreit und ein Überbieten zwifchen den Bewerbern und den 
Kriegern. Letztere konnten nur dur Überzeugung oder 
durch Verlockung dazu beftimmt werben, bei dem Unter⸗ 
nehmer, der ihnen Taten, Ruhm und Beute verhieß, in Dienft 
zu treten. 

Man begreift, daß viel Beredfamfeit und eine einigerz 
maßen achtungswürdige Vergangenheit für Diejenigen, welche 
das Kommando anftrebten, unbedingt nötig war. Man ver- 
langte von ihnen nicht, wie von den Drottinnd oder von den 
Grafen, die Vornehmheit ver Geburt; was fie aber unerläß- 
lich befigen mußten, war militärifches Talent und nod) mehr 
eine Freigebigfeit ohne Grenzen gegen den Krieger. Sonft 
hätte es unter ihrer Fahne nur Gefahren ohne Hoffnung auf 
Sieg und Belohnung gegeben. 

Hatte aber der Arier fi einmal überzeugen laſſen, 
daß der Mann, der ihn warb, alle erforderlichen Eigen— 
fchaften wirflid; befaß und, nachdem er feine Bedingungen 
gemacht, bei ihm Dienfte genommen, dann trat aldbald ein 
ganz neues Verhältnis zwifchen ihnen ein’. Der freie 
Arier, der unumfchränfte Herr feines Odals, verzichtete für 
eine gegebene Zeit auf den Gebraud; der meiften feiner 
Vorrechte und wurde, immer unter Achtung der gegenfeitigen 
Berbindlichkeiten, der Dienftmann feines Kriegsführers, deſ⸗ 
fen Macht fo weit gehen fonnte, daß er fein Leben in ber 





1 Das Kecht des freien Mannes, ſich feinen Führer zu wählen, 
erhielt ſich fehr lange in der angelfähfiihen Verfafjung. Die Aus- 
leger des Doomsday-Book nennen es Commendatio. Palgrave, 
Rise and Progress of the English Commonwealth. T. I, p. 15. 
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sand hatte, wenn er den Pflichten, die er übernommen, 
nicht nachkam. 

Der Kriegszug begann; er verlief glücklich. Im Prinzip 
gehörte die Beute ganz und gar dem Führer, aber unter 
der ausdrücklichen und ſtrengen Verpflichtung, ſie mit ſeinen 
Gefährten zu teilen, und zwar nicht nur in dem Umfange 
der ausgetauſchten Zuſagen, ſondern mit äußerſter Ver⸗ 
ſchwendung. Dieſem Gebote untreu werden, wäre ebenfo 
gefährlich wie unflug gewefen. Die ffandinavifchen Gefänge 
nennen mit Abficht den berühmten Kriegsführer „den Feind 
des Goldes“, weil er ſolches nicht behalten darf; den „Wirt 
der Helden“, weil er feinen Stolz darein fegen muß, fie 
in feiner Wohnung zu beherbergen, fie an feiner Tafel zu 
verfammeln, ihnen lange Feftfchmaufe, DVergnügungen jeder 
Art und foftbare Gefchenfe freigebig zu fpenden. Dies find 
die Mittel, und zwar die einzigen, fid) ihre Freundſchaft zu 
erhalten, ihren Beiftand zu fichern, und folglich feinen Ruf 
mitfamt feiner Macht zu behaupten, Ein habgieriger und 
felbftfüchtiger Führer wird alsbald von jedermann verlaffen 
und tritt ins Nichts zurück!. 

Ich habe hier foeben gezeigt, wie der fiegreiche Feldherr 
mit der Beute an fahrender Habe, Geld, Waffen, Roffen 
und Sklaven verfahren fonnte, Wenn aber außer diefem 
Gewinn auch nod ein Land in Befig genommen war, ſo 
erhielt das Prinzip der Sreigebigfeit notgedrungen ganz 
andere Anwendungen. In der Tat, das eroberte Fand 
befam die Bezeichnung riki, d. bh. abſolut regiertes, 





GEs befteht eine vollfommene Ähnlichkeit zwifchen den Tugen⸗ 
den, die man hier von einem Kriegshäuptlinge verlangte, und dem 
Ideal des arifcheindifchen Familienhauptes, wie es dag Ramayana 
beſchreibt: „Capi di famiglia che vissero casti colle loro con- 
sorti, coloro che donarono con larghezza vacche, oro, alimenti 
e terre, quelli che diedero altrui sicuranza e coloro che furon 
veridieci.“ Goresio, a, a. ©, T. VI, p. 394. 
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unterworfenes Land; ein Titel, den zurücdzumeifen bie 
echt arifchen Gebiete, die Dpalländer, fih zur Chren- 
ſache machten, weil fie ſich als durd und durd frei ber 
trachteten?. 

Sm riki waren die befiegten Bevölferungen vollftändig 
in die Hand des Kriegsführers gegeben’, welcher ſich mit 
der Bezeichnung konungr ſchmückte, einem militärischen 
Titel, dem Unterpfande einer Macht, welche weder dem 
Drottinn nod dem Grafen zufam. Die Beherrfcher des 
höchſten Nordens wagten erft ſehr fpät, fich feiner zu ber 
mächtigen, da fie Tandesteile regierten, die, ihrer Krone nicht 
durch das Schwert gewonnen, ihnen auch nicht das Recht 
eintrugen, ihn anzunehmen. 

Der konungr alfo, der angelfächfifhe king, ber 
deutfche könig?, verlieh feinen Leuten — ftreng verpflichtet, 
wie er war, fie an allem Gewinn, den er felbft einheimfte, 
teilnehmen zu laffen — Grunpftüde. Aber da die Krieger 
diefe Art Gefchenfe nicht mit von dannen nehmen fonnten, 
fo genoſſen fie fie auch nur fo lange, als fie ihrem Führer 
treu blieben, und diefes Verhältnis bradte für fie als 





1 Norwegen hat den Titel riki nie geführt, und ebenfowenig 
Island, während es ein Gardarife gegeben hatte und alle germa— 
nifchen Eroberungen im übrigen Europa diefe Bezeihnung trugen. 
Mund, a.a. DO, ©. 112 und Anm. 2. 

2 Savigny, Gefchichte des römischen Rechts im Mittelalter. 
Bd. I, ©. 229. 

s Wir dürfen indeffen nicht aus den Augen verlieren, daß dieſer 
König durchaus nicht die Phyſiognomie des keltiſchen oder ita- 
liſchen Königs trug, wiewohl er dem mazedonifhen Baaıkeis aus der 
Zeit vor Alexander ſchon eher glich. Ein König im Beomwulfsliede 
nennt ih foleceshyrde,der Hirtdes Volkes, wieinder 
Jlias. Kemble, The anglo-saxon poem of Beowulf. V.1213, p. 44. 
Der gotifhe thiudans und der angelfähfiihe theoden be 
deuten ebenfo denjenigen, welcher das Volk anführt. Diefe Titel 
find fämtlidy mehr die eines Kriegers als eines Regierenden. 
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Grundbefiger eine ganze Reihe von Pflichten mit fich, die 
der Verfaffung des Odal fremd waren, 

Das fo mit Vorbehalt befeffene Gut hieß feudum, 
Es bot für die Entwidlung der germanifchen Macht 
größere Vorteile als die erfte Form des Befitverhältz 
nifjes, weil e8 den unabhängigen Sinn des Arierd zwang, 
ber leitenden Obergewalt einen größeren Einfluß zu über- 
lafjen. Es bereitete fo das Auffommen von Gefeßegein- 
richtungen vor, die geeignet waren, die Rechte des Bürgers 
und die des Staates in Einflang zu bringen, ohne die einen 
zum ausfchließenden Vorteil der anderen zu vernichten. Die 
femitifierten Völker des Südens hatten nie die leifefte Vor—⸗ 
ftellung von einer foldhen Vereinbarung gehabt, da es bei 
ihnen Sitte war, daß der Staat alle Rechte für ſich in Anz 
fprud) nahm. 

Die Cinrihtung des feudum brachte nebenher aud) 
noch weitere Ergebniffe mit fich, die vermerkt zu werden 
verdienen. Der König, der es verlieh, wie der Krieger, 
der es empfing, hatten das gleiche Intereffe daran, feinen 
Kaufwert nicht gefährden zu laffen.. In den Augen des 
erfteren war es ein Gefchenf auf Zeit, das in feine Hände 
zurüdfallen konnte, falls der Nusnießer zum Sterben fam 
oder feine Verpflichtung aufhob, um, was ziemlid häufig 
vorfam, unter einem anderen Führer Abenteuer zu fuchen. 
Für einen folhen vorauszufehenden Fall mußte dag Grund» 
fü würdig bleiben, für einen Erfasmann als Köder zu 
dienen. Für den Krieger war der Befis eines Landguts 
nur infoweit ein Vorteil, als diefes Früchte trug; und da 
er weder Luft noch Zeit hatte, ſich felbft mit der Boden— 
fultur zu befchäftigen, fo unterließ er nie, unter Bürg- 
{haft feines Oberherrn ein Übereinfommen mit den eher 
maligen Beſitzern zu treffen, denen er den volllommenen 
und friedlichen Befis eines Teiles überließ, während er 
ihnen das übrige in Pacht gab, Es war dies ein weiſes 
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Verfahren, das vordem die Dorier und die Theſſalier fehr 
gefchiet gehandhabt hatten. Die Folge davon war, daß 
die germanifchen Befigergreifungen, troß der übrigens durch 
die beredte Feigheit der Scriptores historiae Augustae 
wahrfcheinlich etwas übertriebenen Ausfchreitungen der erften 
Zeiten, alles in allem doch ziemlidy mild, von den Bölfern 
nur mäßig gefürdtet und ohne allen Vergleich unendlich 
viel einfichtiger, menfchlicher und weniger verberblid waren 
als die brutalen Kolonifationen der Legionsfoldaten und 
die graufame Verwaltung der Profonfuln zu der Zeit, wo 
die römische Politif in der höchſten Blüte ihrer Ziviliz 
fation ftand!, 

Es könnte fcheinen, ald habe das feudum, diefe Ber 
lohnung der friegerifchen Leiſtungen, diefer glänzende Beleg 
glüdgefrönten Mutes, alle nötigen Eigenfchaften befeflen, 
um ſich die Gunft der öffentlihen Meinung bei friegerifchen 
Stämmen, die den Gewinn fehr wohl zu würdigen wußten, 
zu erwerben; und dod war es nicht fo. Der Kriegsdienſt 
im Solde eines Oberanführers widerftrebte vielen Männern, 
und namentlich folhen von hoher Geburt. Diefe hochfahren⸗ 
den Geifter fanden etwas Demütigendes darin, Geſchenke 
aus der Hand von ihresgleihen, ja mandmal fogar von 
ſolchen zu empfangen, die fie als an Reinheit der Abftamz 





1 Sm allgemeinen fann man fagen, daß die Anſprüche der Gerz 
manen, welde in die unter römifcher Botmäßigfeit ftehenden Ges 
biete eingedrungen waren, fid) darauf beſchränkten, daß fie ein 
Drittel der Ländereien nahmen. Savigny, Das römifhe Recht im 
Mittelalter. Bd. L, ©. 289. Die Burgunder gehörten zu den Härte 
fen. Sie wollten die Hälfte von Haus und Garten, zwei Drittel 
des fulturfähigen Landes und ein Drittel der Sklaven haben; die 
Wälder blieben gemeinfam. Der Römer wurde für ven hospes 
des Burgumders erklärt. Jeder vom Könige nody anderweitig dos 
tierte Krieger mußte feinem „Wirte“ das Grundftüd, auf das er 
Anfpruch hatte, überlaffen, und wenn er feinen Anteil an Grund 
und Boden verfaufen wollte, fo war der Wirt der geſetzlich erft- 
berechtigte Käufer. Ebd. ©. 254 ff. 
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mung unter ſich ftehend betrachteten. Ebenſo machten alle 
erdenflichen Vorteile fie nicht blind gegen den Übelftand, 
der darin lag, daß fie Die volle Betätigung ihrer Unabhängig» 
feit eine Zeitlang unterbreden, wenn nicht für immer ver- 
loren gehen ließen. Wenn fie infolge einer Unfähigkeit 
irgendwelcher Art nicht felbft dazu berufen waren, zu ber 
fehlen, fo zogen fie es vor, fi nur an den wahrhaft volts- 
tümlichen Kriegszügen oder an folchen zu beteiligen, die fie 
fi) imftande fühlten ausfchließlid mit den Kräften ihres 
Odals zu unternehmen.: 

Es ift fehr merfwürdig, zu fehen, wie diefe ihre Gefinnung 
dem ftrengen Urteil eines gelehrten Hiſtorikers vorgreift, 
der in feinem tiefen Kaffe gegen die germanifchen Raſſen 
fih hauptſächlich auf Die Verhältniffe des Kriegspienftes 
fügt und fie zum Vorwande nimmt, um den Goten Herz 
manrichs wie den Franken der erfien Merowinger jeden | 
echten Begriff von politifher Freiheit abzufpreden. Aber | 
es ift ficher nicht weniger merkwürdig, die heutigen Angel» | 
fachfen, diefen legten, allerdings ſehr .verunftalteten, aber 
immer doch den alten germanifchen Kriegern nod) ein wenig 
ähnlichen Volfszweig, die zuchtlofen Bewohner von Kentudy 
und Alabama, zugleich dem Verdift ihrer ftolzeften Ahnen 
und dem des gelehrten Herausgebers des Polyptique d’Ir- 
minon Troß bieten zu fehen. Sie treten in Maffe in den 
Sold der Pioniere, die fid) anbieten, fie unter den Einge— 
borenen der Neuen Welt und in den gefährlichften Prärien 
des Weftens ihr Glück verfuchen zu laffen, ohne daß fie da—⸗ 
durch ihren Prinzipien eines wilden Republifanismus das 
mindefte zu vergeben glaubten‘. Das vermag dod gewiß 


1 Der Mann, weldyer mehrere Jäger, Adersleute oder Beamte 
in feinen Dienft nimmt und fie in die Wildnis führt, wird von 
ihnen mit dem militärifchen Titel captain benannt, wiewohl er im 
Grunde ein Kaufmann oder ein Urbarmader von Wäldern ift. 
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die übertreibenden —— alter und neuer Zeit ge 
nügend zu widerlegen. 

Als Beſitzer eines Odals oder ald Nutznießer eines 
feudum zeigt ſich ung der germanifche Arier gleihermaßen 
dem Gemeindefinn des Slawen, des Kelten und des Römers 
fremd. Die hohe Vorftellung von feinem perfönlicen Werte 
und der daraus ſich ergebende Hang zur Sfolierung ber 
herrfchen fein Denfen unbedingt und geben ihm feine Ge 
fegeseinrichtungen ein. Der Genoſſenſchaftsgeiſt fann ihm 
alfo nicht vertraut fein. Er weiß ſich ihm felbft im Kriegs⸗ 
leben zu entziehen; denn diefe leßtere Einrichtung ift bei ihm 
nur das Ergebnis eines Vertrages, den jeder einzelne Krieger 
mit dem Feldherrn eingeht und bei dem von den übrigen 
Gliedern des Heeres ganz abgefehen wird. Sehr eiferfüchtig 
auf feine Rechte und auf feine Vorrechte, gibt er fie nie, aud) 
nicht das Fleinfte Teilchen, preis, und wenn er ſich dazu vers 
fteht, ihren Gebraud, einzufchränfen oder einzuftellen, jo ge 
fchieht es, weil er in dieſem zeitweiligen Zugeftändnis einen 
unmittelbaren, tatfählichen und ganz augenfcheinlichen Vor⸗ 
teil findet. Er wacht mit weit offenen Augen über feinen 
Intereſſen. Endlich ift er, als beftändig mit feiner Perfün- 
lichkeit und dem, was fid unmittelbar auf fie bezieht, be 
fchäftigt, nicht im materiellen Sinne patriotifh und emp- 
findet nicht die leidenfchaftlihe Liebe zu feinem Himmel, 
zu feinem Boden und zu feinem Geburtsort. Er hängt fein 
Herz an die Wefen, die er immer gefannt hat, und tut e8 voll 
Liebe und Treue, nicht aber an die Dinge, und fo wechſelt 
er ohne Bedenken Landſchaft und Kimmelsftrid. Hierin 
haben wir einen der Schlüffel zum Charakter des Rittertums 
im Mittelalter und den Grund der Gleichgültigfeit, mit wel- 
cher der Angelſachſe Amerikas, jo ſehr er auch fein Vaterland 
liebt, doch fo leicht feine Keimatgegend verläßt und ebenſo 
das Stück Land, das er von feinem Vater überfommen hat, 
verkauft oder vertaufcht, 
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Gleihgültig gegen den Charakter der Örtlichfeit, ift es 
der germanifche Arier auch gegen die Nationalitäten und 
bringt ihnen Liebe oder Widerwillen nur entfprechend den 
Beziehungen, in welchen diefe unvermeidlichen Medien zu 
feiner eigenen Perfon ftehen, entgegen. Er betrachtet alle 
Fremden, und wären fie auch von feinem Volfe, von vorn⸗ 
herein in annähernd gleihem Lichte, und abgefehen davon, 
daß er für fi eine Überlegenheit beansprucht, abgefehen 
ferner von einer gewiffen Parteilichfeit für feine Stammes- 
genofjen, ift er ziemlic, frei von angeborenen Vorurteilen 
gegen die, welche ihm nahen, aus weldem fernen Lande 
fie audy fommen mögen; und fo wird er, wenn es ihnen 
vergönnt ift, feinem Auge wirkliche Verdienfte zu offenbaren, 
fi) auch nicht weigern, deren wohltätige Wirkungen ans 
zuerfennen. Daher fommt es, daß er tatfädhlich den 
Kymren und Slawen feiner Umgebung fehr bald eine 
Achtung gewährte, die dem entſprach, was fie ihm an 
friegerifchen Tugenden oder häuslichen Anlagen etwa zeigten. 
Seit den erften Tagen feiner Eroberungen führte der Ger- 
mane die Knechte feines Ddals, und noch lieber die Leute 
feines feudum, in den Krieg. Während er felbft der ges 
dungene Gefährte des Kriegshauptes war, kämpfte dieſes 
Gefolge niederen Ranges unter feiner Führung und hatte 
Anteil an allem feinem Gewinn. Er erlaubte ihm, Ehren 
einzuernten und erfannte diefe Ehren großherzig an, wenn 
fie wohl erworben waren; er huldigte dem Ruhm, wo er 
fi) zeigte, ja, noch mehr, er ließ feinen Beſiegten reich 
werden und verhalf ihm fo durch alle diefe Mittel zu einem 
Erfolge, der nicht ausbleiben fonnte und auch wirklich ein— 
trat: daß nämlich diefer Beſiegte mit der Zeit feines 
gleihen wurde. Schon vor den Einfällen des fünften 
Sahrhunderts hatten diefe bedeutfamen Grundſätze und 
alles, was aus ihnen folgte, ihren Einfluß ausgeübt und 
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ihre Früchte getragen, Wir werden bald den Beweis das 
für fehen. 

Die germanifchen Völfer hatten fi, urfprünglic nur aus 
Rorolanen, aus Ariern, gebildet, aber zur Zeit, da fie noch 
faft gefchlofjen die ffandinavifche KHalbinfel bewohnten, hatte 
der Krieg in den Odals bereits drei Klaſſen von Perfonen 
vereinigt: die eigentlichen Arier oder die jarls: fie waren 
die Herren”; die Karls, Aderbauer, feßhafte Bauern, Zins⸗ 
mannen des Sarl, Leute aus weißer Mifchlingsfamilie, 
Slawen, Kelten oder Iötunen’; fodann die thraels, die 
Sflaven, eine ſchwarzbraune, häßliche Raffe, in der man uns 
möglid) die Finnen verfennen fann‘. 

Diefe drei Klafjen, die fi in den germanifchen Staaten 
ebenfo von felbft, ebenfo notwendig gebildet hatten wie bei 
den alten Kellenen, machten zuerft die ganze Gefellfchaft 
aus, aber die bald ſich vollziehenden Mifchungen gaben 
zahlreichen Blendlingen das Leben. Die Freiheit, in ben 
Krieg zu ziehen und fid) folglich zu bereichern, welche die 
germanifchen Sitten den Karls verliehen, fam den Miſch— 
lingen, welde die Klaffe von Bauern durd Verbindung 
mit der herrfchenden Klaſſe erzeugt hatte, zuftatten, und 
während die den Gefahren der Schlachten an erfter Stelle 
ausgefegte reine Raffe allmählich bei den meiften Stämmen 
an Zahl abnahm und fi, auf die Familien befchränfte, Die 
man die göttlichen nannte und aus denen man nad) dem 
Herkommen ausschließlich die Drottinnd und die Grafen 


ı Bol. Bd. 1, ©. 38. Ich verweife auf diefe Stelle, wo id) das 
doppelte Gefeß der Attraktion und der Nepulfion angedeutet habe, 
das bei den Raffenmifchungen waltet und das in feinem erfteren 
Zeile zugleich das Zeichen der Anlage zur Zivilifation bei einer 
Raſſe und die treibende Kraft ihres Verfalles ift. 

2 Rigsmäl Str. 23—31. 

® Ebd. Str, 14—18. 

Ebd. Str. 2—7. 
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wählen durfte, fahen die KHalbgermanen aus ihren Reihen 
unzählige reiche, tapfere, beredte, beim Volke beliebte Anz 
führer hervorgehen, welchen es freiftand, ihren Mitbürgern 
Feldzugspläne und Anfchläge auf Abenteuer vorzulegen, und 
welche dabei nicht weniger Gefährten fanden, die ihnen 
Gehör gaben, als etwa Helden edlerer Abkunft. Daraus 
ergaben ſich Wirfungen aller Art, die denkbar verfchiedenften, 
widerfprechendften, aber alle gleich leicht zu begreifen. Sn 
gewiſſen Ländern, wo die Reinheit der Herkunft immer nod) 
gefhägt, aber äußerft felten geworden war, gewann der 
Titel jarl einen außerordentlichen Wert und verſchmolz 
fhließlih mit dem des konungr oder Königs; aber dort 
auch wurde lesterer fchnell durd die von Kaufe aus fehr 
bef&heidenen Benennungen fylkir und hersir im Werte 
eingeholt, welche anfänglicd) nur von Kauptleuten niederen 
Ranges getragen worden waren. Diefe Art Verſchmelzung 
fand in Skandinavien unter dem Schuße der — im Sinne 
der Raſſe — wahrhaft regelrechten Regierung der alten 
Drottinns ftatt. Dort, auf diefem durd und durch arifchen 
Boden, waren die Jarls, die Konungrs, die Fylkirs, die 
Herſirs, tatfächlih nur Helden ohne Amt, oder, wie wir in 
unferer Verwaltungsfprade fagen würden, Generale zur 
Dispofition. Alles, was die öffentlihe Stimme ihnen be— 
willigen fonnte, war ein gleicher Anteil an der Ehrerbietung, 
die dem Geburtsadel zuteil wurde, wiewohl fie diefen nicht 
alle befaßen; aber man war durhaus nicht verfucht, ihnen 
eine Gewalt über das Volk zu geben. Auch wurde es ber 
Militärmonardie — denn das ift ja die moderne Monard)ie, 
als die Tochter des germaniſchen Kriegsfürftentums — 
fehr ſchwer, fi) in den ffandinavifchen Ländern zu befeftigen. 
Sie brachte es dahin erft nad langer Zeit und langen 
Kämpfen, nachdem fie die Menge der Könige, Landkönige, 
Meerfönige, Bandenfönige, in der fie fi, faft verlor, bes 
feitigt hatte. 
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Ganz anders verliefen die Dinge in den eroberten 
Ländern, wie in Gallien und Italien. Da der Stand des 
Sarl oder ariman, was ganz dasfelbe ift, dort nicht 
mehr durch die freien Formen der heimifchen Regierungs⸗ 
weife geſtützt, noch durdy den Beſitz des Odals gehoben 
war, fo fanf er fehnell unter der Einwirkung des Militär- 
fönigtumg, das die befiegten Völfer regierte und den fieg- 
reichen Ariern gebot. Sp verlor der Titel ariman!, ans 
ftatt, wie in Skandinavien, an Bedeutung zu gewinnen, 
und wurde bald nur noch den Kriegern von freier Geburt, 
aber niederem Range, gegeben, indem die Könige ſich un— 
mittelbarer mit ihren mädhtigften Gefährten umgeben hatten, 
mit den Männern, die das bildeten, was fie ihren trustis 
nannten, mit ihren Getreuen — alles Leute, welche unter 
dem Namen leudes, oder Befiger von Odals, d. h. durch 
einen Willengaft des Herrſchers nad) der alten Form fünfte 
lich gebildeten Gütern, allein und ausſchließlich den Hoch— 
adel vertraten. Bei den Franfen, den Burgundern, ben 
Langobarden fam der Ariman oder, nad) der lateinifchen 
Überfegung, der bonus homo, allmählid, dahin, daß er 
nur noch ein einfacher ländlicher Grundbefiger war; und 
um den Lehnsherrn zu verhindern, den gefesmäßigen, aber 
nicht mehr rafjenechten Vertreter der alten Arier zum Leib- 
eigenen zu machen, bedurfte e8 der Autorität mehr als einer 
Verfammlung, die übrigens nicht immer über die Macht der 
Umftände obfiegte, 

Alles in allem waren in ſämtlichen urfprünglid, germa— 
nischen, wie aud) in denjenigen Ländern, Die es erft durch 
Eroberung wurden, die Grundfäge der Beherrfcher überein- 
fimmend diefelben, und zwar von einer außerordentlichen 
Großmut gegenüber den befiegten Raſſen. 





? Bei den Angelfachfen fagte man sokeman, Palgrave, 
8. T.Lp. 15. 
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Abgefehen von der Beftrafung defien, was man bie 
fozialen, die Staatsverbrechen nennen fann, wie Verrat und 
Feigheit vor dem Feinde, würde uns die germanifche Gejeß- 
gebung heutzutage nachſichtig und mild bis zur Schwäche 
erfcheinen. Sie fannte die Todesftrafe nicht" und brachte 
für die Mordverbreden den Vergleich durch Geldzahlung 
zur Anwendung. Das war fiherlid eine fehr auffallende 
Milde bei Menfchen von einer jo außerordentlichen Energie, 
deren Leidenfchaften gewiß fehr heftig waren. Man hat fie 
dafür gelobt, man hat fie dafür getadelt, aber man hat 
vielleicht die Frage ein wenig oberflädhlic geprüft. Um mit 
voller Sachkenntnis ein endgültiges Urteil zu fällen, muß 
man hier zwifchen der Rechtfprechung, die unter der Autorität 
oder vielmehr der Leitung des Drottinns, und fpäter dem 
entfprechend des Konungr oder Militärfönigs erfolgte, und 
derjenigen unterfcheiden, welche in den Odals geübt wurde 
und ganz anders gewaltig und ganz unbeftritten aus dem 
unbedingten Willen und der Initiative des ariſch-⸗germa— 
nifchen Familienhauptes hervorging. Diefe Unterfheidung 
liegt nicht allein in der Natur der Sache, fondern ift aud) 
notwendig, um den Grundgedanken der Geldentfhädigung 
bei der Kriminalrechtfprehung zu begreifen. 

Der Befiter des Odals, der oberfte Herr aller Ber 
wohner feiner Befigung und ihr Richter in letzter Inftanz, 
folgte fiher in feinen Urteilen den Eingebungen eines an— 
geboren ftrengen Sinnes, der fi der Anſchauung ber 
MWiedervergeltung zuneigte, jenem Gefege, dad das natürz 





1 Sefbft für den Königemord war bei den Angelſachſen die Ent 
ſchaͤdigung durch Geld zuläffig. Man hatte fi damit begnügt, fie 
auf den hoͤchſten Sat zu fteigern. Kemble, T. I, p. 123. Indefjen 
hatten die Herrfcher Diefes germanifchen Zweiges die Einrichtung 
getroffen, daß fie mit dem Titel eines theöden oder Kriegsherrn 
den eineg dryhten oder bürgerlichen Oberherrn auf ihrem 
Haupte vereinigten, was die Führer der Goten und ber Franfen 
nicht taten, Ebd. II, 23. 
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lichfte von allen ift und deſſen Ungerechtigkeit einzig eine 
fehr geläuterte Einficht, geftüßt auf die Erfahrung von fehr 
verwidelten Fällen, erfennen lehrt. Kein Zweifel, daß man 
in diefem Kreife heimifcher Rechtfprehung Auge um Auge 
und Zahn um Zahn verlangte. Es wäre fogar nicht einmal 
möglich gewefen, zu der Beilegung durch Geldzahlung feine 
Zuflucht zu nehmen; denn nichts beweift, daß die geringeren 
Mitglieder des Odals in den wahrhaft arifchen Zeiten das 
perfönliche Eigentumsrecht befeffen haben. 

Aber wenn das Verbrehen außerhalb des von dem 
Familienhaupte geleiteten Binnenfreifes gefhah und zum 
Opfer einen freien Mann hatte, wurde plößlid die Ber 
ftrafung durd jene alles umftoßenden Schwierigfeiten ver- 
widelter, welche beim Wiedergutmachen des Unrechts eines 
Unabhängigen gegen feinesgleihen in Fülle hervortreten. 
Man nahm wohl im augenfcheinlichen Sntereffe der fozialen 
Bande im Prinzip an, daß die durd die Verfammlung der 
freien Männer unter dem Vorſitz des Drottinns oder des 
Grafen vertretene Gemeinde das Recht hätte, die Störungen 
der öffentlihen Ruhe — eines Zuftandes, den beftmöglichit 
aufrechtzuerhalten jene Gewalten zur Aufgabe hatten — zu 
ftrafen. Der heifle Punkt war nur, den Umfang diefes 
Rechts feftzuftellen. Es fanden fich ebenfo viele, die ger 
willt waren, es in möglichft enge Grenzen einzufchränfen, 
als es unparteiifche Nichter, d. h. germanifche Arier, gab, 
denen es am Kerzen lag, die Unabhängigkeit eines jeden 
gegen die etwaigen Übergriffe der Gemeinde zu fhüßen. 
So wurde man dahin geführt, die Lage der Schuldigen in 
einem ausgleichenden Lichte zu betrachten, und in den meiften 
Fällen an die Stelle der Auffaffung der Züchtigung die 
eines annähernden Schadenerfages zu ſetzen. Nachdem es 
fi) einmal auf diefen Boden geftellt, betrachtete dann dag 
Gefeß den Mord als eine vollendete Tatſache, Die nicht 
mehr rüdgängig zu machen war, und davon ed nur bie 
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Folgen einzufchränfen hatte, foweit die Familie des Ger 
töteten dabei in Betracht kam. Es befeitigte fo gut wie jede 
Abfiht auf eine Ahndung, [hätte den Schaden materiell 
ab und gebot auf Grund einer Summe, welde es als 
Äquivalent für den Verluſt des Mannes anfah, den die 
Mordtat aus der Zahl der Lebenden getilgt und feinem 
Kreife entriffen hatte, Vergebung, Vergefien und Wieder- 
fehr des Friedens. Bei diefem Verfahren wurde der Ver—⸗ 
luft für um fo beträchtlicher angenommen, je höher der Ab- 
gefchiedene im Range ftand. Der Kriegsführer galt mehr als 
der einfache Srieger, diefer mehr als der Landmann, und 
fiherlich mußte ein Germane höher gewertet werden, als 
einer feiner Befiegten. 

Mit der Zeit wurde diefe Auffaffung, welche in den Feld» 
lagern wie in den Gauen Sfandinaviens betätigt wurde, 
zur Grundlage aller germanifchen Gefeßgebungen, wiewohl 
fie urfprünglich nur eine Folge der Ohnmacht des Gefeßes 
war, diejenigen, welche das Gefeß machten, zu erreichen. Sie 
unterdrüdte den Rechtsbrauch der Ddals in dem Maße, wie 
diefe an Zahl abnahmen und fodann ihre Privilegien ein- 
gefchränft werden fahen, in dem Maße wie die Unabhängig- 
feit der Glieder des Volkes eine weniger unbedingte, wie 
dag feudum die gewöhnlichfte Befisform wurde, und dem- 
entfprechend die Könige größeren Einfluß gewannen, wie 
endlich die durch die Eroberung vereinigten und als Eigen- 
tümer des Bodens anerfannten Maffen fid) in den Stand 
gefest fahen, fid, wegen ihrer Übeltaten und Verbrechen ab- 
zufinden gleichwie die edelften Perfönlichfeiten, die Leute 
vornehmfter Abkunft, wegen der ihrigen. 

Der germanifche Arier wohnte nicht in den Städten, er 
verwünfchte den Aufenthalt darin und ſchätzte demzufolge 
ihre Einwohner gering. Gleichwohl zerftörte er diejenigen 
nicht, die ihm der Sieg in die Hand gab, und im zweiten 
Sahrhundert unferer Zeitrehnung zählte Ptolemäus nod) 
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vierundneunzig hervorragende Städte zwifchen Rhein und 
Dftfee auf, alte Gründungen der Kelten oder der Slawen, und 
von diefen nod) bewohnt‘. Allerdings gerieten unter der Herr⸗ 
{haft der von Norden gefommenen Eroberer diefe Städte in 
eine Periode des Verfalles. Gefchaffen durch die unvollfom- 
mene Kultur zweier ziemlich ftreng utilitariftifcher Mifch- 
lingsvölker, unterlagen fie zwei allmächtigen, wiewohl mittel- 
baren Wirfungen der Eroberung, die über fie hereingebrochen 
war. Indem die Germanen der einheimifchen Sugend die 
Luft erwecten, ihre Sitten anzunehmen, indem fie die Krieger 
bes Landes einluden, an ihren Feldzügen und damit zugleich 
an ihren Ehren und an ihrer Beute teilzunehmen, brachten 
fie dem feltifhen Adel bald Geſchmack an ihrer Lebensweiſe 
bei. Diefer vermifchte fi immer enger und enger mit ihnen. 
Die Klaffe der Kaufleute und Gewerbetreibenden wiederum, 
die mehr ans Haus gefefjelt waren, konnte bei der Unvoll- 
kommenheit ihrer Erzeugniffe nur ſchwer den Wettbewerb 
mit den Fabrifanten Roms aushalten, die, fehr frühzeitig 
an den Grenzen des Zehntlandes anfäffig, ven Germanen 
italifche oder griechische Waren lieferten, welche weit weniger 
teuer oder zum mindeften unendlich viel fchöner und beffer 
waren als die ihrigen. Das ift einmal der doppelte und 
fihere Vorzug einer vorgefchrittenen Zivilifation. Gendtigt, 
die römischen Mufter nachzuahmen, um fid) dem Gefchmad 
ihrer Herren anzupaffen, fonnten die Handwerker des Landes 
von diefer Arbeit einen wirklihen Gewinn nur erhoffen, 
wenn fie ſich förmlich in den Dienft der Befiger von Odals 
und Lehensgütern begaben, indem diefe leßteren eine natürz 
liche Neigung hatten, alle Leute, die ihnen von einigem 
Nutzen fein konnten, unter ihrem unmittelbaren Schuß und 
Einfluß zu vereinigen. So entvölferten ſich allmählich die 
Städte und wurden zu obffuren Fleden. 


1.9. Leo, Vorlefungen über die Geſchichte des deutſchen Volkes 
und Reiches. Halle 1854. Bd. 1, ©. 194. 
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Tacitus, der durchaus in den Helden feiner Flugſchrift 
nur ſchätzbare Wilde fehen will, hat alles, was er in betreff 
der Zivilifation von ihnen erzählt, gefälſcht!. Er ftellt fie 
wie philofophifche Banditen dar. Aber, ganz abgefehen da⸗ 
von, daß er ſich felbft ziemlich oft widerfpricht und daß an- 
dere, dem feinigen an Wert mindefteng ebenbürtige, gleich 
zeitige Zeugniffe uns in den Stand feßen, den wirflichen 
Tatbeftand wiederherzuftellen, braucht man nur auf die Erz 
gebniffe der in den älteften Gräbern des Nordens vorge⸗ 
nommenen Ausgrabungen zu blicken, um ſich zu überzeugen, 
daß trotz der ſalbungsvollen Deklamationen des Schwieger- 
ſohnes des Agrippa die Germanen, jene Helden, die er im 
übrigen mit Recht feiert, weder arm, noch unwiſſend, noch 
ungefittet waren?, 


— — 


* Unter anderen Behauptungen, die ſich beftreiten laffen, finden 
wir folgende (Germ. 19): „Litterarum secreta viri pariter ac 
feminae ignorant.“ Man fann diefe Stelle nur erklären, indem 
man fie bloß auf einige fehr gemifchte und ausnehmend arme 
Stämme bezieht. Alle Worte zur Bezeihnung der Schrift find 
gotifch, und wenn das Neuhochdeutſche ven Ausdruck ſchreiben 
dem Sateinifchen entlehnt hat, fo beweift das eben nur, daß die 
Deutſchen nicht wefenhaft germaniſch find. Man findet im Ulfilas 
spilda, Tafel zur Aufzeihnung der Runenzeihen; vrits, 
ein eingerigter Strid oder Buchſtabe; meljan, gameljan, 
fhreiben, malen; boka, ein aus Buchenrinde gebildetes 
Bud) ufw. W. Grimm, Über deutfche Runen. ©. 47. 

? Sie hatten ihre Bronzeperiode gehabt, ehe fie im Norden ans 
famen, und wahrſcheinlich, ehe fie das Gardarife eroberten. Mund, 
a. a. O. ©.7. Alle in Dänemark aufgefundenen Altertümer aus 
diefer Zeit find feltifch. Ebd. — Worsaae, Lettre AM Mörimee, 
Moniteur universel du 14 avril 1853. Wenn übrigens auch die 
Germanen Gefhmad genug hatten, um die Erzeugniffe der Künfte 
zu jhägen, fo ift es doch gewiß, daß fie felbft — fie, die für die 
Poefie jo reich begabt waren — feine ſchöpferiſche Anlage für die 
bildenden Künfte befaßen. Worſaae hat mit Recht gefagt: „Man 
wird bemerken, daß der Einfluß der Künfte Roms für den aufs 
merffamen Beobachter, der unfere Altertümer aug der Eifenzeit 
prüft, augenfcheinlich ift. Bereits vor den großen normannifchen 
Zügen ahmten die Sfandinavier römifche Mufter nad, wenn fie 





Gobineau, Menfhenraffen IV 97 7 





Das Haus des Dvals glich den fehmußigen, halb in 
die Erde vergrabenen Wohnungen, die der Verfaſſer der 
„Germania“ mit fo großem Behagen in ftoifcher Beleuchtung 
f&hildert, nicht. Allerdings gab es diefe traurigen Schlupf- 
winfel, aber es waren die Zufluchtsftätten der faum ger- 
manifierten feltifchen Naffen oder der Bauern, Karls, der 
Adersleute des Gutes. Man kann ähnliche noch in gewiſſen 
Zeilen von Süddeutfchland, und vor allem im Kanton 
Appenzell fehen, wo die Leute behaupten, daß ihre herföümme 
liche Bauart befonders geeignet fei, fie gegen die Unbilden 
des Winters zu ſchützen. Dies war der Grund, den bereits 
die alten Erbauer anführten, aber die freien Männer, die 
arifhen Krieger, wohnten beſſer und vor allen Dingen 
weniger eng'. 

Wenn man in ihre Behaufung eintrat, befand man ſich 
zuerft in einem gewaltigen Hofe; diefer war von verfchie- 
denen, allerlei Arbeiten des landwirtfchaftlichen Lebens ges 
widmeten Bauten eingefchloffen: Stallungen, Wafchhäufern, 
Schmieden, Werkftätten und Nebengebäuden aller Art, alles 
mehr oder minder anfehnlic, je nad) dem Vermögen des 
Herrn. Diefer Kompler von Gebäuden war von ftarfem 
Pfahlwerf umgeben und verteidigt. Im Mittelpunft erhob 
ſich das Herrenhaus, das eigentliche Odal, das ftarfe, verz 


auch durch Die Art der Arbeit ihren Waffen und Schmuckſachen ein 
befonderes Gepräge gaben.“ Es ift überflüffig hier zu wiederholen, 
daß auch die beftbegabten Maffen fünftlerifch produktiv nur durch 
irgendeine Berührung mit der fhwarzgemifchten Art werden; Die 
Sfandinavier aber hatten diefe nicht gehabt. 

ı Man fann unfchtwer in den lateinifchen Schriftftellern Erwähr 
nungen einer gewiffen Anzahl germanifcher Paläfte oder Schlöffer 
auffinden. Dag Scöpesvidsidh ferner nennt Heorot im 
Lande der Hadubarden (Ettmüller, Beowulfslied. Einl. S.XXXIX), 
fodann Hreosnabeorh im Lande der Geäten; Finnesburh 
bei den Friefen; Headhoraemes und Hrones⸗naes in 
Schweden. Das Beowulfglied nennt ebenfalls alle diefe Wohnfige. 
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fchiedenfarbig bemalte hölzerne Säulen ftüsten und zugleich) 
zierten. Das Dad, an welchem fi gefchniste, vergoldete 
oder mit glänzendem Metall eingefaßte Friefen hinzogen, 
war gewöhnlich von einem geweihten Bildnis, einem reli- 
gidfen Sinnbilde, wie z. B. dem geheimnisvollen Eber der 
Freia, gekrönt‘. Der größte Teil diefes Herrenhaufes wurde 
von einem ungeheuren Saale eingenommen, der mit Tro- 
phäen geſchmückt war und in deffen Mitte ein riefig großer 
Tiſch ſtand. 

Dort empfing der germaniſche Arier feine Gäſte, ver 
fammelte er feine Familie, fprad er Recht, opferte er den 
Göttern, gab er feine Feftmähler, hielt er Rat mit feinen 
Leuten und teilte ihnen feine Geſchenke aus. Wenn er ſich 
bei eingetretener Nacht in die inneren Gemächer zurüdzog, 
fachten feine Gefährten die Flammen des Herdes wieder an, 
legten fi auf den Bänken, die ringsum an den Wänden 
fanden, nieder und fchliefen, das Haupt auf ihre Schilde 
geftüßt, ein?. 

Man ift ohne Zweifel überrafcht von der Ähnlichkeit 
diefer prächtigen Wohnung, ihrer gewaltigen Säulen, ihrer 
hohen verzierten Dächer, ihrer üppigen Größenverhältniffe, 
mit den in der Odyſſee befchriebenen Paläften und mit den 
Königsburgen der Meder und Perfer. In der Tat lagen 
die vornehmen Burgen der Adhämeniden immer außerhalb 
ber Städte Irans und wurden von einer Gruppe von Bauten 
gebildet, die für diefelben Zwecke beftimmt waren, wie die 
Nebengebäude der germanifhen Burgen. Man beherbergte 
dort ebenfalls alle ländlichen Arbeiter des Gutes, eine 
im Hyndluliodh, Str. 5. Man nannte diefe finnbildliche Ge- 
ftalt hildisvin over hildigoeltr, das Kampfſchwein. 
Ettmüller, a.a.D. ©. XLIX, Karl der Große hatte auf der Firft 
feines Kaiferpalaftes in Aachen einen Adler anbringen lafjen. 


? Weinhold, Die deutfchen Frauen in dem Mittelalter. S. 348 
bis 349, 
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Menge Handwerker, Sattler, Weber, Schmiede, Gold- 
fehmiede, ja fogar Dichter, Ärzte und Sterndeuter. So waren 
die von Tacitus befchriebenen Schlöffer der germanifchen 
Arier, diejenigen, von welchen die altdeutfchen Gedichte in fo 
ausführlichen Schilderungen reden, und in noch älterer Zeit 
das göttliche Aagard an den Ufern der Dwina, das Abbild 
des iranifchen Pafargadä, wenigftens in den allgemeinen 
Formen, wenn auch nicht in der Vollfommenheit der Fünftles 
rifchen Arbeit! oder im Werte der Baumaterialien’. Und nad) 
fo vielen Sahrhunderten, die verfloffen find, feit der roxo⸗ 
laniſche Arier die Brüder, die er in Baftriana und vielleicht 
fogar noch viel weiter nördlich verlaflen, aus den Augen 
verloren hatte, nach fo vielen Sahrhunderten anhaltender 
Wanderungen durdy fo viele Lande, ja, was nod merk 
würdiger ift, nad) fo vielen Sahren, während denen er, wie 
es heißt, nur das Dad) feines Reiſewagens ald Obdach 
befaß, hatte er die Urinftinfte und worftellungen der feiner 





1 Wir haben in den Befchreibungen, die ung von Efbatana und 
feinem Palafte erhalten find, die genaue Wiedergabe einer ariſchen 
Wohnung aus dem äußerſten Norden Europas im ſechſten Sahr- 
hundert, Nichts fehlt in dem Bilde: das medifche Bauwerk war von 
Holz, aus großen Sälen gebildet, die auf buntbemalten Pfeilern 
ruhten; fogar die Metallfriefen oben an den Wänden und Die vers 
filberten und vergoldeten Platten, die die Bedachung bilden, fehlen 
nicht. Diefe Baumeife ift, im Gegenfag zu der von Perfepolis und 
zu der der Städte aus der Saffanidenzeit, welche beide Nachahmun⸗ 
gen affyrifcher Mufter find, echt ariſch. Polybius (X, 27) war ders 
maßen von dem Glanze, dem Reichtum und dem Umfang (fieben 
Stadien) des Palaftes von Efbatana geblendet, daß er im voraus 
Verwahrung gegen die Auffaffung einlegt, als enthalte fein Bericht 
etwas Fabelhaftes. 

2 Der Palaft von Efbatana beftand in feinem Holzwerk ganz 
aus Zypreffen- und Zevernholz, und alle Gemächer waren bemalt, 
vergoldet und verfilbert. Polybius, a.a.D, Nitter bemerft fehr 
richtig, daß die perfifchen Paläfte ver Neuzeit ſich diefem Stile jehr 
nähern. (Weſtaſien, Bd. VI, Abt. 2, ©. 108.) Ich möchte auch an 
die chineſiſchen Paläfte erinnern. 


100 


Raſſe eigenen Kultur fo treulic; bewahrt, daß man in den 
Wäſſern des Sund, und fpäter in denen der Somme, Maas 
und Marne, fi Denkmäler fpiegeln fah, die nad) denfelben 
Grundgedanken und für diefelbe Lebensweiſe erbaut waren, 
von deren Herrlichkeit das Kafpifche Meer und fogar der 
Euphrat einen Abglanz gegeben hatte!. 

Wenn der germanifche Arier in feinem Feftfaale weilte, 
auf einem KHodfis am oberen Ende der Tafel, in reiche 
Gewänder gefleidet, die Seite mit einem koſtbaren Schwerte 
umgürtet, das die gefchickte und vermeintlich zauberfundige 
Hand der jötunifchen, flawifchen oder finnifchen Werfmeifter 
gefchmiedet, wenn er, umringt von feinen Tapferen, diefe 
einlud, fid) beim Klange der Becher und der filberbefchlagenen 
oder am Rande vergoldeten Trinfhörner mit ihm zu freuen, 
dann wurden weder Sklaven nod auch nur gewöhnliche 
Diener zu der Ehre zugelaffen, diefe Heldenverfammlung 
zu bedienen. Ein derartiges Amt erfchien zu edel und zu 
body, um fo geringen Händen überlaffen zu werden; und 
ebenfo wie Achilleus felbft für das Mahl feiner Gäfte forgte, 
fo auch machten ſich die germanifchen Helden eine Ehre dar⸗ 
aus, diefen uralten Braud) der ihrer Familie eigenen ritter- 


1 Sener Gebäudekomplex, den wir in unferer romanifchefeltifchen 
Sprade nicht anders zu bezeichnen wiffen ald mit dem Worte 
ferme, und der ung fo eine ganz falfche Vorftellung erwedt, ift 
das, was die Deutfchen fehr richtig Hof nennen. Diefer Ausdrud 
paßt für jeden erblichen Stammfig, für den der Könige, wie für 
den der Adeligen und fogar der Bauern. Es ift genau das perfifche 
Wort gl,ivan, das auf diefelbe Wurzel zurücgeht und über- 
all, wo Firdufi e8 anwendet, ganz denfelben Sinn birgt, wie 5. B. 
in dem Berfe: 

> 
„Shr feid in Sicherheit in meinem ivan,“ 

Übrigens fann Firdufis Gedicht, wenn man von feinen mufel- 
männifhen Einlagen abfieht, in feinen Urbeftandteilen als ein 
germanifches Gedicht par excellence betrachtet werden, was Les 
bensweife, Charaktere und Taten, die es feiert, angeht. 


101 


Man begreift, daß fo verbrachte lange Sitzungen ſchreckliche 
Stürme hervorrufen fonnten, und e8 gab Augenblide, wo 
der Hausherr lebhaft wünfchen mußte, fogar die Gelegenheit 
dazu zu befeitigen. Sp faßte er denn diefe Menfchen von 
fo reger Phantafie bei einer ihrer zugänglichften Seiten und 
nahm feine Zuflucht zu den Erzählungen der Neifenden, die 
ftetS mit einer ebenfo Iebhaften wie finnvollen Aufmerk- 
famfeit angehört wurden; oder audy er gab Nätfel auf 
— eine Lieblingsergötzung“ — oder endlich bediente er fid) 
des unberechenbaren Einfluffes, ven die Poefie genoß, und 
befahl feinem Poeten, feines Amtes zu walten. 

Die germanifchen Gefänge hatten unter ihren funftoollen 
Formen den Charakter und die Bedeutung der Gefchichte, 
aber Teidenfchaftlich befeelter Gefchichte, der es vor allem 
darauf anfam, den Stolz der Ruhmestage auf ewige Zeiten 
zu erhalten und die Erinnerung an die Beleidigungen und 
den Wunſch, fie zu rächen, nicht untergehen zu laſſen“. Aud) 
die großen Beifpiele der Ahnen führten fie vor Augen. Wir 
finden wenige Spuren von Iyrifchen Ergüffen darin. Es 
waren Dichtungen in der Weife der homerifhen Samm- 
lungen, und id) wage e8 fogar auszufprecdhen: die verftümz- 
melten Fragmente, die davon auf ung gefommen find, atmen 
eine ſolche Größe bei folcher Begeifterung, find in fo merk- 
würdig gewandte Formen gekleidet, daß fie in mancher 
Beziehung faft verdienen, den Meifterwerfen des Sängers 





1 Diefe Vorliebe für Rätfel ift einer der Hauptzüge der arifchen 
Raffe und hängt, wie bereits anderwärts bemerkt, mit der geheim— 
nisvollen Geftalt der Sphinx oder des Greifen zufammen, deren 
älteftes Vaterland unbeftreitbar Zentralafien iſt; von da ift fie mit 
den Hellenen zum Kithäron hinabgeftiegen, nachdem fie mit den 
Sraniern, die fie Simurgh nannten, im Belur-Tagh gewohnt. 
Die Rätfel fpielen bei Herodot eine Rolle im Nationalcharakter der 
Skythen und Maffageten und haben von da an unter den Kieb- 
lingsbefchäftigungen des germanifchen Geiftes fortgelebt. 

2 Tac, Germ, 2. W. Müller, a. a. O. ©. 297, 
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des Odyſſeus an die Seite geftellt zu werden. Der Keim 
ift ihnen unbekannt; Rhythmus und Alliteration herrſchen 
darin!. Das hohe Alter diefer Gattung der Versdichtung ift 
unbeftreitbar. Vielleicht fünnte man Spuren davon in den 
Urzeiten der weißen Raſſe auffinden. 

Diefe Dichtungen, weldye die denfwürdigen Züge der Ger 
fchichte eines jeden germanifchen Volkes, die Taten der großen 
Familien, die Kriegszüge ihrer Helden, ihre Reifen und 
Entdefungen zu Land und zur See’, furz alles, was des 
Sanges wert war, aufbewahrten, wurden nit nur im 
Kreife des Odals, oder felbft des Stammes, innerhalb defien 
fie entftanden waren und den fie feierten, angehört. Je 
nachdem fie einen hervorragenden Wert befaßen, machten fie 
die Runde von Volk zu Volk, wanderten von den Wäldern 
Norwegens zu den Sümpfen der Donau, meldeten den Frier 
fen, ven Bewohnern der Weferufer die Siege, welde die 
Amelungen an den Ufern der Ströme Rußlands errungen, 
und verbreiteten bei den Bayern und den Sadjfen die Kunde 
von den Waffentaten des Langobarden Alboin im fernen 
Land Italien“. Der Anteil, den der germanifche Arier 

1 Wadernagel, Geſchichte der deutſchen Literatur, S. 8ff. Im 
neunten Sahrhundert hört der Gebraud) der Alliteration in Deutſch⸗ 
land auf. Man findet fie in den gotifchen, vandalifchen, burgundi⸗ 
ſchen, Tangobardifchen, fränfifchen und angelſächſiſchen Geſchlechts— 
regiftern, in den alten Rechts- und einigen Beſchwörungsformeln. 
Es ift eine Art von poetifher Karmonif, vom denkbar höchſten 
Alter bei der weißen Raſſe; die Namen der drei Stammväter 
Ingaevo, Irmino und Iftaevo, welche Tacitus anführt, find alli- 
teriert. Es wäre nicht unmöglich, Spuren davon in den bibliſchen 
Gefchlehtsregiftern aufzufinden. 

2 Die Goten hatten Gedichte, welche ihren erften Auszug aus der 
Inſel Scanzia und die Großtaten der Ahnen ihrer Führer, bie 
Gefhichte Ethespamaras, Hanalas, Fridigerns, Vidiculas oder 
Vidicojas befangen. W. Müller, a. a. D. ©. 297. 

s Amed6e Thierry hat dieſes Überallzuhaufefein der germaniz 
ſchen Gedichte und demzufolge der gewaltigen Taten, Die darin verz 
ewigt waren, beredt und treffend gefchilvert. Revue des deux 
mondes. 1. dec. 1852, p. 844—845, 883. Mund), a.a. D. ©. 43—44. 
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an diefen Schöpfungen nahm, war fo groß, daß ein Volk 
oft ein anderes bat, ihm feine Dichter zu leihen, und ihm 
die feinigen fchicte. Die allgemeine Stimme verlangte fogar 
fireng, daß ein Jarl, ein Ariman, ein echter Krieger ſich 
nicht darauf befchränfte, die Handhabung der Waffen, des 
Roſſes und des Steuerruderg, die Kunft des Krieged — von 
allem Wiffenswerten ficherlich das Wichtigfte — zu fennen'; 
er mußte auch die Dichtungen, welde fein Geſchlecht 
intereffierten und zu feiner Zeit die gefeiertften waren, 
auswendig können und imftande fein, fie herzufagen. Er 
mußte außerdem Gewandtheit im Lefen und Schreiben der 
Runen und im Erflären der Geheimniffe, die fie bargen, 
befigen?, 

Man urteile über die mächtige Verwandtfchaft der Ideen, 
über die heftige Wißbegierde, welche alle germanifchen Völ—⸗ 
fer beherrfchte, die entfernteften Odals untereinander ver- 





1 Die germanifche Taktik hatte zur Grundlage die keilförmige 
Schlahtordnung; man fchrieb deren Erfindung Odin zu. W. Müls 
ler, Die altdeutfche Religion. ©. 197. 

2 Rigsmäl, Str. 39—42. 

„Da wuchſen auf des Edeln Söhne, 
Zähmten KHengfte, zierten Schilde, 

Schälten den Eſchenſchaft, fchliffen Pfeile. 
Konur der junge kannte Runen, 

Zeitrunen und Zukunftrunen; 

Zumal vermocht er Menſchen zu bergen, 
Schwerter zu ſtumpfen, die See zu ſtillen. 
Vögel verſtand er, wußte Feuer zu löſchen, 
Den Sinn zu beſchwichtigen, Sorgen zu heilen. 
Auch hatt' er zumal acht Männer Stärke. 

Er ſtritt mit Rigr, dem Jarl, in Runen, 

In allerlei Wiſſen erwarb er den Sieg. 

Da ward ihm gewährt, da war ihm gegönnt, 
Selbſt Rigr zu heißen und runenkundig.“ 

Dieſe übertreibende Schilderung von alledem, was ein Jarl oder 
Edler wiſſen mußte, um feines Titels würdig zu fein, zeugt ſicher⸗ 
lich nicht von einer barbarifchen Raſſe. 
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band, bei ihren ftolzen Befigern den Geift der Abfonderung 
im edelſten Sinne ausglic, ihre Erinnerung an den ger 
meinfamen Urfprung vor dem Erlöfchen bewahrte und ihnen, 
fo fehr fie aud; die Umftände verfeinden mochten, beftändig 
ing Gedächtnis zurüdrief, daß fie auf dem gleichen und 
gemeinfamen Grunde von Anfhauungen, religiöfen Über: 
zeugungen, Hoffnungen und Ehrbegriffen dachten, fühlten 
und lebten: folange es einen Inftinft gab, den man ger- 
maniſch nennen fonnte, tat diefer Hebel der Einheit feine 
Dienfte. Karl der Große war zu groß, um ihn zu ver 
fennen, er begriff feine ganze Macht und den Vorteil, den 
er daraus ziehen mußte. Auch hatte er troß feiner Ber 
wunderung für das Nömertum und feines Wunfches, die 
Welt Conftantins von Kopf bis zu Fuß wiederherzuftellen, 
nie die geringfte Anwandlung, mit jenen Überlieferungen 
zu breden, wiewohl die armfelige gallosromanifche Schul- 
gelehrfamfeit fie verachtete. Er ließ die heimifchen Dich— 
tungen von allen Seiten fammeln, und an ihm lag es nicht, 
wenn fie der Zerftörung nicht entgingen. Xeider zwangen 
Notwendigkeiten höherer Art die Geiftlichfeit, ein anderes 
Verfahren einzufchlagen. 

Es war ihr unmöglid zu dulden, daß diefe durch und 
durch heidnifche Literatur unaufhörlic die nad ungenügend 
geficherte Gewiſſensruhe der Neubefehrten ftörte und dadurch, 
daß fie fie zu den Lieblingseindrücen ihrer Jugend zurüd- 
führte, den Triumph des Chriftentumg verzögerte, Jene 
verwandte einen folchen leidenfchaftlichen Eifer, eine fo ger 
häffige Kartnädigfeit auf die Feier der Götter Walhalls 
und den Preis ihrer ftolzen Lehren, daß die Biſchöfe nicht 
zaudern fonnten, ihr den Krieg zu erflären. Der Kampf 
war lang und mühevoll, Die alte Anhänglichfeit der Völker 
an die Denkmäler ihres vergangenen Ruhmes ſchützte den 
Feind. Aber als endlid der Sieg der guten Sache ver- 
blieben war, da zeigte die Kirche Feinerlei Verlangen, ihren 


106 





glücklichen Erfolg bis zur gänzlichen Vernichtung zu treiben. 
Als fie nichts mehr für den Glauben zu fürchten hatte, 
fuchte fie felbft Trümmer zu retten, die hinfort unſchädlich 
waren. Mit jener zarten Rückſicht, die fie zu jeder Zeit 
für die Werfe des Geiftes, felbft für die ihren Anfhauungen 
entgegengefegteften, bewiefen hat — eine rühmliche Groß⸗ 
mut, für die man ihr nicht genügend Dank weiß —, tat fie 
für die germanifchen Werfe genau dasfelbe, was fie für bie 
weltlichen Bücher der Römer und der Griechen tat. Unter 
ihrem Einfluffe wurden die Eddas in Island zufammen- 
geftellt. Mönche haben das Beowulfslied, die Chroniken der 
angelfähfifchen Könige, ihre Gefchlechtsregifter, die Bruch— 
ftücfe des „Traveller’s Song“, der Finnesburger Schlacht 
und des Hildebrandsliedes gerettet‘. Andere Ordensgeiftliche 
trugen alles zufammen, was wir von den Überlieferungen 
des Nordens befigen, foweit fie nicht in dem Werfe Sae— 
munds und in den Chroniken des Adam von Bremen und des 
Saro Grammaticus enthalten find. Noch andere endlich über- 
lieferten dem Schöpfer des Nibelungenliedes die Sagen von 
Attila, welche wir im zehnten Jahrhundert verwendet fehen?. 
Es find das Dienfte, die um ſo mehr auf Erfenntlichfeit 
Anſpruch haben, als die Kritik e8 einzig ihnen verdankt, daß 
fie die Originalbeftandteile der neueren Literaturen, die Einz 
gebungen, welche nicht unbedingt vom helleniftifchen oder 
italifchen Einfluffe herrühren, wieder unmittelbar mit den 
alten arifhen Quellen und dadurd mit den gewaltigen Erz 





1 Sn feiner gegenwärtigen Form flammt das Beowulfslied 
etwa aus dem achten Jahrhundert. Ettmüller, Beowulfglied. Einl. 
©. LXIII. Die Ereigniffe, die es erzählt, fallen nicht fpäter als das 
Sahr 600; und fogar der Tod Hygelaks, defien es Erwähnung tut, 
wird von Gregor von Tours zwifchen die Sahre 515 und 520 ger 
ſetzt. Diefes Gedicht fcheint aus mehreren verfchiedenen Gefängen 
gebildet worden zu fein; man findet darin gewiſſe Flicarbeiten. 

2 Amedee Thierry, Revue des deux mondes. 1. déc. 1852, 
P. 845. 
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innerungen der Heldendichtung Urgriechenlandg, Indien, 
des baftrifchen Iran und der ſchöpferiſchen Völker Hochaſiens 
in Verbindung zu bringen vermag. 

Die odiniſchen Gefänge hatten begeifterte Verteidiger ger 
habt, aber unter diefen hatten ſich vor allem die Frauen 
ausgezeichnet. Sie hatten eine befonders hartnädige Anz 
hänglichfeit an die alten Sitten und Anfchauungen befundet; 
und im Gegenfaß zu der gewöhnlichen Annahme, daß fie 
eine Vorliebe für das Chriftentum gehabt haben — eine 
Anficht, die nur für die romanifierten Länder richtig ift, 
für die germanifchen aber der Begründung entbehrt —, ber 
wiefen fie, daß fie eine Religion und Sitten aus Herzens—⸗ 
grunde liebten, die zwar recht ſtreng fein mochten, aber, in- 
dem fie ihnen einen fcharf und bis zum Wahrfagen tief 
eindringenden Geift zufchrieben, fie mit jener Ehrfurcht um⸗ 
geben und mit jenem Anfehen ausgeftattet hatten, welches 
ihnen die Heidenwelt des Südens unter dem Einfluffe ihres 
alten Kultus fo geringfhäsig vorenthielt. Weit entfernt, 
daß man fie für unwürdig hielt, über die höheren Dinge zu 
urteilen, vertraute man ihnen Obliegenheiten der geiftigften 
Art an: fie hatten die Aufgabe, die ärztlichen Kenntniffe zu 
bewahren und um die Wette mit den Wundertätern von Pro- 
feffion die Kunft der Zauberei und der Befhwärungsformeln 
zu betreiben. In allen Geheimniffen der Runen bewandert‘, 
teilten fie fie den Helden mit, und ihre weife Vorficht war 
befugt, ihre Gatten oder ihre Brüder bei der Betätigung 
ihres Mutes zu lenken, zu drängen oder zurüdzuhalten. 
Es war dies eine Stellung, deren Würde wohl dazu ange 
tan war, ihnen zu gefallen, und es hat nichts Überrafchen- 
des, wenn fie nicht gleich von vorne herein der Anficht 
waren, daß fie bei dem Wechfel gewinnen müßten. Ihr 
Widerftand, der notgedrungen ein begrenzter blieb, gab fid) 


ı Weinhold, a. a. O. ©. 56. W. Grimm, Deutfhe Runen. ©. 51. 
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in ihrer hartnädigen Vorliebe gerade aud für die germa- 
nifche Poeſie fund. Als fie Chriftinnen geworden, entfchul- 
digten fie gern deren heterodore Mängel, und diefe wider 
fpenftigen Stimmungen dauerten fo beharrlich bei ihnen an, 
daß fie noch lange, nachdem fie auf den Kultus Wodans 
und Freias verzichtet hatten, die beftallten Küterinnen der 
Gefänge der Skalden blieben. Bis in die geweihten Gewölbe 
der Klöfter hinein bewahrten fie diefen verworfenen Brauch, 
und einer Kirhenverfammlung des Jahres 789 gelang es 
felbft durch die Ausfchleuderung der unbedingteften Verbote 
und’ der fchredlichften Drohungen nicht, zuchtlofe Bräute 
des Herrn daran zu hindern, daß fie jene alten Werke, die 
nur den Preis und die Ratſchlüſſe der ffandinavifchen 
Götter verfündeten, abjchrieben, auswendig lernten und in 
Umlauf bradıten!, 

Die Macht der Frauen in einer Gefellfchaft ift einer der 
fiherften Beweife für die Dauerhaftigfeit der arifchen Ele- 
mente, Se mehr diefe Macht geachtet wird, defto mehr ift man 
berechtigt, Die Raffe, die ihr huldigt, als den echten Inſtinkten 
der arifchen Familie naheftehend zu bezeichnen; nun hatten 
aber die Germaninnen ihre Schweftern aus den älteren 
Zweigen der Familie um nichts zu beneiden?, 

Die ältefte Bezeichnung, welde die gotifhe Sprache 
für fie anwendet, ift qino; es entfpricht dem griedhifchen 


ı Weinhold, a. a. D. ©. 9. Die Befhlüffe der Kirchenverfammz 
lung von Chalcedon hatten den Frauen verboten, dem Altare zu 
nahen und dort irgendeine Amtsverrichtung vorzunehmen. Der 
Papft Gelafius erneuerte in feinen Defretalen dieſes Verbot wegen 
der häufigen Verftöße, welche die germanifierten Völker gegen das- 
felbe begingen. 

Ein hervorragender Beweis für die Macht, welche die germa- 
nifhen Raſſen den Frauen verliehen, hat in der fehr fpäten Über⸗ 
lieferung feinen Ausdrud gefunden, daß Karl ver Große, als ihm 
nad) der Niederlage von Roncevaur der Mut gefunfen war, auf den 
Rat eines Engels ein Heer von 53 000 Jungfrauen aushob, welchen 
die Heiden nicht zu widerftehen wagten, Weinhold, a. a. D. ©. 44. 
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yvvn. Diefe beiden Worte fommen von einem gemeinfamen 
Wurzelmorte gen, das gebären bedeutet‘, Die Frau war 
alfo in den Augen der älteften Arier vor allem die Mutter, 
die Quelle der Familie, der Raſſe, und daher ftammte die 
Verehrung, deren Gegenftand fie war. Für die beiden an—⸗ 
deren Menfchenfamilien und viele im Verfall begriffene, wie- 
wohl fehr zivilifierte Mifchlingsraffen, ift die Frau nur das 
Weib des Mannes. 

Ebenfo wie die Benennung des germanifchen Ariers, des 
Kriegerg, jarl, ſich fchließlih in der nordifchen Heimat 
zu der Bedeutung des Herrichenden, des Königs erhob, eben- 
fo wurde das Wort qino in allmählicher Steigerung zum 
ausſchließlichen Titel der Genoffinnen des Fürften, der- 
jenigen, die ihm zur Seite herrfchten, mit einem Wort der 
Königinnen. Für die große Mehrzahl der Gattinnen trat 
eine Bezeichnung, die faum weniger fehmeichelhaft war, 
an feine Stelle: nämlid) frouwe, Frau, ein Wort, dag 
in der SKimmelsgeftalt der Freia vergdttlicht wurde?. 
Nächſt dieſem Worte gibt e8 noch andere, die alle mit dem 
gleichen Siegel geprägt find. Die germanifchen Sprachen 
find reid) an Bezeichnungen der Frau, und alle find dem 
Edelften und Ehrwürdigften, was e8 im Himmel und auf 
Erden gibt, entnommen’, Ohne Zweifel infolge diefer natürz 
lihen Neigung, den von feiner Genoffin auf ihn ausger 
übten Einfluß in hohem Grade zu fhäßen, nahm der Arier 


1 Gotifh gens,qino,qineins, Es ift dag lateiniſche gig- 
nere, das griechifche yarvav, yury. Es ift ein fehr altes Wurzelwort. 

? Sanskrit pri; Zend fri; gotifch frijö,idy Liebe. Bopp, 
Vergleichende Grammatik. ©, 123. 

> Weinhold, a.a.D. ©. 20. Der Ausdrud minne, als altes 
Femininum von man, ift nicht germaniſch. Er ſcheint Feltifchen 
Urfprungs zu fein. Er hat fid) nur zur Bezeichnung eines weiblichen 
Dämons in den Zufammenfegungen meerminne, ein Wafler- 
wejen, und waldminne, eine Waldfrau, erhalten. W. Müller, 
Die altdeutfche Religion, ©. 366. 
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des Nordens unter feine Glaubensanſchauungen die Vor⸗ 
ſtellung auf, daß jeder Menſch von ſeiner Geburt an unter 
den beſonderen Schutz eines weiblichen Genius geſtellt ſei, 
den er fylgja nannte. Dieſer Schutzengel ſtützte und 
tröftete den Sterblichen, der ihm von den Göttern anvertraut 
war, in den Prüfungen des Lebens, und wenn ihm feine 
legte Stunde nahte, jo erfhien er ihm, um ihm dies anz 
zufündigen?, 

Mochte es nun eine Urfahe oder eine Wirkung folder 
gewwohnheitsmäßigen Ehrerbietung fein, die Sitten waren 
im allgemeinen fo rein, daß fi) in feiner der altgermaz- 
nifhen Mundarten ein Wort findet, das den Begriff der 
Buhlerin wiedergäbe. Wie es fcheint, ift dieſer Stand den 
Germanen erft infolge ihrer Berührung mit den fremden 
Raſſen befannt geworden, denn die beiden älteften Bezeich- 
nungen diefer Art find das finnifhe kalkjö und das fel- 
tifhe lenne und länia, 

Die germanifche Gattin erfcheint in den Überlieferungen 
als ein Mufter von Hoheit und Anmut, aber achtung⸗ 
gebietender Anmut. Man verwies fie nicht eiferfüchtig in 
eine erniebrigende Einfamfeit, die Sitte verlangte im Gegen 
teil, daß, wenn das Haupt der Familie erlauchte Gäfte ber 
wirtete, feine Genoffin, umringt von ihren Töchtern und 
ihren Dienerinnen, ſämtlich reich gefleidet und geſchmückt, 
das Feft init ihrer Gegenwart zu ehren fam. Mit fehr ber 
zeichnender Begeifterung werden Szenen diefer Art von den 
Dichtern befchrieben?, 





ı Weinhold, a. a. O. ©, 49, 

? Ebd. ©. 291. Die Verbrechen gegen die Frauen fanden fogar 
nicht einmal immer Entjchuldigung in der Hiße der Eroberung, 
und als ein Gote von vornehmer Geburt bei der Plünderung Roms 
durch Alarich die Tochter eines Römers gefchändet hatte, wurde er 
troß des Widerftandes des Königs zum Tode verurteilt und hinz 
gerichtet. Kemble, T. I, p. 190. 

3 Ettmüller, Beowulfglied. Einl. ©. XLVII. 
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„Die Luſt der Helden hatte ihren Gipfel erreicht“, fingt 
der Dichter des Beowulf, „der Feftfaal hallte wider von lärz 
menden Worten. Da trat Vealhtheöv, Krödhgärs Gattin, 
ein. Huldvoll gegen die Mannen ihres Gatten, begrüßte das 
edle, goldgefhmücte Wefen heiter die Krieger an der Tafel. 
Dann bot dag Tiebreizende Weib zuerft den Becher dem 
Schirmherrn der däniſchen Odals und forderte ihn in freund» 
lihen Worten auf, fic zu freuen und feine Getreuen wohl 
zu bewirten. 

Der großherzige Fürft ergriff froh den Becher. Dann 
grüßte die Tochter der edlen KHelminge rings in der Nunde 
diejenigen der Gäfte, jung oder alt, denen ihre Tapferkeit 
glänzende Gefchenfe gewonnen hatte; zulegt machte die 
fhöne, mit Armbändern und foftbaren Ketten bedeckte 
Herrfcherin, die edle Frau, vor dem Site Beöwulfs halt. 
Sie begrüßte in ihm den Hort der Geäten und fchenfte 
ihm Bier ein. Sie nahm den Himmel zum Zeugen der 
Wünſche, die fie für ihn hegte; denn fie hatte nur zu dieſem 
tapferen Kämpen das Vertrauen, daß er Grendels Untaten 
rächen werdet.“ 

Nachdem fie ihre Pflichten gegen die höfifche Sitte er- 
füllt, nahm die Herrin des Hauſes neben ihrem Gemahl 
Platz und mifchte fi in die Unterhaltung. Aber ehe das 
Feftmahl in fein belebteftes Stadium gelangte, wenn der 
Rauſch der Trunfenheit die Helden zu erfaffen begann, zog 
fie ſich zurück. So ift es nod) heute der Brauch in denjenigen 
Ländern, die die germanifchen Sitten am beften bewahrt 
haben. 

Wenn fie ſich in ihre inneren Gemächer zurüdgezogen 
hatte, bildeten die Sorge für das Hausweſen, die Arbeit 
mit Nadel und Spindel, die Bereitung der Arzneimifchungen, 


i Kemble, The anglo-saxon poem of Beowulf. V. 1215 sqq., 
P- 44—45. 
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dad Studium der Runen und der Literaturwerke, die 
Erziehung ihrer Kinder, die vertraute Unterhaltung mit 
ihren Gatten für die Frauen einen Kreis von Beſchäfti⸗ 
gungen, dem es weder an Abwechflung noch an Bedeutung 
fehlte. Während der befonders vertraulihen Stunden im 
Hochzeitsgemach verfündeten diefe Sibyllen der Familie 
ihre Drafel, auf die der Gatte hörte. Bei einem ſolchen 
Leben voll gegenfeitigen Vertrauens hielt man eine ernft- 
liche, auf freie Wahl feftgegründete Neigung nicht für über- 
flüffig; die Töchter hatten das Recht, fih nur nad ihrem 
Gefallen zu vermählen. Died war die Kegel, und wenn 
diefe aus politifchen oder fonftigen Gründen übertreten 
wurde, fo war ed nicht ohne Beifpiel, daß das Opfer in 
das Keim, dad man ihm aufzwang, einen unverföhnlichen 
Groll mitbrachte und dafelbft wohl jene Stürme entfeffelte, 
welche mandmal, wie zahlreiche Sagen berichten, mit der 
vollftändigen Vernichtung der mädhtigften Familien endeten, 
fo groß und unbezähmbar war der Stolz der germanifchen 
Gattin, 

Damit fol indefjen nicht gefagt fein, daß die Vorrechte 
der Frauen nicht ihre Grenzen gehabt hätten!, Wenn es 
aud mehr als ein Beifpiel für die Teilnahme der Frauen 
an den Werken des Krieges gibt, fo erachtet fie doch grund- 
ſätzlich das Gefes für unfähig, das Land zu verteidigen?; 
folglicy hatten fie auch fein Erbrecht auf das Odal. Nod) 
weniger fonnten fie beanfpruchen, in die Rechte ihrer ver- 


Die den Frauen gewidmete Hochachtung trug einen mehr relis 
giöfen als bürgerlichepraftifchen Charakter, war mehr paffiver als 
aktiver Natur. Man hielt fie für ſchwach von Körper und für groß 
an Geift. Man fragte fie um Nat, vertraute ihnen aber nicht die 
Ausführung an. Weinhold, ©. 149. 

2 Weinhold führt nad) Luitprand und Jornandes eine Menge 
Fälle an, 100 die germanifchen Frauen die Waffen ergriffen. A. a. O. 
©. 42. 
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ftorbenen Gatten auf die Lehensgüter einzutreten!. Man 
hielt fie für geeignet zum Nat, für ungeeignet zur Tat. 
Wenn man ferner auch den Geift der Wahrfagung bei 
ihnen voraugfeßte, fo fonnte man ihnen doch die priefter- 
lichen Verrichtungen nicht anvertrauen, da zu dieſen das 
Schwert des Geſetzes gehörte. Diefe Ausfchliefung war 
eine fo unbedingte, daß in mehreren Tempeln zwar bie 
Niten verlangten, daß der Priefter Die Gewänder des anderen 
Gefchlechtes trage; aber es blieb eben doch immer ein 
Priefter. Die germanifchen Arier hatten die Kulte, welche 
die feltifchen Völker, unter denen fie lebten, ihnen bei- 
gebracht hatten, nur mit diefer Abänderung annehmen 
können?. 

Trotz dieſer und noch anderer Einſchränkungen war 
der Einfluß der germaniſchen Frauen und ihre Stellung 
in der Geſellſchaft die denkbar bedeutendſte. Gegenüber 
ihresgleichen im ſemitiſierten Griechenland und Nom, die 
fid) neben ihnen wie Leibeigene, wenn nicht gar wie Sfla- 
vinnen ausnahmen, ftanden fie als wahre Königinnen da. 
Als fie mit ihren Gatten in die füdlichen Länder famen, 
befanden fie ſich in der allergünftigften Lage, um die Far 
milienverhältniffe und damit die meiften anderen gefellfchaft- 
lichen Beziehungen zum Vorteil der allgemeinen Moralität 
umzugeftalten. Das Chriftentum, dag, treu feiner Unparz 
teilichfeit gegenüber allen irdifhen Formen und Verbin— 
dungen, die unbedingte Unterwürfigfeit der vorientalifchen 


? Die germanifche Vorftellung von der Ausübung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte war die, daß nur der dazu zuzulaffen ſei, der 
alle Pflichten des Gemeinweſens erfüllen könnte. So ſchloß denn 
das Gefeg die Kinder, die Sklaven, die Befiegten und die Frauen 
aus, fämtlid) aus Gründen, die mit ihrer Stellung gegeben waren. 
Weinhold, a. a. D. ©. 120. 

2, Müller, Die altdeutfche Religion. ©, 53. Sogar Nerthus 
hatte einen Priefter und feine Priefterin. 
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Gattin angenommen und gleichwohl diefe ihre Lage dadurd) 
zu veredeln gewußt hatte, daß es dem Geifte der Aufr 
opferung darin Eingang verfchaffte, das Chriftentum, das 
die heilige Monika gelehrt hatte, fi) aus dem ehelichen 
Gehorfam eine weitere Stufe zum Himmel zu fchaffen, war 
weit davon entfernt, gegen die neuen und offenbar weit 
reineren Anfchauungen, welche die germanifchen Arier einz 
führten, eine Abneigung zu zeigen. Indeffen dürfen wir 
doch nicht aus den Augen verlieren, was wir fveben bes 
obachtet haben. Die Kirche hatte anfänglich fehr wenig 
Grund, von dem Geift des Widerſpruchs, der die Gerz 
maninnen befeelte, ſonderlich erbaut zu fein. Es fhien, 
als hätten die legten Inſtinkte des Heidentums ſich hinter 
die bürgerlichen Gefegeseinrichtungen, welche jene betrafen, 
verfchanzt. Um hier von der Nitterfchaft gar nicht zu 
reden, deren Anfchauungen in diefem Punkte häufig die 
Mipbilligung der Kirhenverfammlungen hervorriefen, wie 
merkwürdig ift e8 zu beobachten, weldye Mühe e8 den Klerus 
foftete, fein Eingreifen bei der Feier der Hochzeiten als 
etwas Unerläßliches angenommen zu fehen!. Der Wider⸗ 
ftand dauerte bei gewifjen germanifierten Völkern nody im 
16. Sahrhundert an’. Man wollte dort das Band der 


1 Die Doppelheiraten der Merowinger, welche regelmäßig alle 
ihre bürgerlicherechtlichen Folgen mit fi, führten, fanden ſicherlich 
ohne Beteiligung der Kirche ftatt. Bis ins 15. Sahrhundert war es 
fehr ſchwer, die deutfchen Völker zu bewegen, daß fie fid) das Eins 
greifen eines Priefters bei den Kodzeitsfeierlichleiten gefallen 
ließen. Oft fogar erfhien diefer, wenn feine Anmwefenheit erbeten 
wurde, erft mitten während des Feftes und ohne daß man daran 
gedacht hätte, fi in die Kirche zu begeben. Man geftattete auch die 
firhliche Einfegnung nad) der Vollziehung der Heirat. Weinhold, 
a. a. O. ©. 260. 

2 Man führt noch im Jahre 1551 einen Heiratsfall aus hoch⸗ 
ftehenden proteftantifchen Bürgerfreifen an, bei dem feinerlei relis 
giöfer Akt erfolgte. Weinhold, a. a. DO. ©. 263. Die Doppelehe Phi- 
lipps von Heffen ließ fi) unter diefem Gefihtspunfte verteidigen. 
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Ehe nur als einen rein bürgerlichen Vertrag betrachten, 
bei weldem der Einfluß der Kirche ſich nicht zu ber 
tätigen hätte. 

Bei der Bekämpfung diefer Wunderlichfeit, deren Ur- 
fachen in eine gar eigene Tiefe hinabblicken laſſen, verlor die 
Kirche nichts von ihrem Wohlwollen für die höchſt edlen 
Vorftellungen, mit denen gemeinfam jene auftrat. Indem fie 
diefe läuterte, ging fie doc auf fie ein und trug nicht wenig 
dazu bei, fie in den einander folgenden Generationen zu erz 
halten, wo hinfort die Rafjenmifchungen fie allmählich ver⸗ 
fhwinden machten, zumal bei den Völkern Südeuropas. 

Halten wir hier inne. Was wir von den Sitten, den 
Anfhauungen, den Kenntniffen, den Geſetzeseinrichtungen 
der germanifchen Arier gehört haben, genügt, um es be 
greiflich erfcheinen zu laffen, daß bei einem Kampfe mit der 
römifchen Gefellfchaft diefe letztere ſchließlich unterliegen 
mußte, Der Triumph der neuen Völker war unausbleiblich. 
Deffen Folgen aber mußten ganz anders fruchtbar fein, als 
die Siege der Regionen unter Scipio, Pompejus und Cäſar. 
Wie viele Ideen, die nicht von geftern ftammten, die im 


Gegenteil fehr alt, aber feit langem aus den Ländern des 


Südens verfhwunden und mit den edlen Raffen, welche fie 
vordem verkörpert hatten, in DVergefienheit geraten waren, 
follten jest in der Welt wieder erfcheinen! Wie viele dem 
helleniftifchen Geifte geradesmwegs entgegengefegte Inſtinkte! 
Tugenden und Lafter, Fehler und Vorzüge, alles war bei 
den jet auftretenden Raſſen derart gemifcht, daß es das 
Ausfehen der zivilifierten Welt umgeftalten mußte, Nichts 
Weſentliches follte zerftört, alles verwandelt werden. Selbft 
die Worte verloren bald ihren gewohnten Sinn. Die Frei- 
heit, die Gewalt, das Geſetz, das Vaterland, die Monardjie, 
fogar die Religion legten allmählich verbrauchte Trachten 
und Abzeichen ab und follten dafür auf mehrere Sahrhunderte 
hinaus andere, ganz anders geweihte, befigen. 
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Indeſſen verfuhren doch die germanifchen Völker mit der 
Langſamkeit, welche die erfte Vorbedingung jedes dauerhaften 
Werkes ift, und fo durften fie nicht gleich zu Anfang einen 
ſolchen gründlichen Umbau vornehmen; fie wollten zunächſt 
aufrechterhalten und bewahren, und diefe ehrenvolle Aufgabe, 
fie erfüllten fie im ungeheuerften Maßftabe. 

Um es mitzuerleben, wie fie zur Ausführung gelangte, 
verfegen wir uns nun nod) einmal in die Zeit des erften 
Cäſars zurüd, dann werden wir jenen Stand der Dinge, 
welchen der Schluß des vorigen Buches anfündigte, unter 
unferen Augen ſich entwiceln ſehen: wir werben dag ger- 
manifche Nom ſchauen. 
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Viertes Kapitel 


Kom germanifch 
Die römifchzfeltifchen und römifchrgermanifchen Heere 
Die germanifchen Kaifer 


Die Rolle der nördlichen Völfer gewinnt erft im erften 
Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung eine allgemeinere und 
ganz beftimmte Bedeutung für die Raffengefchichte. 

Es war die Zeit, wo der Diktator die Gallier, diefe alten 
Feinde von allem, was Römer hieß, fo wohlwollend behanz 
deln zu müffen glaubte. Er machte aus ihnen die unmittel- 
baren Stüßen feiner Herrfchaft, und feine Nachfolger fuhren 
auf demfelben Wege fort und befundeten, fo gut fie fonnten, 
daß fie es wohl begriffen hatten, was alles von Dienften die 
zwifchen den Pyrenäen und dem Rhein wohnenden Völker 
einer Macht zu leiften vermochten, Die durd und durch Militärs 
madt war, Sie hatten bemerkt, daß es bei jenen eine Art 
Inſtinkt war, fid) den Intereffen eines Keerführers, zumal 
wenn er ihrem Blute fremd war, rücdhaltlos zu widmen. 

Diefe Zuftände waren unausbleiblic,, und zwar aus fols 
genden Gründen: die Kelten Galliens, von einem Erzlofal- 
geifte, noch dazu voller Ungeftüm, beherrfcht, fragten in den 
Angelegenheiten ihrer Städte weit mehr nad) den Perfonen 
als nad) den Saden. Die Politif ihrer Völfer hatte über 
diefer ihrer Gepflogenheit einen Anſtrich von Heftigkeit anz 
genommen, der zu der Ausdehnung ihrer Territorien in 
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feinem Verhältnis ftand. Beftändige Nevolutionen hatten die 
meiften diefer Völker erfchöpft. Die faft überall geftürzte Theo» 
fratie war zunäcft vor dem Adel zurücgetreten, dann, in 
dem Augenblide, als die Römer die Grenzen der Provinz 
überschritten, hatten die Demokratie und ihre unzertrennliche 
Schweſter, die Demagogie, ihrerfeits um ſich gegriffen und 
den Kampf gegen die Macht der Adligen eröffnet. Das Vor— 
handenfein diefer Art Ideen verfündete deutlich, daß Die 
Mifhung der Rafen an jenem Punfte angelangt war, wo 
der Raffenwirrwarr den Wirrwarr der Geifter und die uns 
bedingte Unmöglichkeit, fich zu verftändigen, hervorruft. Kurz, 
die Gallier, die durchaus feine Barbaren waren, waren doch 
im vollften Verfalle begriffen, und wenn ihre guten Zeiten 
unendlich viel weniger Glanz befaßen, als die Ruhmes- 
perioden von Sidon und Tyrus, fo fteht e8 darum doch nicht 
minder außer Zweifel, daß die unfcheinbaren Städte der 
Carnuten, der Nemer und der Äduer an demfelben Übel zu 
Grunde gingen, das dem Dafein der glänzenden Hauptſtädte 
Kanaans ein Ziel gefest hatte. 

Die mit einigen flawifchen Gruppen gemifchten feltifchen 
Völker hatten ſich in verfchiedener Weife mit den finnifchen 
Eingeborenen verbunden: daher gewifje fundamentale Unter- 
ſchiede. Die fohroffften Trennungen der Stämme und der 
Mundarten waren in fehr alter Zeit hieraus hervorgegangen. 
Im Norden waren einige Völker durch die Berührung mit 
den Germanen gehoben worden, andere im Südweſten der 
mit den Aquitaniern verfallen; an der Küfte des Mittel- 
meeres hatte fi) die Mifchung mit den Ligurern und den 
Griechen vollzogen, und feit einem Sahrhundert waren die 
femitifierten Germanen, welche die Provinz bewohnten, ges 
fommen, um dieſes Chaos nody zu vermehren. Die Ent- 

1 Tacitug, der eine fo große, freilich öfter etwas eraltierte Bes 


wunderung für die Germanen hatte, behandelt die Gallier feiner 
Zeit mit außerordentlidher Härte. Germ, 28, 29. 
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widlung des Übels wurde übrigens durch den Hang dieſer 
Minusfelgefellihaften zur Abfonderung begünftigt, indem 
hier das Dazwifchentreten des Hleinften neuen Elementes faft 
augenblidlic feine Folgen zeitigte. 

Wenn jedes der Heinen gallifhen Gemeinwefen in eben 
dem Augenblicde, wo die Raffenbeftandteile, die es bildeten, 
den Höhenpunkt ihres Kampfes erreicht hatten, ſich plötzlich 
auf ſich allein geftellt gefehen hätte, fo hätten Ordnung und 
Ruhe — ich fage nicht: bedeutende Fähigkeiten — auffommen 
fönnen, weil die Ausgleihung der verfhmolzenen Raſſen ſich 
auf geringerem Naume leichter vollzieht. Wenn aber eine 
ziemlich befchränfte Gruppe beftändig Zuftröme von neuem 
Blut erhält, ehe fie Zeit gehabt hat, die alten zu verquiden, 
fo werden die Störungen häufig und treten ſchneller, wie 
auch ſchmerzhafter auf. Sie führen fchließlic zur Auflöfung. 
Dies war die Lage der Staaten Galliens, als die römischen 
Regionen bei ihnen einfielen. 

Da die Völker dort tapfer, reich und mit vielen Hilfe- 
quellen, unter anderen mit ftarfen und zahlreichen Kriegs- 
plägen, verfehen waren, fo fehlte es ihnen nicht an Luft 
zum Widerftande; was ihnen aber fehlte, war, wie wir 
fahen, der Zufammenhalt, und zwar nicht allein unter 
Bölfern, fondern fogar unter Mitbürgern. Faft überall ver- 
rieten die Adligen das Volk, wenn das Volk nicht die Adligen 
verfaufte und verriet. Das römifche Lager war immer über- 
füllt von Überläufern aller Farben, die blindlings darauf 
verfeffen waren, ihre politifchen Feinde zu morden, wenn 
auch ihr Vaterland darüber verbluten follte. Wohl gab es 
hingebende Männer, großherzige Abfichten, aber das alles 
nüßte nichts. Die germanifierten Kelten retteten faft allein 
den alten Ruf. Als Arverner ſchwangen fie ſich zu wahren 
MWundertaten auf, ald Belgier wurden fie vom Sieger 
faft für unbezwinglic) erklärt; aber die als die glänzendften, 
als die geiftig höchftftehenden gepriefenen Völker, gerade 
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diejenigen, bei denen die Nevolutionen nie aufhörten, die 
Remer, die Äduer, diefe leifteten entweder überhaupt faum 
MWiderftand, oder fie vertrauten ſich bei der erften Gelegen- 
heit der Großmut der Sieger an, oder endlich fie gingen 
ohne Scham auf die Pläne des Auslandes ein und empfingen 
als Erfag für ihre Unabhängigkeit mit Freuden den Titel 
Freunde und Verbündete des römifchen Volkes. In zehn 
Sahren war Gallien bezwungen und für immer unterworfen. 
Heere, die im Werte denen Roms wohl gleihfommen, 
haben in unferen Tagen bei den Barbaren Algeriens nicht 
fo glänzende Erfolge erzielt — ein trauriger Vergleic für 
die Keltenvölfer, 

Aber diefe fo leicht zu unterjohenden Leute wurden 
alsbald in den Händen der Kaifer zu unmiberftehlichen 
Werkzeugen der Unterdrüdung. In ihren Städten hatte 
man fie als hochfahrende Patrizier oder als neidifche Demo» 
fraten den größten Zeil ihres Lebens im Aufruhr zubringen 
fehen; in Rom waren fie von einer Hingebung, die dem 
Kaifertum äußerſt nüslicd war. Indem fie für ſich felbft das 
Joch und den Sporn hinnahmen, halfen fie dazu, aud) die 
anderen daran zu gewöhnen und baten fid zum Lohne für 
ihre Willfährigfeit nur die foldatifchen Ehren und das ber 
wegte Leben der Kaferne aus. Man fpendete ihnen dieſe 
Güter überreichlich. 

Cäſar hatte feine Garde aus Galliern gebildet. Er 
hatte ihr malitiöferweife das hübfchefte Sinnbild des Leicht- 
finng und der Sorglofigfeit verliehen, und die feltifchen 
Soldaten der Maudaskegion, die auf ihren Helmen und 
Schilden fo ftolz mit dem Bilde der Lerche prunften, ber 
gegneten ſich mit allen ihren Mitbürgern in der Liebe zu 
dem großen Manne, der fie von ihrer Unabhängigkeit befreit 
hatte und ihnen ein ihren Neigungen fo entfprechended Das 
fein ſchuf. 


Sie waren alfo fehr zufrieden, aber es hieße den 
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Galliern nicht gerecht werden, wollte man annehmen, daß 
fie num in ihrer Liebe zur römifchen Obrigkeit beftändig und 
unerfchütterlic gewefen wären. Manches Mal empörten fie 
fi, aber immer, um unter dem Drude einer unerbittlichen 
Unmöglichkeit, fi) zu verftändigen, zum Gehorfam zurüd- 
zufehren. Die Gewohnheit, von einem Herren regiert zu 
werden, lehrte fie niemals die Achtung vor einem Gefeg. 
Ein Aufftand war für fie die geringfte aller Schwierigfeiten 
und vielleicht das Iebhaftefte aller Vergnügen. Sobald es 
num aber galt, an Stelle der Fremdherrſchaft, die man faum 
gebrochen, eine nationale Regierung einzurichten, fobald es 
galt, zu einer Regel zurüczufehren und irgend jemandem 
zu gehorhen, machte der Gedanke, daß das Vorrecht der 
Herrſchaft einem Gallier gehören follte, alle Geifter erftarren. 
Und doch hätte es fcheinen können, als ob dies dag wirkliche 
Ziel des Aufftandes wäre; aber nein, die fcharffinnigften 
Kombinationen quälten ſich vergeblich damit ab, diefe furdhtz 
bare Klippe zu umfchiffen, alle fcheiterten daran. Die Volks⸗, 
die Ratsverfammlungen erörterten die Frage mit leiden- 
ſchaftlicher Heftigfeit und trennten ſich lärmend, ohne daß 
e8 ihnen gelungen wäre, weiter zu fommen. Da faßten 
dann die furdtfamen Leute, die fi) bis dahin beifeite 
gehalten hatten, alle die geheimen Freunde der Herrſchaft 
der Kaifer, wieder Mut, und man betete es ihnen nad), 
daß die Gewalt der Adler vielleicht ein Übel fei, daß 
fchließlid aber doch Petilius Gerialis recht gehabt habe, 
ald er den Belgiern fagte, daß es ein notwendiges Übel 
und daß außerhalb nur Verderben zu holen fei. Und damit 
fehrte man denn gefenften Kauptes in den römischen Schaf- 
ftall zurüd. 

Diefe eigentümliche Unfähigkeit zur Unabhängigfeit offen- 
barte fidy von allen ihren Seiten. Man hätte meinen fönnen, 
daß das Schidjal Gefallen daran fände, fie aufs äußerfte 
zu treiben. Eines Tages begegnete es den Galliern, daß 
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fie einen eigenen Kaifer befaßen. Eine Frau hatte ihn ihnen 
gegeben und verlangte von ihnen nur, daß fie ihn gegen 
den italifchen Mitbewerber verteidigten. Diefer Kaifer Tetri⸗ 
cus, hatte gegen diefelben Unmöglichfeiten anzufämpfen, 
an denen die früheren Aufftände ſich gebrochen hatten, und 
wierwohl von den germanifchen Regionen unterftüßt, die ihn 
gegen den böfen Willen, oder vielmehr gegen den chronischen 
Leichtſinn feiner Völker hielten, glaubte er doc, wohl daran 
zu tun — und tat ohne Zweifel wohl daran —, fein Diadem 
gegen die Statthalterfchaft von Lucanien zu vertaufchen. Die 
Eintagsftaaten kehrten zu ihrer Pflicht zurüd, vielleicht 
murrend, im Grunde aber dod) fehr zufrieden, daß fie nicht 
einen Zoll breit von ihren Gemeindeeiferfüchteleien preis- 
gegeben hatten. ” 

Die tägliche Erfahrung bewies es alſo: die Gallier des 
erften und zweiten Sahrhunderts unferer Zeitrechnung hatten 
nur friegerifche Vorzüge, diefe aber hatten fie in hervorz 
ragendem Grade. Aus diefem Grunde übten fie, wiewohl 
ohnmächtig in eigener Sache, doch momentan einen fo bes 
deutenden Einfluß auf die femitifierte römische Welt aus, 

Gewiß war der Numibier ein gewandter Reiter, der 
Baleare ein Scleuderer ohnegleidhen, die Spanier lieferten 
ein Fußvolk, das jedem Vergleich trogte, und die Syrer, 
die noch ganz in die Erinnerungen an Alerander vernarrt 
waren, ftellten Refruten von ebenfo großem wie verbientem 
Ruf. Indeſſen verblaßten doch alle diefe Verdienfte vor 
dem der Gallier, Mit dem gewaltigen Leibe des Trevirers 
oder des Bojers fonnten deren Nebenbuhler um den Ruhm, 
fhwarzbraun und klein, oder mindeftens von mittlerem 
Wuchs, an Friegerifhem Ausfehen nicht wetteifern; jene 
waren geeigneter als irgend jemand, das ungeheure Gewicht, 
womit die Vorfehriften des Dienftes den Fußfoldaten der 
Regionen beluden, bequem auf ihren breiten Schultern zu 
tragen. Mit gutem Fug alfo fuchte der Staat Die MWerbungen 
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in Gallien, und zumal im germanifierten Gallien, zu vers 
mehren. Unter den erften zwölf Kaifern, als das politifche 
Reben ſich noch bei den Völkern des Südens fonzentrierte, lag 
es doch ſchon vornehmlich dem Norden ob, die Ruhe des 
Reiches mit den Waffen aufrechtzuerhalten. 

Indeſſen ift e8 doch merfwürdig, daß diefe Achtung, welche 
den Kriegern feltifcher Raffe ven Zugang zu den großen miliz 
tärifhen Würden, ja fogar zum Senatorenfige, erleichterte, 
ihnen feinen Anteil an dem um den Purpur der Kerrfchaft 
eröffneten Wettbewerb verfchaffte. Die erften Provinzialen, 
die es dazu brachten, waren Spanier, Afrikaner, Syrer, nie 
mals Gallier, bis auf die aller Regel widerfprechenden und 
wenig ermutigenden Beifpiele des Tetricus und Pofthumus. 
Sicherlich hatten die Gallier feine Anlagen zum Regieren, 
und wenn alba, Dtho, Vitellius vortreffliche KHelfershelfer 
für ihre Empörungen aus ihnen machen konnten, fo fam es 
doch niemanden in den Sinn, Verwalter oder Staatsmänner 
aus ihren Reihen zu entnehmen. Munter und rührig, waren 
fie weder unterrichtet, nod) geneigt e8 zu werben. Shre an 
Pedanten fruchtbaren Schulen lieferten fehr wenige wirklich 
ausgezeichnete Geifter. Die erfte Stelle war ihnen alfo nicht 
zugänglich, und jenen Thron, den fie fo wohl bewachten — fie 
waren nicht fähig, ihn zu befteigen. 

Diefe dem Feltifchen Elemente anhaftende Unfähigkeit 
hörte vollftändig auf, auf den Heeren des Nordens zu laften, 
fobald diefe begonnen hatten, fid) weit weniger aus den 
germanifierten Galliern, die bald, wie die anderen, von dem 
römischen Ausſatz befallen worden, ald aus den ſüdlichen 
Germanen zu ergänzen, wiewohl diefe letzteren felbft zum 
größten Teil von Reinheit des Blutes ziemlich weit entfernt 
waren, Die Wirkungen diefer Veränderung traten bereits mit 
dem Jahre 235, bei der Thronbefteigung des Julius Verus 
Mariminus, zutage, welcher der Sohn eines gotifchen Kries 
gers war. Die verderbte römifhe Welt hatte bei ihrem uns 
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aufhaltfamen Niedergang inftinftmäßig das einzige Mittel, 
ihr Leben zu verlängern, erfannt, und wenn fie auch fort- 
fuhr, die Barbaren des Nordens zu verwünſchen und zu 
verunglimpfen, fo ließ fie es doc gefchehen, daß fie alle 
Stellungen an fid) riffen, die fie felbft beherrfchten und von 
wo aus man fie leiten fonnte. 

Bon diefem Augenblide an verdunfelt die germanifche 
Art alle anderen in der römifchen Welt‘, Sie befeelt die 
Legionen, hat die hohen militärifhen Amter inne und ent- 
fheidet in den oberften Natsverfammlungen, Die gallifche 
Kaffe, die übrigens ihr gegenüber nur durch ihr bereits verz 
wandte, nördliche Gruppen vertreten war, tritt durchaus vor 
ihr zurüd. Der Geift der Sarls, der Kriegsfürften, bemädhtigt 
fid) der ausübenden Regierung, und man ift bereits berechtigt 
zu fagen, daß Nom germanifiert ift, da das femitifche Eles 
ment auf den Grund des fozialen Ozeans hinabfinft und 
ſich auf der Oberfläche augenfcheinlich durd die neue arifche 
Schicht erfegen läßt. 

Eine fo außerordentliche, wiewohl im Verborgenen vor 
fich gehende Ummwälzung, wie diefes naturwidrige Darübers 
lagern einer feindlichen Raſſe, die, öfter befiegt als fiegreid, 
und offiziell als barbariſch verachtet, jo die einheimifchen 
Raſſen niederdrückte, eine fo feltfame Regelwibdrigfeit mochte 
immerhin durch die Macht der Umftände bewirkt werben, 
fie hatte zu viele Schwierigkeiten zu durchbrechen, ald daß 
fie nicht von ungeheuren Gewaltfamfeiten hätte begleitet 
fein follen. 

Die Germanen fanden, als fie zur Leitung des Reiches 
berufen wurden, in diefem einen erfhöpften, todfranfen Leib 
vor. Um ihn am Leben zu erhalten, diefen gewaltigen Leib, 





1 ‚Das römische Pannonien und Möſien ... waren im britten 
und vierten Sahrhundert die Pflanzſchule der Legionen, und, mit 
telſt der Xegionen, die der Gäfaren.“ Amedee Thierry, Revue des 
deux mondes. 15. juillet 1854. 
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waren fie unaufhörlic; gezwungen, entweder die Anforder 
rungen einer von ber ihrigen verfchiedenen Natur oder die 
aus dem allgemeinen Unbehagen erwachſenden Launen, oder 
die Aufregungen des Fiebers — alles für die Aufrecht- 
erhaltung der öffentlihen Ruhe gleich verhängnisvoll — 
zu befämpfen. Daher dann Äußerungen der Härte, die 
um fo mehr zu weit gingen, als diejenigen, welche fie für 
notwendig hielten, weil fie über die verwicelte Art der 
Gefellfchaft, die fie zu behandeln hatten, nur mangelhaft 
aufgeklärt waren, die Anwendung der Reaktivmaßregeln 
leicht bis zum Mißbrauch trieben. Mit dem ganzen unduld- 
famen Feuer der Jugend übertrieben fie die Achtung auf 
dem politifchen und die Verfolgung auf dem religiöfen Ge- 
biete. So zeigten fie ſich als die heftigften Feinde des 
Chriftentums, Sie, die fpäter die Verbreiter aller feiner 
Triumphe werden follten, begannen damit, daß fie es vers 
kannten; fie ließen fic) von der Verleumdung, die es verfolgte, 
umgarnen. Da fie überzeugt waren, daß fie in dem neuen 
Gottesdienſte einen der bedrohlichften Ausdrüde der philo— 
fophifchen Ungläubigfeit vor ſich hätten, fo machte ihre anz 
geborene Liebe zu einer Kar beftimmten Religion, weldye fie 
als die Grundlage jeder regelrechten Regierung betrachteten, 
ihnen jenen anfangs verhaßt; aber was fie in ihm verab- 
fheuten, war nicht er felbft, fondern ein Gefpenft, das fie 
zu fehen glaubten. Und fo ift man denn weniger verfucht, 
ihnen das Unheil vorzumwerfen, das fie jelbft angerichtet 
haben, al8 das weit bedeutendere, dag fie die femitifierten 
Anhänger der alten Gottesdienfte haben anrichten laſſen. 
Doch follte man ſich auch ſcheuen, zu viel von ihnen zu 
verlangen. Konnten fie die unvermeidlihen Folgen einer 
verfaulten Zivilifation, die fie nicht gefchaffen hatten, unter- 
drüden? Die römifche Gefellfchaft zu reformieren, ohne fie 
umzuftürzen, wäre gewiß ſchön gemwefen. Sachte und uns 
merflid, die Reinheit des Katholizismus an die Stelle der 
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Verderbtheit des Heidentums zu feßen, ohne bei dieſem Ver- 
fahren irgend etwas einzureißen, das wäre das Ipeal-Gute 
geweſen; aber man made es ſich nun Klar: eine ſolche Meifter- 
tat wäre nur Gott möglich gewefen. 

Nur ihm kommt e8 zu, mit einem Winke das Licht 
von der Finfternis und die Waffer von der Erde zu fcheiden. 
Die Germanen waren Menfchen, und zwar Menfchen, die 
wohl reich begabt waren, aber ohne jede Kenntnis der 
Sphäre, in die fie berufen worden; fie befaßen jene Macht 
nicht. Ihre Arbeit befehränfte ſich von der Mitte des dritten 
bis ins fünfte Jahrhundert darauf, die Welt notbürftig 
in der Geſtalt zu erhalten, wie man fie ihnen überant- 
wortet hatte, 

Wenn wir die Dinge unter diefem Gefichtspunfte be- 
tradhten, welcher der einzig wahre ift, jo Hagen wir nicht 
mehr an, jo bewundern wir. Und ebenfo wiederum, wenn 
wir Deciug, Aurelian, Claudius, Marimian, Divcletian und 
die meiften, wenn nicht alle ihre Nachfolger, bis auf Auguftu- 
lus, unter ihrer römifchen Toga und Rüftung für Germanen 
und Germanenföhne erkennen, fo werden wir zugeben, daß 
die Geſchichte durch jene Schriftfteller aus alter und neuer 
Zeit vollftändig gefälfcht worden ift, deren unwandelbare 
Methode darin befteht, daß fie das ſchließliche Einrücken ver 
germanifchen Gefamtvölfer in die romanifierte Geſellſchaft 
als eine ungeheuerliche Tatfache, al8 einen unerwarteten 
Umfturz darftellen. 

Nichts war im Gegenteil deutlicher angekündigt und 
leichter vorauszufehen, nichts berechtigter, nichts beffer vor⸗ 
bereitet, al$ diefes Endereignis. Die Germanen hatten das 
Reich an ſich geriffen mit dem Tage, da fie feine Arme, 
feine Nerven, feine Kraft geworden waren. Das Erfte, 
was fie darin in Befiß genommen hatten, und zwar nicht 
durd Gewalt der Ufurpation, war der Thron gewefen; 
die einheimifchen Bevölferungen felbft hatten fie, hiermit 
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befennend, daß fie fic) nicht anders zu raten wußten, herbei- 
gerufen, belohnt, gefrönt. 

Um nad) ihrer Weife zu regieren, wozu fie unbeftreit- 
bar berechtigt, ja fogar verpflichtet waren, hatten die fo 
eingefesten Kaifer fih mit Männern umgeben, die fähig 
waren, ihre Gedanken zu begreifen und zur Ausführung zu 
bringen, das heißt mit Männern ihrer Naffe. Nur bei 
diefen impropifierten Römern fanden fie den Widerfchein 
ihrer eigenen Tatkraft und die Gewandtheit, die nötig war, 
um ihnen wohl zu dienen. Aber Germane hieß damals 
Krieger. Sp wurde das Waffenhandwerf die erfte Vor—⸗ 
bedingung der Zulafjung zu den Kauptämtern. Während 
nad) der eigentlichen römifcheitalifhen und römifch-femi- 
tifchen Vorftellung der Krieg nur etwas Zufälliges, und Die, 
die ihn führten, nur von ihrer regelmäßigen Tätigfeit auf 
Augenblicde abgelenfte Bürger gewefen waren, bebeutete der 
Krieg für die Faiferlihen Beamten den natürlichen Zuftand, 
dem die Erziehung und der Geift des Staatsmannes fid) 
anzupafjen hatte. Tatfächlich räumte die Toga dem Schwerte 
das Feld. 

Allerdings wollte der urgefunde Sinn der Männer des 
Norden niemals, daß diefe Vorliebe offiziell zugegeben 
würde, und fo groß war in diefer Hinſicht ihre taktvolle 
und weife Zurüdhaltung, daß diefe Übereinkunft fi durch 
das ganze Mittelalter hindurd erhielt, ja fogar es über- 
dauerte, um bis auf ung zu gelangen. Der romanifierte 
germanifche Krieger begriff wohl, daß ein zum mindeften 
eingebildetes Übergewicht des bürgerlichen Elementeg für die 
Sicherheit des Gefeßes von Bedeutung fei und allein bie 
beftehende Geſellſchaft aufrechterhalten könne. 

Der Kaifer und feine Feldherren wußten alfo im Not- 
falle den Panzer unter der Amtstracht des Verwalters zu 
verbergen. Indeffen war doch diefe Verkleidung nie ſo 
vollftändig, daß fie Übelgefinnte hätte täufchen können. 
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Das Schwert zeigte immer feine Spite. Für die Bevölke— 
tungen war dies ein Ärgernis. Die halben Zugeftändniffe 
brachten fie nicht zur Vernunft. Der Schuß, der ihnen zuteil 
wurde, erwedte feine Dankbarkeit bei ihnen. Die ftants- 
männifchen Gaben ihrer Regierenden fanden fie blind. Sie 
lachten voll Beratung darüber, und vom Rhein bis in die 
Wüſten der TIhebais hörte man immer aufs neue das 
Schimpfwort Barbar in den Bart brummen. Man fann auch 
nicht ſagen, daß ſie, wie ſie es nun einmal verſtanden, ſo 
ganz unrecht gehabt hätten. 

Wenn die germaniſchen Männer den römiſchen Organis- 
mus in feiner Gefamtheit bewunderten — ein Gefühl, an 
dem nicht zu zweifeln ift —, fo hatten fie doch nicht ebenfo- 
viel Wohlwollen für gewiffe Einzelheiten, die in den Augen 
der Einheimifchen gerade feinen Foftbarften Schmud aus- 
machten und das Auszeichnende der Zivilifation bildeten. 
Die gefrönten Krieger und ihre Gefährten wollten herzlich 
gern die moralifche Zucht, den Gehorfam gegen die Obrig- 
feit erhalten, den Kandel ſchützen, die großen öffentlichen 
Nüslichfeitsarbeiten fortfegen; aud waren fie bereit, die 
Werke des Geiftes zu begünftigen, foweit diefe für fie felbft 
ſchätzbare Reſultate hervorbraditen. Aber die Mobdeliteratur, 
die Abhandlungen über Grammatik, die Rhetorik, die Lipo- 
grammgedichte und alle die Scherze diefer Art, die dag Ent- 
zücen der Schöngeifter jener Zeit ausmachten, diefe Meifter- 
. werfe ließen fie ausnahmslos fälter als Eis; und da fchließ- 
lich alle Gnade von ihnen fam, und alle Gunftbezeigungen 
nad) den SKriegsleuten ſich auf die Geſetzkundigen, die 
bürgerlichen Beamten, die Erbauer von Aquäduften, Wegen, 
Brücken und Feftungen, fodann auf die Gefchichtsfchreiber 
und hie und da auf die Panegyrifer, die zu Füßen des 
Herrfchers ihren Weihraud in dichten Wolfen auffteigen 
ließen, konzentrierten und faum darüber hinausgingen, ſo 
waren die gebildeten oder fogenannt gebildeten Klaſſen ge- 


Gobineau, Menfhenraffen IV 129 9 


* 


wiſſermaßen berechtigt zu der Behauptung, daß es dem Kaiſer 
an Geſchmack fehle. Gewiß waren ſie Barbaren, dieſe rauhen 
Herrſcher, die, mit den nervigen Geſängen Germaniens groß 
gezogen, für die Lektüre wie für den Anblick jener in Form 
einer Leier oder einer Vaſe geſchriebenen Madrigale keinen 
Sinn hatten, über welche die Gebildeten von Alexandrien 
und Rom vor Bewunderung außer ſich gerieten. Die Nach— 
welt aber hätte hierüber wohl anders urteilen und erklären 
ſollen, daß der Barbar allerdings exiſtierte, aber nicht unter 
dem Panzer des Germanen. 

Noch ein anderer Umſtand verletzte die Eigenliebe des 
Römers empfindlich. Seine Fürſten, die ſeine früheren 
Kriege zumeiſt nicht kannten und über die Römer von ehe— 
dem nad) den Zeitgenoffen urteilten, ſchienen ſich um jene 
nicht im mindeften zu fümmern, und das war fehr hart für 
Leute, die fi) für fo bedeutend hielten. Als Nero Griehenz 
land höher geehrt hatte als die Stadt des Quirinus, als 
Septimius Severus den Ruhm des Einäugigen vom Trafiz 
menus über den der Szipionen erhoben hatte, da waren 
diefe Bevorzugungen wenigfteng nicht über das Landesgebiet 
bhinausgegangen. Härter war der Schlag, ald man einzelne 
unter den Kaifern vom Neulingsrange und die Heere, die 
ihnen den Purpur gegeben hatten, jo wenig nad Alerander 
dem Großen als nad) Horatius Cocles fragen fah. Man 
fannte faiferliche Majeftäten, die ihr Leben lang von ihrem 
Urbilde Octavian nicht hatten reden hören und ſogar feinen 
Namen nicht fannten. Diefe Männer wußten ohne Zweifel 
die Stammbäume und die Taten der Helden ihrer Rafje 
auswendig. 

Aus diefem Umftande, wie aus jo manden anderen, 
ergab e8 ſich dann weiter, daß im dritten Jahrhundert n. Chr. 
das gefunde römische Volk in Waffen und dag mit dem 
Tode ringende römische Volk im Friedenskleide ſich in feiner 
Weiſe verftanden; und wiewohl die Käupter dieſer ver— 
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bundenen oder vielmehr nebeneinandergeftellten fo heteroge- 
nen beiden Körper Iateinifche oder griechiſche Namen trugen 
und fid) in die Toga oder in die Chlamys fleideten, fo waren 
fie doc) im innerften Grunde, fehr zum Glück für diefe trau- 
tige Gefellichaft, gute und echte Germanen. Darauf beruhte 
ihr Anſpruch und ihr Recht auf die Herrſchaft. 

Der Kern, den fie im Reiche bildeten, war zuerft fehr 
ſchwach gewefen. Die zweihundert Reiter Ariovifts, welche 
Cäfar in feinen Sold nahm, bildeten den Keim dazu. Diefer 
entwidelte fi dann fehr ſchnell, wie wir zumal beobachten 
fönnen, feit die Heere, vornehmlich diejenigen, welche ihre 
Standquartiere in Europa hatten, e8 zum Grundfage er- 
hoben, faft nur noch germanifche Rekruten anzunehmen. 
Damit gewann das neue Element eine Macht, die um ſo 
bedeutender war, als fie ſich unaufhörlid an ihren Quellen 
wieder verjüngte. Dann erfchienen und vereinigten ſich täg— 
lic, neue Urfachen, um es nicht mehr in verhältnismäßig fehr 
fleinen Duantitäten, fondern in Maffen in die Gebiete Roms 
hinüberzuziehen. 

Ehe wir zur Prüfung diefer furchtbaren Krife fchreiten, 
mögen wir einen Augenblid vor einer Hypotheſe innehalten, 
deren Verwirklichung den römifchen Bevölkerungen des fünf- 
ten Sahrhunderts fehr verführerifch hätte erfcheinen können, 
nämlich folgender: man denfe ſich einen Augenblicd die gerz 
manifchen Völker, welche zu jener Zeit Grenznachbarn des 
Reiches waren, numerifc weit fchwächer, als fie in der Tat 
gewefen find; dann würden fie ſich fehr bald in dem unge- 
heuren fozialen Behälter, der unabläffig Kräfte von ihnen 
verlangte, verloren haben, Nach Ablauf einer gegebenen Zeit 
würden diefe Familien unter den romanifierten Elementen 
verſchwunden fein; dann hätte Die allgemeine Verderbnis 
ihren Lauf fortgefeßt und ſchließlich zu einer chronischen 
Entartung geführt, die heutzutage Europa faum vergönnen 
würde, irgendwelces gefellichaftliche Leben aufrechtzuer- 
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halten. Bon der Donau bis nad) Sizilien und vom Schwarzen 
Meere bis nad) England würde man annähernd auf jenem 
Punkte der Auflöfung zu Staube fein, an welchem die füd- 
lichen Provinzen des Königreichs Neapel und die meiften 
Länder Vorderafiens angelangt find. 

Auf diefe Hypothefe fege man nun nod) eine zweite. Wenn 
die gelben und halbgelben — halb flawifchen, halb ariſchen — 
Völker von jenfeits des Ural den Beſitz ihrer Steppen hätten 
behaupten können, fo würden die gotifchen Völker ihrer 
ſeits die nordöftlihen Länder bis zu den Schluchten des 
Herzyniſchen Waldes auf der einen und bis zum Schwarzen 
Meere auf der anderen Seite behalten und alsdann feinen 
Grund gehabt haben, die Donau zu überfchreiten. Sie 
würden an Ort und Stelle eine ganz befondere Zivilifation 
zur Entfaltung gebracht haben, die durch fehr ſchwache Dar— 
lehen aus der römifchen Welt bereichert worden wäre, wie 
fie ihnen die auf die Dauer unvermeidliche Auffaugung ber 
Anfiedlungen jenfeits des Rheins und der Donau geliefert 
hätte, Eines Tages würden fie aus der Überlegenheit ihrer 
Aktivfräfte Vorteil gezogen und den Wunſch gefpürt haben, 
fid) auszubreiten, um ſich auszubreiten; aber das wäre erft 
fehr fpät gewefen. Italien, Gallien und Spanien hätten 
nicht mehr, wie für die Sieger des fünften Jahrhunderts, 
belehrende Groberungen bedeutet, fondern lediglich zur mater 
riellen Ausbeutung geeignete Nebenländer, wie heutzutage 
Algier. 

Indeffen tritt dody in der Anwendung der Geſetze, 
welche die Raffenmifhung herbeiführen, fo unbedingt ein 
Walten von Vorſehung und Schiefal hervor, daß aus dieſem 
Unterfchiede, der auf den erften Blick fo bedeutend erſcheint, 
nur eine einfache Störung in den Syndronismen erwachſen 
fein würde. Cine Art Kultur, vergleihbar derjenigen, 
welche vom 10. bis zum 13. Jahrhundert geherricht hat, 
würde weit früher angefangen und länger gedauert haben, 
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weil die Keinheit des germanifchen Blutes länger Wider: 
ftand geleiftet hätte. Diefe letztere würde ſich gleichwohl 
ſchließlich ebenſo erfchöpft haben infolge der Einwirfung 
von Berührungen, ganz ähnlich denjenigen, welche ihr ihre 
Kraft geraubt haben. Die fozialen Erfchütterungen wären 
auf andere Zeitpunfte verlegt worden, fie hätten aber dar- 
um nicht minder ftattgefunden. Kurz, auf anderem Wege 
wäre die Menfchheit genau zu demfelben Nefultate gekom⸗ 
men, das fie num erreicht hat. 

Kommen wir num zu der Niederlaffung der Germanen 
in großen Mafjen innerhalb der Römerwelt, zu der Weiſe, 
wie ſie ſich vollzog und zu der Art, wie ſie zu beurteilen iſt. 

Die Kaiſer germaniſcher Raſſe hatten, um dem Staate 
Verteidiger aus ihrem Blute zu verſchaffen, ein unfehlbares 
Mittel zu ihrer Verfügung, das ihnen von ihren römiſchen 
Vorgängern gezeigt worden war. Dieſe hatten es von der 
Regierung der Republik gelernt, die es den Griechen ver⸗ 
dankte, und dieſe wiederum hatten es, mittelſt des Beiſpieles 
der Perſer, der Politik der älteſten ninivitiſchen Königreiche 
entlehnt. Dieſes Mittel, das von ſo weit hergekommen und 
ſo allgemein im Gebrauche war, beſtand darin, daß man 
unter die Bevölkerungen, deren Treue oder militäriſche 
Tüchtigkeit zweifelhaft war, fremde Anſiedler verpflanzte, 
deren Beſtimmung es je nad) den Umſtänden war, zu vers 
teidigen oder im Zaume zu halten. 

Der Senat hatte in den beften Tagen feiner ſtaats— 
männifchen Weisheit und feiner Allgewalt diefes Verfahren 
häufig angewandt, die erften Kaifer ganz ebenſo. Geſamt⸗ 
gallien, die britanniſche Inſel, Helvetien, das Zehntland, 
die illyriſchen Provinzen, Thrazien, waren ſchließlich mit 
Scharen entlaſſener Krieger überſät worden. Man hatte 
fie verheiratet, mit Ackerbaugerät verſorgt, ihnen Grund—⸗ 
eigentum gefchaffen und ihnen dann klargemacht, daß die 
Erhaltung ihrer neuen Kabe, die Sicherheit ihrer Familien 
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und die fefte Behauptung der römischen Herrſchaft im Lande 
ganz ein und basfelbe fei. Nichts war in der Tat nad) der 
Art, wie man nun einmal die Rechte diefer neuen Bewohner 
auf den Beſitz des Bodens begründete, auch für den ftörrig- 
ften Sinn leichter zu begreifen. Diefe Rechte beruhten nur 
auf der Willensäußerung der Regierung, welde den eher 
maligen Befiger austrieb und den Veteranen an feine 
Stelle feste. Teterer, gezwungen, fid) gegen die Beſchwerden 
feines Vorgängers zu verhärten, fah fih nur durch das 
Wohlwollen der Macht, die hinter ihm ftand, geftügt. Er 
war alfo in jeder nur erdenklichen Weife darauf angewieſen, 
ſich dieſes Wohlwollen um den Preis einer grenzenlojen 
Hingebung zu erhalten. 

Diefe Kombination von Urfadhen und Wirfungen gefiel 
den Politifern des Altertums. Ihre Einſicht billigte fie, 
und wenn die Xeute, die darunter zu leiden hatten, ſich 


‚ darüber beflagen mochten, fo ließ doch die öffentliche Moral 


ohne fonderliche Bedenken ein Verfahren zu, das für bie 
Feftigfeit des Staates für nüglic erachtet wurde und durch 
die Gefege geheiligt war, das außerdem zur Entſchuldigung 
anzuführen hatte, daß es von den Völkern, deren Beifpiel 
ein Gebildeter anrufen fonnte, immer und überall ausgeübt 
worden ſei. 

Bereitd in der Zeit der erften Kaifer glaubte man in 
die brutale Einfachheit diefer Einrichtung einige Veränder 
rungen bringen zu follen. Die Erfahrung hatte bewiefen, 
daß die Anfiedlungen italifcher, afiatifcher oder ſelbſt ſüd— 
gallifher Veteranen die nördlichen Grenzen nicht genügend 
vor den Einfällen allzu furchtbarer Nachbarn ſchützten. Die 
tomanifierten Familien erhielten den Befehl, fid von den 
äußerften Grenzen zu entfernen; fodann gewährte man allen 
Germanen, die ihr Glück fuchten — und ihre Zahl war nicht 
gering —, die freie Verfügung über die leergebliebenen Ger 
biete, den gelegentlid) etwas zwangvollen Titel „Freunde des 
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römischen Volkes“, und, was noch mehr zu verfprechen ſchien, 
die Unterftüßung der Regionen gegen die etwaigen Angriffe 
der Feinde des Neiches. 

Sp wurden durd) den eigenen Willen, durch die freie Wahl 
der Faiferlichen Regierung germanifche Völfer in ihrer Ger 
famtheit in den römifchen Gauen untergebracht. Man hoffte 
von diefem Vorgehen jo große Vorteile, daß man zu den 
Abenteurern bald nod die Kriegsgefangenen hinzugefellte, 
Wenn ein Stamm von Germanen befiegt war, fo adoptierte 
man ihn, bildete eine neue Schar von Grenzwächtern aus 
ihm und trug nur Sorge, ihn auf ein ihm fremdes Gebiet 
zu verfeßen. 

Die übrigen Barbaren blieben bei dem Schaufpiele, das 
eine fo bevorzugte Stellung gewährte, nicht ohne Eiferfucht. 
Sie brauchten fid) nicht einmal die höheren Vorzüge klar 
zu machen, auf welche diefe Fünftlich gefchaffenen Römer 
Anſpruch machen fonnten, nody die glänzenden Sphären 
deutlich zu gewahren, in denen folche Augerlefenen die Ge- 
ſchicke der Welt beftimmten, fie fahen nur ihresgleichen mit 
Landgütern ausgeftattet, die feit langem gut bebaut waren, 
fie fahen fie in Berührung mit einem reichen Kandel und 
im Genuß alles deffen, was die foziale Vervollkommnung 
Beneidenswerteftes für fie hatte. Das genügte, um die 
Angriffe an Ungeftüm und an Häufigkeit zunehmen zu 
laſſen. Kaiferlihe Ländereien zu erhalten, wurde ber 
hartnädige Traum mehr als eined Stammes, der es 
müde war, in feinen Sümpfen und in feinen Wäldern 
zu vegetieren. 

Anderfeit3 aber wurde, entfprechend der größeren Keftig- 
feit der Angriffe, auch die Lage der angefiedelten Germanen 
unficherer, Nebenbuhler fanden fie zu reich, fie felbft fühlten 
fi) zu wenig forglos. Sie waren oft der Verfuhung aug- 
gefest, ihren Brüdern die Hand zu reihen, anftatt fie zu 
befämpfen, und, um Frieden von ihnen zu erhalten, ſich 
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mit ihnen gegen die wirklichen Römer, die in ihrem zweifel- 
haften Schuße ftanden, zu verbünden. 

Die germanifierte Faiferlihe Verwaltung erfannte die 
Gefahr, fie begriff deren ganzen Umfang, und um fie 
durd Verdoppelung des Eifers der Hilfstruppen abzu— 
wenden, wußte fie nichts Befjered aufzufinden, als ihnen 
die folgenden Änderungen in ihrem gefeglihen Zuftande 
vorzufchlagen: 

Sie follten nicht mehr als bloße Koloniften, fondern 
vielmehr ald Soldaten im aktiven Dienfte angefehen werden. 
Folglich follte zu allen Vorteilen, in deren Befit fie ber 
reitd waren und die ihnen nicht entzogen werben follten, 
nody der eined Kriegsfoldes treten. Sie follten fo ein 
integrierender Beftandteil der Heere werden und ihre Führer 
die Grade, die Ehren und den Sold der römifchen Feld- 
herren erhalten. 

Diefe Anerbietungen wurden, wie es nicht anders möge 
lid) war, mit Freuden angenommen. Diejenigen, welche Die 
Beranlafjung dazu gaben, dachten nur nod darauf, Die 
Schwäche eines Reiches, das ſich zu folhen Auskunfts— 
mitteln genötigt fah, jo gut als möglich auszubeuten. Die 
Stämme draußen aber wurden nur um fo mehr von dem 
Wunfche beherrfcht, römische Ländereien zu erhalten, römische 
Krieger, römische Feldherrn, Provinzialftatthalter, Kaifer 
zu werden. Es handelte ſich hinfort in der zivilifierten Ge— 
ſellſchaft, wie der Lauf der Ereigniffe fie geftaltet hatte, nur 
nod um Kämpfe und Nebenbuhlerfchaften zwifchen ven Gerz 
manen drinnen und denen draußen. 

Nachdem die Frage einmal fo geftellt war, wurde die 
Regierung dahin fortgeriffen, das Neb der Kolonifationen 
ohne Ende auszudehnen, und bald entftanden neben den 
bisherigen Grenzfolonien auch folde im Inneren. Guts 
willig oder gezwungen ſchloſſen die mit der Verteidigung 
der Grenzen beauftragten VBölferfchaften, die man im Falle 
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der Gefahr oft ſich felbft zu überlaffen genötigt war, häufig 
Vergleiche mit den Angreifern. Der Kaifer mußte wohl 
fchließlich diefe Verträge, deren Haupturſache feine Schwäche 
war, beftätigen. Neue Krieger wurden in den Sold des Staa- 
te8 genommen, man mußte die Ländereien für fie finden, 
die man ihnen verfprocdhen hatte. Dft ftellten fi taufen- 
derlei Erwägungen dem entgegen, daß man fie ihnen an 
Grenzen anwiefe, die ohnehin ſchon von ihresgleichen über- 
füllt waren. Auch hatte man feine Ausficht, dort fügfame 
Grundeigentümer anzutreffen, die geneigt waren, ſich ohne 
MWiderftand aus ihrem Beſitze treiben zu laffen, Man fuchte 
diefen gutmütigen Menfchenfchlag da, wo man wußte, 
daß er faß, nämlid in allen Binnenprovinzen. Kraft einer 
Art Immunität, die fi aus feiner ehemaligen Bormadt- 
ftellung ergab, wurde Italien fo lange als möglich von 
diefer Laft ausgenommen; aber mit Gallien machte man 
feine Umftände. Man verfeste Teutonen nad) Chartreg, 
Bayeux befam Bataver, Coutanceg, le Mans und Clermont 
wurden ringsum mit Sueven befiedelt, Alanen und 
Taifalen befesten die Umgegend von Autun und Poitierg, 
Franken ließen fih in Rennes nieder‘, Die romanifierten 
Sallier waren Leute, mit denen fid) gut auskommen ließ, 
fie hatten bei den faiferlihen Steuereinnehmern Gehorfam 
gelernt. Sp mußten fie denn vollends dem Burgunder 
oder dem Sarmaten nichts einzumwenden, wenn diefer im 
Namen des Geſetzes und in einem Tone, der alle Gegen- 
rede ausſchloß, die Aufforderung, ihm Plab zu maden, 
überbrad)te. 

Wir dürfen feinen Augenblid vergeflen, daß diefe Um— 
mwälzungen in den Eigentumsverhältniffen nad) den römi⸗ 





NAuf der britannifchen Infel trugen die fehr zahlreichen barba- 
rifchen Anftedler nicht den gewöhnliden Namen laeti, man 
nannte fie gentiles, — Palgrave, Rise and Progress of the 
English Commonwealth. T. I, p. 355. 
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fhen Begriffen vollfommen gefegmäßig waren. Der Staat 
und der Kaifer, der ihn vertrat, hatten das Recht, alles 
in der Welt zu tun, es gab feine Moral für fie: das 
war das femitifche Prinzip. Mit dem Augenblide alfo, 
wo der Scenfende das Recht zu fchenfen hatte, befaß ver 
Barbar, welcher aus diefer Bewilligung Vorteil zog, einen 
vollfommen regelrechten Anfpruc darauf, fie anzunehmen. 
Er fah ſich von heute auf morgen zum Grundbefiger ger 
worden, fraft derfelben Regel, auf die ſich vordem nad) 
dem Willen des Kerrfchers die romanifierten Kelten felbft 
hatten berufen fünnen. 

Um das Ende des vierten Sahrhunderts befaßen faft 
alle römifchen Länder bis auf Mittel- und Süditalien — 
denn das Potal war bereits abgetreten — eine beträcht- 
lihe Anzahl angefiedelter nördlicher Völker, die zumeift 
Sold empfingen und offiziell unter dem Namen „Truppen 
im Neichsdienfte” befannt waren, mit der übrigens ziemlic) 
mangelhaft erfüllten Verpflichtung, ſich friedlich zu verhalten. 
Diefe Krieger nahmen fehr fchnell die Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, die fie bei den Römern im Gebrauch fahen, an, 
fie erwiefen ſich als fehr intelligent, und nachdem fie fid) 
einmal in die Folgen des feßhaften Lebens gefügt, wurden 
fie der interefjantefte, verftändigfte, ſittlich höchftftehende, 
dem Chriftentum am leichteften gewonnene Zeil der Ber 
völferung. 

Aber bis dahin, d. h. bis zum fünften Sahrhundert, 
hatten alle diefe Anfiedlungen, fowohl im Inneren als an 
den Grenzen, die Germanen nur gruppenweife auf die 
Gebiete des Neiches geführt. Die mit den Sahrhunderten 
in Nordeuropa angefammelten ungeheuren Völkermengen 
waren nur erft in verhältnismäßig dünnen Strömen durd) 
die Dämme der römischen Welt hindurchgeriefelt. Plötzlich 
zertrümmerten fie diefe und flürzten alle ihre Maflen, 
wälzten ſchäumend alle ihre Wogen auf diefe unglückſelige 
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Gefellfichaft, welche feit drei Jahrhunderten einzig Sonnen- 
blicfe ihres Geiftes am Leben erhielten, und welche fchließ- 
lich nicht mehr weiter konnte. Sie bedurfte einer vollftändigen 
Umfchmelzung. 

Der von den wralifchen Finnen, den weißen und 
fhwarzen Kunnen, von ungeheuren Völkern, in denen die 
flawifchen und keltiſchen, arifhen und mongoliſchen Ele— 
mente faft rein fowie in allen Graben von Verbindungen 
auftraten, ausgeübte Drud war fo gewaltfam geworden, 
daß das ſtets wanfende Gleichgewicht der germanischen 
Staaten im Dften vollftändig über den Kaufen geworfen 
war. Die gotifhen Staatengründungen brachen zufammen, 
was von Hermanrichs großem Volke noch übrig war, ftieg 
nad) der Donau hinab und formulierte num auch jeinerfeits 
das gewöhnliche Bittgefuch: römische Ländereien, Krieger 
dienft und Sold. 

Als fie nad ziemlich langen Verhandlungen nicht er- 
hielten, was fie wollten, entfchlofjen fie fid) vorläufig, es 
zu nehmen. Sie machten einen Abftecher von Thrazien bis 
nad) Touloufe, {hoffen wie ein Schwarm Falken auf Lan- 
guedoc und Nordfpanien herab und gaben es alsdann den 
Römern völlig anheim, fie zu verjagen, wenn fie fünnten. 

Diefe Iesteren hüteten ſich wohl, dies zu verſuchen. 
Die Art und Weife, wie die Weftgoten ſich foeben einge- 
führt hatten, war etwas wider die Regel, aber ein kaiſer—⸗ 
licher Beftallungsbrief machte alsbald das Übel wieder 
gut, und mit diefem Augenblicke waren die Neuankömmlinge 
in den Ländern, deren fie ſich bemächtigt hatten, ganz 
ebenfo rechtmäßig zu Kaufe wie die übrigen Untertanen 
in den ihrigen. Die Franken und die Burgunder hatten 
diefes gute Beifpiel gar nicht erft abgewartet, um ſich ähn— 
liche Vorteile erft felbft zu verleihen und alsdann bewilligen 
zu laſſen, fo daß ſich jeit jener Zeit außer den alten Grenze 
wartftämmen, welche unter diefer dichten Anſchwemmung 
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verſchwunden waren, auf dem Gefamtgebiete Europas zwan⸗ 
3ig Völker des Nordens anerfannt und in die Militärftamm- 
rollen aufgenommen fahen. Ihre Führer waren Konfuln und 
Patrizier. Es gab einen Patricius Theoderich und einen 
Patriciug Chlodwig!. 

Als unumfchränfte Herren über alles fonnten die im 
Reiche anfäffig gewordenen Germanen hinfort alles tun, da 
fie fiher waren, daß ihre Launen unmiberftehliche Gefeße 
bedeuten würden. Zwei Wege ftellten ſich ihmen dar: ent 
weder, mit den Gewohnheiten und Überlieferungen, welche 
ihre Vorgänger vom gleichen Blute aufrechterhalten hatten, 
zu breden, den Zufammenhang der Territorien aufzuheben 
und aus allen diefen Trümmern eine beftimmte Anzahl ge 
trennter Herrſchaften zu bilden, denen es dann freigeftanden 
hätte, fid) eine Verfafjung nad; den Anforderungen der be 
ginnenden neuen Zeit zu geben, oder aber, dem Werke treu 
zu bleiben, das durd) dag Sinnen und Sorgen fo vieler der 
neuen Raſſe entftammter Kaifer geheiligt war, dann aber 
zugleich diefes Werk durch eine gewiffe Zutat unerläßlich ges 
wordener Ausnahmebeftimmungen abzuändern. 

Bei legterem Verfahren blieb die Verfaffung des Honorius 
in der Hauptſache unangetaftet. Die römische Welt, d. h. nad) 
der feften Überzeugung jener Zeit die Zivilifation, feßte 
ihren Lauf fort. 

Die Barbaren fchrafen vor dem Gedanken zurüd, etwas 
fo Notwendiges zu fehädigen, fie blieben bei der fonferz 
vativen Rolle, welde die Kaiſer barbarifcher Abftammung 
übernommen hatten, und wählten den zweiten Meg, fie 
zerfchnitten die römifche Welt nicht in ebenfoviele fleine 
Teile, als fie Völker waren. Sie ließen fie ganz ungeteilt, 





* Diefe beiden Fürften verdankten ihren römifchen Titel dem 
Kaifer Anaftafius, der tatfählic im Abendlande nichts bedeutete; 
aber wir werben alsbald fehen, auf Grund welcher Fiktion die Bars 
barenfönige daran fefthielten, ihn als Landesfaifer zur betrachten, 
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und anftatt Anfprucd auf ihren Befis zu erheben und da- 
durch zu ihren Zerftörern zu werden, wollten fie nur die 
Nutznießung davon haben. 

Um diefen Gedanken zur Ausführung zu bringen, 
führten fie ein ftaatsrechtliches Syftem ein, dag ſich ganz 
außerordentlic verwidelt ausnahm. Darin fah man aus 
dem altgermanifchen Recht entnommene Regeln, Rechter 
grundfäße der Kaiferzeit, endlicd aus diefen beiden Borz 
ftellungsfreifen gebildete Mifchtheorien, alles zugleid in 
Wirkſamkeit. 

Der König, der Konungr — denn weder der Drottinn 
noch der Graf kam hier irgendwie in Frage, ſondern nur 
der Kriegsfürſt, der Leiter eines Kampfeszuges, der Wirt 
der Krieger — nahm einen doppelten Charakter an. Für 
die Leute feiner Raſſe wurde er ein lebenslänglicher Feld- 
herr', für die Römer war er eine unter der Obergewalt 
des Kaiſers eingefeste obrigfeitliche Perſönlichkeit. Erfteren 
gegenüber hatten feine Erfolge die Wirfung, daß fie mehr 


* Kämpfer um feine Fahne jharten und erhielten, lesteren 


gegenüber die, daß fie die geographifchen Grenzen feiner 
Gerichtsbarkeit erweiterten. Übrigens betrachtete ſich der 
germanifche König feineswegs als fouveräner Herrſcher 
der in feine Gewalt gefallenen Länder. Die Souveränität 
gehörte nur dem Reiche, fie war unveräußerlich und uns 
mitteilbar; aber als römiſcher Beamter, der fraft einer 
Übertragung der höchſten Gewalt verfuhr, verfügte ber 





1 Das Recht der commendatio, das fid) fo lange bei den 
Angelſachſen erhielt, die Befugnis, ſich feinen Führer frei zu wäh— 
len, verlor ſich bei ven Franken fehr frühzeitig. Die leudes, Antrus 
ftionen oder Getreuen waren gehalten, feft bei ihrem Könige zu 
bleiben und fonnten nicht in den Dienft eines anderen übertreten, 
ohne ſich gerichtliche Unterfuchungen zuzuziehen. Savigny, Geſchichte 
des römischen Rechts im Mittelalter. Bd. I, S. 186. Diefe bedeut- 
fame Beeinträchtigung der germanifchen Freiheit hatte unter dem 
Einfluß des römischen Rechts ftattgefunden. 
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König über das Grundeigentum mit unumfchränfter Frei- 
heit. Er machte vollen Gebraud von feinem Rechte, feine 
Gefährten dort anzufiedeln, wie es fid) in den Augen aller 
Welt ganz von felbft verftand. Er verteilte ihnen nad) 
dem Braude feines Volfes einen Teil der ertragsfähigen 
Ländereien und bradte jo die römifche mit der germa— 
nifchen Praris in Einflang, er bildete auf diefe Weife ein 
gemifchtes Syftem neuer Lehensverhältniffe aus: auf Grund 
germanifcher und römifcher Rechtsgrundſätze heimfällige 
Benefizien, das, was man Lehensgüter nannte und nod) 
nennt, oder er richtete ſogar nad) feinem Belieben Freigüter 
ein, mit dem Grundunterfchiebe jedoch, welcher diefe Vers 
leihungen von den alten Odals vollftändig trennte, daß der 
Wille des Königs, nicht Die freie Tat des Eigentümers fie 
ſchuf“‘. Was e8 nun aud) fein mochte, ob Lehensgut oder 
Odal, der Fürft, der fie feinen Leuten gab, hatte als Ber 
auftragter des Kaifers das Recht des Eigentums oder viel- 
mehr der freien Verfügung über die Provinz, nicht aber die 
Oberhoheit. 

Dies war die Stellung der Merowinger in Gallien. 
Wenn einer von ihnen auf feinem Totenbette lag, fo konnte 
es ihm nidht in den Sinn fommen, feinem Sohne Pro- 
vinzen zu vermachen, da er jelbft feine befaß. Er begründete 
alfo die Verteilung feiner Erbfchaft auf ganz andere Prinz 
zipien. Als germanifchem Heerführer ftand ihm nur das 
Kommando über eine mehr oder minder beträchtliche Anz 





2 Wahrfcheinlic infolge der Einführung der Freigüter wurden 
gewiffe Orundeigentümer von den Königen der Macht der Grafen 
enthoben. Es war eine Erinnerung an die Freiheit des alten Ariers 
auf feinem Odal. Aber diefe Immunität war niemals eine voll 
ftändige, und der Befiger-des Freiguts wurde immer vor dem ge 
meinfamen Gerichtshofe, vor dem Grafen, für die Verbrechen des 
Mordes, des Raubes und der Branbdftiftung zur Verantwortung 
geogen. Savigny, Gefhichte des römischen Rechts im Mittelalter. 
Bd. 1, ©, 278. 
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zahl von Kriegern und ein gewiffer Grundbefiß zu, der 
ihm dazu diente, dieſes Heer zu unterhalten, Diefe Schar 
und diefe Güter verfchafften ihm den Königstitel, den er 
fonft nicht befaß. Als, römifcher Beamter hatte er nur 
den Ertrag der in den verfchiedenen Zeilen feiner Gerichts- 
barfeit nad) den Angaben des faiferlichen Kataſters erhobenen 
Steuern. 

Angefihts diefer Verhältniffe und von dem Wunfche bez 
feelt, die Anteile feiner Kinder, fo gut er fonnte, einander 
gleich zu geftalten, wies der Erblafjer jedem derſelben einen 
Wohnſitz an, auf welchem Kriegsleute, die möglichft ein und 
demfelben Stamme angehörten, feine Umgebung bildeten. 
Solcher Art war das germanifche Krongut, und ein Gehöft 
und zwanzig Kämpen hätten genügt, um den jungen Mero- 
winger, der nicht mehr mitbefommen hätte, zur Führung 
des Königstitels zu berechtigen. 

Was die römifchen Staatseinfünfte betrifft, fo zer: 
fplitterte fie der fterbende Fürft nody weit unbedenklicher, 
da es ſich hier nur um beweglide Werte handelte, Er 
wies alfo 3. B. die Erträge der Zollämter von Marfeille, 
Bordeaur oder Nantes in verfchiedenen Anteilen mehreren 
Erben zu. 

Den Germanen fehmwebte ald Hauptziel nicht die Rettung 
der fogenannten römifchen Ginheit vor. Diefe bedeutete 
in ihren Augen nur eine Weife, die Zivilifation zu erhalten, 
und darum verpflichteten fie fi dazu. Ihre Bemühungen 
um dieſes verdienftvolle Ziel waren die denfbar außer- 
ordentlichften und gingen ſogar über das hinaus, was man 
in diefer Beziehung bei einer großen Anzahl von Kaijern 
hatte beobachten fünnen. Ja, es fcheint, als hätten Die 
Barbaren feit der Maffenniederlaffung in der römifchen 
Welt Reue empfunden, daß fie felbft den Bagatellen der 
von ihnen bewunderten Gefellfchaft zu wenig Beachtung ge- 
ſchenkt hätten. Alle Schriftftellee waren der ehrenvollften 
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Aufnahme an den Höfen der Vandalen⸗, Goten⸗, Franfenz, 
Burgunder- oder Langobardenkönige gewiß. Die Bifchöfe, 
diefe echten Bewahrer des Dichtergeiftes der Zeit, fchrieben 
nicht nur für ihre Mönde. Das Gefchleht der Eroberer 
felbft begann die Feder zu führen, und Sornandes, Paul 
MWarnefried, der Anonymus von Ravenna und viele andere, 
deren Namen und Werfe untergegangen find, legten von 
dem Sinn ihrer Rafje für die lateinifche Bildung hinläng- 
lich Zeugnis ab. Anderfeits gerieten auch die fpezififc volfg- 
tümlicheren Kenntniffe nicht in Vergeffenheit. Beim Könige 
Ehilperich‘, der, da er an den Unvollfommenheiten des 
römischen Alphabetes Anftoß nahm, fidy in feinen müßigen 
Augenbliden mit defjen Verbefjerung befchäftigte, wurden 
Runen gerigt. Die Gedichte des Nordens behaupteten ſich 
in Ehren, und die Großtaten der Ahnen, von den neuen 
Gefchlechtern treulich befungen, dienten fo als Beweis, daß 
diefe lesteren die kraftvollen Eigenfchaften ihrer Raffe durch— 
aus nicht abgefhworen hatten”, 

Zugleich befhäftigten fih die germanifchen Völker, in 
Nahahmung deſſen was fie bei ihren Untertanen fahen, 
eifrig mit der Regelung ihrer eigenen Geſetzgebung nad 








! Die möfogotifhe Evangelienüberfegung des Ulfilas ift aus 
dem vierten Sahrhundert. 

2 Theodericdh und feine Nachfolger veröffentlichten mehrere Ger 
fege in der Abficht, die Denfmäler Roms vor Zerftörung zu ſchützen. 
Nicht Die Barbaren vergriffen fi) an diefen, fondern die Römer, 
teils aus Olaubenseifer, teils um Baumaterialien aus ihnen zu 
gewinnen. Die größten Verwüftungen haben unter Gonftantiug II, 
ftattgefunden. Clarac, Manuel de l’'histoire de l’art chez les 
anciens. Part. II, p. 857. Die Römer fahndeten ehr auf Marmor- 
ftatıen, um Kalf daraus zu maden. Die Gotenfönige und die 
Päpfte fonnten troß der ftrengften Vorfchriften Die Mehrzahl der 
Kunftgegenftände nicht vor einem folchen Untergange retten. A. a. O. 
©. 857. Athalaridy bemühte fi, die Rechtsſchule in Rom zu reor- 
ganifieren. Cassiodor., var. epist,, IX, 31. Die Gotentönige, 
nicht zufrieden damit, die Zerftörung der Denkmäler zu verbieten, 
wiefen jogar Fonds für ihre Erhaltung an. Clarac, a. a. O. 
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den Bedürfniffen der Zeit und des Kreifes, in den fie fich, 
verfest fahen. Wenn aud) ihre Aufmerffamfeit zunächft durch 
die Arbeit anderer angeregt wurde, fo gingen fie dod in 
ihrer Cinfiht weder der Methode nod den Zielen nad in 
ſtlaviſch nachahmender Weife vor. 

Da fie ſich die Verpflichtung auferlegt hatten, die Rechte 





| der Römer zu achten und folglich zu kennen, fo war dies 
für fie ein Grund, ſich über die ihrigen fehr genau Nechen- 
' fchaft zu geben und eine Art Übereinftimmung oder richtiger 


Parallelismus zwifchen den beiden Syftemen, die fie einan- 
der gegenüber beftehen zu laſſen beabfichtigten, herzuftellen. 
j Es ging aus diefer fo freimütig angenommenen, ja fogar 
gepflegten Zweiheit ein Prinzip von hoher Wichtigkeit herz 
vor, defjen Einfluß ſich nie ganz verloren hat, nämlid) die 
Anerkennung, die Feftftellung, die ausdrüdliche Bedingung, 
daß zwifchen den verfchiedenen Stämmen, den verfchiedenen 
Völkern, die von Norden gefommen waren, wo immer fie 
fi niedergelaffen haben und welchen Namen fie tragen 
mochten, fein organifcher Unterfchied beftehen folle, wenn 
' fie nur germanifc wären!, Mit Hilfe gewiffer Verbindungen 
gelang es einer Fleinen Anzahl mehr als zur Hälfte jla- 
wifcher Gruppen, fi; Aufnahme in diefer großen Familie 
zu verfchaffen, und diefe dienten fpäter ald Vorwand und 
als Mittelglieder, um mit noch weniger Grund den Anfchluß 
mehrerer ihrer Brüder herzuftellen. Aber diefe Erweiterung 
ift von dem abendländifchen Geifte nie wohl vermerkt und 
wohl aufgenommen worden. Die Slawen find diefem ebenfo 





1 Diefes Vorgehen fand im Einklang mit dem, was Kaffe, 
Sprache und bürgerliches Recht an die Hand gaben, und Palgrave 
hat mit Recht gefagt: „Like their various languages which are 
in truth but dialects of one mother tongue, so their laws are 
but modifications of one primeval code... even now we can 
mark the era when the same principles and doctrines were 
recognised at Upsala and at Toledo, in Lombardy and in Eng- 
land.“ — %. a. ©. T. I, p. 3. 


Gobineau, Menſchenraſſen IV 445 10 





fremd wie die femitifchen Völker Vorderafieng, mit denen 
er durd die Bevölferungen Italiens und Spaniens in anz 
nähernd gleicher Weife verbunden ift. 

Wir fehen, der germanifche Geift war ebenfo weitherzig, 
als es der der alten Völfer wenig war. Wiewohl er von 
einer anfcheinend engeren Grundlage ausging als die helle 
niftifchen, römifchen oder feltifchen Verfafjungen, und die 
Nechte des freien Mannes, individuell gefaßt, für ihn das 
waren, was für die anderen die Bürgerrechte, fo führte ihn 
dod die Vorftellung, die er davon befaß und die er mit 
einem fo föftlihen Mangel an Borausficht erweiterte, un- 
endlich viel weiter, als er felbft zu gehen gedachte. Nichts 
natürlicher, die Seele diefes perfünlichen Rechtes war die 
Bewegung, die Unabhängigkeit, das Leben, die leichte Anz 
paffung an alle umgebenden Berhältniffe; die Seele des 
Bürgerrechtes war die Dienftbarfeit, wie feine höchſte Tugend 
die Selbftverleugnung war, 

Troß des gründlichen Raſſenwirrwarrs, inmitten deffen 
der germanifche Arier erfchien, und wiewohl fein eigenes 
Blut nicht durchaus gleichartig war, verwandte er doch alle 
Sorgfalt auf die Abgrenzung und genaue Beftimmung zweier 
großer Spealklaffen, in die er alle die feinem Schiedsſpruche 
unterftellten Mafjen einfchloß; im Prinzip erfannte er nur 
das NRömertum und das Barbarentum an. Dies war der 
übliche Sprachgebrauch. Er bemühte fi, diefe beiden nuns 
mehrigen Grundelemente der abendländifchen Gefellfchaft, 
deren Eden die Arbeit der Sahrhunderte abrunden, deren 
Gegenſätze fie mildern, deren Verſchmelzung fie herbeiführen 
follte, möglichft wenig fchledht in Einklang zu bringen. Daß 
ein folder Plan, daß die Keime, die hier eingefenkt wurden, 
hervorragender an Fruchtbarkeit waren und der Zufunft 
fhönere Früchte zutrugen als die glänzendften Theorien des 
femitifhen Rom, das auch nur zu erörtern, wäre müßiges 
Tun. In diefer lesteren Welt lagen — wir fonnten dies 
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bezeugen — taufenderlei rivalifierende Völker, taufenderlei 
feindliche Bräuche, taufenderlei Trümmer zwiefpältiger Zivi- 
lifationen miteinander im Bürgerfriege. Nicht das leifefte 
Beftreben, aus einer fo ungeheuerlichen Verwirrung heraus 
zufommen, war denkbar, ohne Gefahr zu laufen, in eine ans 
dere, noch entfeglichere zu geraten. Als einziges Band der 
Katafter, die nivellierenden Verordnungen der Schatverwal- 
tung, die negative Unparteilichfeit des Geſetzes, aber nichts 
Überlegenes, das das Aufkommen einer neuen Moral, einer 
Gemeinfamfeit der Anfhauungen, eines einmütigen Stre— 
bens unter den Menfchen vorbereitet, erzwungen oder jene 
durchdringend verftändige Zivilifation angefündigt hätte, 
weldye die unfrige ift und welche wir nie erhalten haben 
würden, wenn die germanifche Barbarei nicht deren Föftlichfte 
Pfropfreifer mitgebracht und es auf ſich genommen hätte, fie 
auf dem ſchwächlichen Stamme des Nömertums, des in feiner 
Untätigfeit, feiner Knechtfchaft, feinem Zwange nimmer ſym⸗ 
pathifchen, zum Gedeihen zu bringen. 

Sc habe im Verlaufe meiner Darftellung — und wohl 
nicht überflüffigerweife — mehrmals daran erinnert, daß die 
wichtigen Tatfachen, die ich fchildere, die bedeutfamen Ent- 
widlungen, die ic; fennzeichne, ſich durchaus nicht infolge 
des ausdrüdlichen und unmittelbaren Willens der Maffen 
oder dieſer und jener gefchichtlicher Perfönlichkeiten vollziehen. 
Urſachen und Wirkungen, alles entwicelt ſich vielmehr 
meiftenteild ohne Vorwiffen oder fogar entgegen den Ab 
fihten derjenigen, die dazu beitragen. Ich befaffe mid, in 
feiner Weife damit, die Gefhichte der Staatskörper, nod) 
auch die guten oder ſchlechten Taten ihrer Kenfer vor Augen . 
zu führen. Ganz und gar der Anatomie der Raſſen zur 
gewandt, berücfichtige ich einzig und allein deren organifche 
Zriebfräfte und die vorher beftimmten Folgen, die daraus 
erwachſen; das übrige achte ich zwar nicht gering, laffe 
es aber beifeite, wenn es nicht Dazu dient, den zur Prüfung 
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ſtehenden Gegenſtand aufzuhellen. Wenn ich lobe oder tadle, 
fo haben meine Worte nur einen vergleichsweiſen oder ger 
wiffermaßen bildlihen Sinn. In der Tat, es ift fein moras 
lifches DVerdienft für die Eichen, daß fie ihr, von einem 
grünen Diadem gefröntes, majeftätifhes Haupt durch die 
Sahrhunderte hoch halten, wie es ebenfowenig eine Schande 
für die Kräuter der Wiefen ift, daß fie in wenigen Tagen 
hinwelfen. Die einen wie die anderen füllen nur ihre 
Stellung in den Klaffen der Pflanzen aus, und ihre Macht 
oder ihre Befcheidenheit tragen gleihermaßen zu den Plänen 
der Gottheit bei, die fie gefchaffen hat. Aber ich verhehle 
mir ebenfowenig, daß das freie Walten der organifchen 
Gefege, auf die ich meine Nachforſchungen beſchränke, oft 
durd die Einmiſchung anderer, ihm fremder Triebfräfte ger 
hemmt wird. Wir müffen ohne zu erftaunen über dieſe 
augenbliclihen Störungen hinwegfchreiten, die den Grund 
der Dinge nicht verändern können. Durch alle Windungen, 
in welche die Nebenurfachen die Folgen für das Raſſenleben 
nad) ſich ziehen können, finden dieſe letzteren doch ſchließlich 
immer wieder ihren Weg. Sie ſteuern dieſem unerſchütterlich 
zu und erreichen ihn immer unfehlbar. So ging es auch 
mit dem konſervativen Sinn der Germanen gegenüber dem 
Römertum. Vergebens wurde er durch die Leidenſchaften, 
die in ſeiner Begleitung auftraten, bekämpft und oft getrübt, 
ſchließlich aber erfüllte er doch ſeine Aufgabe. Er verſchmähte 
die Zerſtörung des Reiches, ſolange dieſes Reich ein Ganzes 
von Völkern, eine Geſamtheit von der Barbarei verſchiedener 
ſozialer Begriffe darſtellte. Er blieb fo feft, fo unüberwind- 
lich in diefer feiner Willensäußerung, daß er fogar während 
des Zeitraumes von vier Jahrhunderten dabei blieb, wäh— 
renddeſſen er fi) genötigt fah, den Kaifer im Reiche zu 
unterdrüden. 

Diefer Zuftand eines ohne Haupt fortlebenden deſpo⸗ 
tiſchen Staates war übrigens nicht ſo ſeltſam, als er zuerſt 
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erfcheinen kann. Bei einer Verfafjung wie die römifche, wo 
die monardhifche Erblichfeit niemals beftanden hatte und die 
Wahl des Oberhauptes, einerlei ob von dem Vorgänger, 
vom Senat, vom Volke oder von einem der Heere vorger 
nommen, nur dadurd Gültigkeit gewann, daß es gelang, 
ſich im Beſitze zu behaupten: bei einem ſolchen Stande der 
Dinge fann es nicht die Regelmäßigkeit der Thronfolge 
fein, welche zu der Erfenntnig führt, daß der Staats-, und 
vollends der Gefellichaftsförper noch am Leben fei. Das 
einzige annehmbare Kriterium ift die Anficht der Zeitgenoffen 
hierüber. Und zwar liegt nichts daran, ob diefe Anſicht ſich 
auf befondere Umftände gründet, wie 3. B. das Fortbeftehen 
Sahrhunderte alter Einrichtungen — ein bei einer beftändig 
in der Ummandlung begriffenen Gefellfchaft allezeit unbe- 
fannter Fall —, oder auch das DVerbleiben des Sites der 
Macht in einer und derjelben Hauptſtadt — das ebenfowenig 
ftattgefunden hatte —; e8 genügt, daß die betreffende Liber- 
zeugung aus der Verfettung von Gedanken erwächlt, die ſogar 
vorübergehend und widerfprechend fein fünnen, die aber, 
einer aus dem anderen entftehend, troß der Schnelligkeit 
ihrer Aufeinanderfolge, einen Eindruck von Dauer für die 
ziemlich nebelhafte Sphäre, in welcher fie ſich entwicdeln, ab- 
fterben und unaufhörlic, erfeßt werden, hervorrufen. 

Die war der Normalzuftand in der römifchen Welt, 
und darum dadıte, als Odoaker die Perfönlichkeit eines 
abendländifchen Kaifers für überflüffig erklärt hatte, nies 
mand — und eben jo wenig er felbft — daran, daß infolge 
diefer Maßregel das abendländifche Kaiſerreich aufhörte zu 
eriftieren. Nur hielt man dafür, daß ein neues Stadium 
begänne; und ebenfo wie die römifche Geſellſchaft zuerft von 
DOberhäuptern regiert worden war, welche fein Titel be- 
zeichnete, dann folche gehabt hatte, die ſich mit ihrem Kaifer- 
namen gefhmücdt, andere wieder, welche eine Unterfcheidung 
zwifchen den Caesares und den Augusti eingeführt und, ans 
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ftatt dem Staatsförper eine einheitliche Leitung zu geben, 
ihm zwei, dann vier ſolche geſchenkt hatten, ebenfo fand man 
fi in den Anblid, wie das Neid, ſich eines unmittelbaren 
Vertreters begab, ſehr oberflächlich und lediglich der Form 
nad) vom Throne Konftantinopels abhing und, ohne ſich auf- 
zulöfen und immerfort als das abendländifche Kaifertum, 
germanifchen Obrigfeiten gehorchte, Die, jede in den Ländern 
ihres Bezirkes, bei deren Bevölferungen die Spezialgejeße 
zur Anwendung brachten, welche vordem von den römifchen 
Kechtsgelehrten für ihren Gebraud) eingeführt worden waren. 2 
Odoaker hatte alfo nur eine reine Palaftrevolution vollzogen, a 
die weit weniger wichtig war, als es den Anfchein hatte, und 
der handgreiflichfte Beweis, den man dafür beibringen fann, 
ift das Verfahren, das fpäter Karl der Große beobachtete, 
und die Art und Weife, wie die Wiedereinfegung des kaiſer⸗ 
lichen Kronenträgers fid in feiner Perfon vollzog. 

Der König der Heruler hatte den Sohn des Drefted 476 
abgeſetzt; Karl der Große beftieg den Kaiferthron und ber 
endete dag Interregnum 801. Die beiden Greigniffe waren 
durch eine Periode von faft vier Jahrhunderten getrennt, 
und von vier Sahrhunderten voll großer Greignifje, wohl 
geeignet, jede Erinnerung an die alte Regierungsform aus 
dem Gedächtnis der Menfchen zu tilgen. Wo gäbe es übrigens 
eine Zeit, in welcher es nicht unfinnig wäre, eine feit vier- 
hundert Sahren unterbrodyene Ordnung wieder aufnehmen 
zu wollen? Wenn alfo Karl der Große dies tun fonnte, fo 
hat er dod in Wirklichkeit nicht das Wefentliche, noch aud) 
nur die Form der DVerfafjung erneuert, fondern nur eine 
Einzelheit wieder eingeführt, die man gefahrlos eine Zeit- 
lang hatte beifeite lafjen fünnen und nun ohne Anadhronigs 
mus wieder aufnahm, 

Das Kaifertum, das Römertum hatte fi) der Barz 
barei gegenüber, und zwar danf deren eigenen Dienften, 
fort und fort behauptet. Die Krönung von Pipins Sohne 
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gab ihm nur eines der Räder zurüd, die es einft mit fo 
vielen anderen, für immer verfchwundenen, in feinem Kreife 
hatte arbeiten fehen. Der Zwifchenfall war bedeutſam, be- 
traf aber feine Lebensfrage, das lehrt deutlich eine Prüfung 
der Gründe, welche das Interregnum fo lange hinausge- 
zogen hatten. 

Nachdem man e8 ehedem für angezeigt gehalten, daß dag 
Haupt der römischen Gefellfchaft einer lateinifhen Familie 
entftamme, hatte man ſich bald darein gefunden, es aus 
irgendeinem Zeile Italiens, dann endlich und ausfchließlid 
aus den Lagern herzunehmen, und dann hatte man nad) 
feiner Herkunft nicht mehr gefragt. Indeſſen war e8 dabei 
doch immer ftillfhmweigende Übereinfunft geblieben — und in 
diefem Punkte fonnte aud der gefunde Sinn nicht wohl 
ſchwanken —, daß der Kaifer zum mindeften die äußeren 
Formen der von ihm regierten Völker haben, einen ihrem 
Ohre vertrauten Namen tragen, fich wie fie fleiden und die 
landläufige Sprache, die Sprache der Defrete und Urfunden, 
fo gut e8 eben gehen wollte, fprechen müffe. Zur Zeit Odo— 
afers waren die äußeren Unterfchiede zwiſchen Siegern und 
Befiegten noch zu ausgeſprochen, als daß die Verlegung 
diefer Regeln nicht in den Augen derjenigen felbft, die fie 
etwa zu ihrem Vorteil hätten wagen wollen, anftößig er- 
ſchienen wäre. 

Für die germanifchen Fürften, für, die dem Blute der 
Amaler oder der Merowinger entfprofienen Könige waren 
es erlaubte, ja fogar notwendige Betätigungen des Ehr- 
geizeg, wenn fie ſich als Patrizier oder Konfuln beftallen 
ließen: die Regierung der Völker war nur um diefen Preis 
zu haben. Aber abgefehen davon, daß die Befigergreifung 
des Faiferlichen Purpurs durd einen nad) den Sitten des 
Nordens gefleiveten und lebenden, in einem Kolzpalafte von 
feinem trustis umgebenen Barbarenfürften dem Fluche der 
Lächerlichfeit verfallen wäre, hätte der übel beratene Ehr- 
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König über das Grundeigentum mit unumfchränfter Frei— 
heit. Er machte vollen Gebraud von feinem Rechte, feine 
Gefährten dort anzufiedeln, wie es ſich in den Augen aller 
Melt ganz von felbft verftand. Er verteilte ihnen nad) 
dem Brauche feines DVolfes einen Teil der ertragsfähigen 
Ländereien und bradte jo die römifche mit der germa— 
nifchen Praxis in Einklang, er bildete auf diefe Weife ein 
gemifchtes Syftem neuer Lehensverhältniffe aus: auf Grund 
germanifcher und römifcher Nechtsgrundfäge heimfällige 
Benefizien, das, was man Lehensgüter nannte und nod) 
nennt, oder er richtete fogar nad) feinem Belieben Freigüter 
ein, mit dem Grundunterfchiede jedoch, welcher diefe Ver—⸗ 
leihungen von den alten Odals vollftändig trennte, daß der 
Wille des Königs, nicht die freie Tat des Eigentümers fie 
ſchuf!. Was e8 nun auch fein mochte, ob Lehensgut oder 
Odal, der Fürft, der fie feinen Leuten gab, hatte als Ber 
auftragter des Kaifers das Recht des Eigentums oder viel- 
mehr der freien Verfügung über die Provinz, nicht aber die 
Oberhoheit. 

Dies war die Stellung der Merowinger in Gallien. 
Wenn einer von ihnen auf feinem Iotenbette lag, fo konnte 
es ihm nicht in den Sinn fommen, feinem Sohne Pro- 
vinzen zu vermachen, da er felbft feine beſaß. Er begründete 
alfo die Verteilung feiner Erbſchaft auf ganz andere Prinz 
zipien. Als germanifchen Keerführer ftand ihm nur das 
Kommando über eine mehr oder minder beträchtliche Anz 





I Wahrfcheinlic, infolge der Einführung der Freigüter wurden 
gewifje Örundeigentümer von den Königen der Macht der Grafen 
enthoben. E3 war eine Erinnerung an die Freiheit des alten Ariers 
auf feinem Odal. Aber diefe Immunität war niemals eine voll 
ftändige, und der Befiger-des Freiguts wurde immer vor dem ges 
meinfamen Gerichtshofe, vor dem rafen, für die Verbrechen des 
Mordes, des Raubes und der Brandftiftung zur Verantwortung 
gezogen, Savigny, Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelalter. 
Br. 1, ©. 278, 
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zahl von Kriegern und ein gewiffer Grundbefis zu, der 
ihm dazu diente, dieſes Heer zu unterhalten. Diefe Schar 
und diefe Güter verfchafften ihm den Königstitel, den er 
fonft nicht befaß. Als, römifcher Beamter hatte er nur 
den Ertrag der in den verfchiedenen Zeilen feiner Gerichts- 
barkeit nad) den Angaben des faiferlichen Katafters erhobenen 
Steuern. 

Angefichts diefer Verhältniffe und von dem Wunfche be- 
feelt, die Anteile feiner Kinder, fo gut er fonnte, einander 
gleich zu geftalten, wies der Erblaffer jedem derjelben einen 
MWohnfis an, auf welchem Kriegsleute, die möglichft ein und 
demfelben Stamme angehörten, feine Umgebung bildeten. 
Solcher Art war das germanifche Krongut, und ein Gehöft 
und zwanzig Kämpen hätten genügt, um den jungen Mero- 
winger, der nicht mehr mitbefommen hätte, zur Führung 
des Königstitels zu berechtigen. 

Was die römischen Staatseinfünfte betrifft, fo zer- 
fplitterte fie der fterbende Fürft noch weit unbedenflicher, 
da es ſich hier nur um bewegliche Werte handelte. Er 
wies alſo 3. B. die Erträge der Zollämter von Marfeille, 
Bordeaux oder Nantes in verfchiedenen Anteilen mehreren 
Erben zu. 

Den Germanen fchwebte als Hauptziel nicht die Rettung 
der fogenannten römifchen Einheit vor. Diefe bedeutete 
in ihren Augen nur eine Weife, die Zivilifation zu erhalten, 
und darum verpflichteten fie fid) dazu. Ihre Bemühungen 
um dieſes verdienftvolle Ziel waren die denkbar außer- 
ordentlichften und gingen fogar über das hinaus, was man 
in diefer Beziehung bei einer großen Anzahl von Kaifern 
hatte beobachten fünnen. Ja, es fcheint, als hätten die 
Barbaren feit der Mafjenniederlafjung in der römifchen 
Welt Reue empfunden, daß fie felbft den Bagatellen der 
von ihnen bewunderten Gefellihaft zu wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt hätten, Alle Schriftfteller waren der ehrenvollften 
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geizige, der fie verfucht hätte, aud die größte Schwierigkeit 
darin gefunden, ſich in feiner höchſten Würde von zahlreichen 
Gegnern — fämtlic feine Nebenbuhler, fämtlid ihm an 
Auszeihnung, wenigftens vermeintlich, gleich, ſämtlich anz 
nähernd ebenfo ftarf wie er — anerkennen zu laffen. Die 
Koalition von taufenderlei verlegten Eitelfeiten und Interz 
effen würde es bald fertiggebradht haben, ihn auf das gemein- 
fame Niveau, und vielleicht darunter, herabzudrüden. 

Bon diefer augenfcheinlihen Wahrheit durddrungen, 
wollten ſich die mächtigften germanifchen Herrſcher deren 
Gefahren nicht ausfegen!. Sie erfannen zeitweilig den 
Ausweg, irgendeinem ihrer römischen Bedienten die Würde 
zu geben, die fie felbft nicht zu befleiden wagten, und wenn 
der unglücliche Gliedermann Miene machte, ein wenig Un- 
abhängigfeit hervorzufehren, machte ein Wort, eine Gefte ihn 
verfchwinden. 

Alle Vorteile fehienen fi) bei diefer Kombination zu 
vereinigen. Indem man den Kaifer beherrfchte, beherrichte 
man dag Neid, und das, ohne ſich den Anfchein einer zu 
gewagten Ufurpation zu geben; mit einem Wort, ed war 
ein wohlerfonnenes Ausfunftsmittel. Xeider nur nutzte es 
fi, wie alle Ausfunftsmittel, ſchnell ab. Die Wahrheit 
brady zu leicht unter der Lüge hervor, Der Meromwinger 
dachte fo wenig daran, den Diener Odoakers, wie Odoaker 
felbft als feinen Oberherrn anzuerkennen. Ein jeder pros 
teftierte, ein jeder wies diefen Zwang zurüd, alsdann prüfte 
ein jeder feine Kräfte, ſchätzte fih im ftillen ab und machte 





1 Smdeffen läßt fich nicht leugnen, daß die Verſuchung, es zu 
tun, fehr ftark für fie vorlag, und daß fie ihr gelegentlid) in etwas 
nachgaben. Chlodwig hatte ſich jogar nad) Gregors von Tours Anz 
gabe (II, 38) den Titel Auguftus verleihen laſſen. Theoderic der 
Große fpielte fogar die Rolle des Kollegen des Anaftafius. Aber es 
waren dies nody mehr Anſprüche als Tatſächlichkeiten, und dieſe 
beiden Fälle bedeuten faum mehr als gefhichtliche Kuriofa, jo 
wenig Wirkungen hatten fie im Gefolge, 
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befheidentlic gute Miene zum böfen Spiel: das Inter- 
regnum wurde verfündet, und man wartete, bis das Gleidy- 
gewicht der Kräfte aufgehört hatte, um alsdann dem uns 
beftrittenen Sieger das Recht, die Neihe der Kaifer wieder 
zu beginnen, zuzuerfennen. 

Erft nach Verlauf von vierhundert Sahren erſchienen alle 
Schwierigkeiten geebnet. Zu Anfang diefer neuen Periode 
traten die durchgreifendften Vereinfahungen vor aller Augen 
Har zutage. Die meiften der germanifchen Völfer hatten ſich 
vom Römertum ſchwächen, wenn nicht gar einverleiben lafjen; 
mehrere hatten fogar aufgehört, als beftimmte Gruppen zu 
beftehen. Die Weftgoten, die fi) mit den Römern ihrer Ge 
biete gemifcht hatten, behielten feinerlei gejegliche Unter— 
fcheidung mehr bei, die an die Rafjenverfchiedenheit zwiſchen 
ihnen und ihren Untertanen erinnerte. Die Langobarden 
hielten eine ftrengere Scheidung aufrecht, noch andere machten 
es ebenfo; indefjen war es doch unbeftreitbar, daß die Bar- 
barenmwelt nur noch einen einzigen ernftlichen Vertreter im 
Keiche hatte, und diefer Vertreter war das Volf der Franken, 
welhem das Cindringen der Auftrafier einen dem aller 
anderen verwandten Raſſen offenbar überlegenen Grad von 
Energie und Macht verliehen hatte. Die Frage des Vorrangs 
war alfo zugunften diefes Volkes gelöft. 

Da die Franken alles beherrfchten, da zugleid, die Ver— 
‚bindung des Barbarentums mit dem Nömertum bereits 
hinlänglich vorgefchritten war, um die einftigen Gegenſätze 
weniger auffallend hervortreten zu laffen, fo ſah fid das 
Reich wieder in der Lage, fi ein Oberhaupt zu geben. 
Diefes Oberhaupt konnte ein Germane fein, tatfächlic und 
in aller Form Germane, diefer Erwählte durfte nur ein 
Franke fein, unter den Franken nur ein Auftrafter, nur der 
König der Auftrafier, und fomit nur Karl der Große. Diefer 
Fürft erfannte die ganze Vergangenheit an und trat ale 
Nachfolger der Kaifer des oftrömifhen Reiches auf, deren 
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Szepter foeben der weiblichen Linie anheimgefallen war, 
was nad) feiner Anficht das Herkommen des Abendlandes 
nicht zuließ. Auf Grund ſolchen Schluffes ftellte er die Ver: 
gangenheit wieder her. Dazu verfagten ihm dann das 
römische Volk feinen Zuruf und die Kirche ihren Segen nicht 
als Beihilfe!, 

Bis auf ihn hatten die Barbaren ihr fonfervatives Ver: 
halten gegenüber der römifhen Welt treulich bewahrt. So- 
lange fie in ihrer echten, urfprünglichen Art mweiterlebten, 
entfernten fie fi nicht von diefer Anfhauung. Nach wie 
vor der Ankunft der erften großen germanifchen Völker, bis 
das Mittelalter etwa ins zehnte Jahrhundert gediehen war, 
das heißt während einer Periode von ungefähr 700 Sahren, 
blieb die mehr oder minder Far entwicelte und begriffene 
foziale Theorie die: das Römertum bedeutet die foziale Ord— 
nung, das Barbarentum nur eine zufällige Erfcheinung, eine 





Die Politiker der Zeit wollten ſogar nicht einmal zugeben, daß 
der neue Kaifer einen alten Thron wiederheritelle. Sie behaupteten, 
daß er nicht Auguftulus’, fondern Conſtantins VI., des oftrömifchen 
Kaifers, Nachfolger fei. Während der ganzen Zeit des Inter 
tegnums hatte man in der Tat die Theorie angenommen, daß der 
in Konftantinopel refidierende Herrſcher das nominelle Oberhaupt 
der gejamten Römerſchaft geworden fei. Seine Macht befchränfte 
fid) Darauf, daß er die Belehnungen bewilligte, wenn man ihn darz 
um anging. Als Karl der Große den Purpur an ſich nehmen wollte, 
brach man mit diefer Fiktion und fegte eine andere an ihre Stelle: 
daß nämlich, nachdem mit der Thronbefteigung Irenes das Oſtreich 
in weiblicher Linie fortgeerbt hatte, das Weſtreich nicht dag gleiche 
208 teilen dürfe, weil das falifhe Gefeg dem entgegenftehe, als 
wenn das falifhe Geſetz in einem römifhen Erbfalle, der geſetzlich 
fogar nicht einmal unter die Regeln der bürgerlichen Rechts— 
anſchauungen fiel, etwas zu fagen hätte! Es ift übrigens zu be 
merken, daß hier zum erften Male die Beftimmung über die Un- 
fähigfeit der Frau zur Thronfolge in Frankreich, und zu diefem Bes 
hufe der Appell an das die Befigverhältniffe der falifhen Güter 
regelnde Gefeg, zur Anwendung fam. Man hat mit Unrecht bes 
fritten, daß eine tatſächliche Wechfelbeziehung zwiſchen diefen beis 
den Punkten beftehe. 
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zwar triumphierende und führende, aber ſchließlich doch zus 
fällige und als ſolche vorübergehende Erſcheinung. 

Wenn man die Weifen jener Zeit gefragt hätte, welches 
der beiden Elemente das andere zu überleben, es aufzufaugen, 
zu vernichten beftimmt fei, jo würden fie unbeftreitbar ge- 
antwortet haben, und antworteten in der Tat, indem fie 
die Ewigkeit des Namens Rom feierten. War diefe ihre 
Überzeugung irrig? Ia, infofern man ſich das unrichtige 
Bild einer der Vergangenheit zu ähnlichen und viel zu nahen 
Zufunft vorftellte; aber im Grunde war fie irrig nur in 
der Weife, wie es die Berechnungen des Chriftoph Columbus 
binfichtlic des Dafeins der Neuen Welt waren. Der ger 
nuefifche Seemann irrte ſich in allen feinen Berechnungen 
von Zeit, Entfernung und Ausdehnung. Er irrte ſich hin- 
fichtlich der Art feiner zukünftigen Entdedungen. Der Erd- 
ball war nicht fo flein, wie er annahm; die Gebiete, in 
benen er landen follte, waren weiter entfernt von Spanien 
und weit größer, als er fie fi dachte; fie gehörten nicht 
zum Chinefifchen Reich, und man fprady dort nicht arabiſch. 
Alle diefe Punkte waren von Grund aus falfch, aber diefe 
Reihe von Täufchungen hob die Richtigkeit des Hauptſatzes 
nicht auf. Der Schügling der Fatholifchen Könige hatte recht 
mit feiner Behauptung, daß es im Welten ein unbekanntes 
Land gäbe. 

Ebenfo auch war die allgemeine Anſicht der römischen 
Melt auf dem Irrwege, infofern fie die Kulturweife, deren 
Bruchftüce fie noch bewahrte, als das Kleinod und das lebte 
Wort jeder möglichen Vollkommenheit betrachtete, fie war 
dies ferner, infofern fie in dem Barbarentum nur eine 
Abnormität fah, die beftimmt wäre, bald zu verfchwinden, 
fie war es noch weit mehr, infofern fie das vollfommene 
MWiedererfcheinen eines Standes der Dinge, den man fid 
alg wundervoll dachte, als nahe bevorftehend verfündete; 
und gleichwohl, troß aller diefer fo bedeutenden Irrtümer, 
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troß Ddiefer von den Tatſachen fo graufam verhöhnten 
Träume, hatte doch das öffentliche Bewußtfein infofern eine 
richtige Ahnung, als die römifche Welt, da fie nun einmal 
der Ausdrud an Zahl unendlid) viel impofanterer Menfchen- 
maffen als die Barbarenwelt war, auf die Dauer diefe ihre 
Beherrfcherin, wie die Fluten den Felfen, aufzehren und fie 
überleben follte. Die germanifchen Völker konnten es nicht 
vermeiden, fic) eines Tages in den mächtigen Trümmer— 
haufen der fie umgebenden Raſſen aufzulöfen, und ihre 
Energie war dazu verurteilt, darin zu erlöfchen. Das war 
die Wahrheit, das offenbarte den römifchen Völkern ihr 
Inſtinkt. Nur follte, ich wiederhole es, dieſe Umwälzung fid) 
mit einer Langſamkeit vollziehen, deren Mißliches die menfch- 
liche Phantafie, angefichts der Schwierigkeit, die fie übrigens 
auch darin findet, fid) in einigermaßen weiten Zeiträumen 
zu behaupten, nicht gerne ermißt. Auch müſſen wir hinzu- 
feßen, daß fie nie fo gründlich fein fonnte, daß fie etwa die 
Sefellichaft zu ihrem Ausgangspunfte und defjen Grade von 
Semitifierung wieder zurüdgeführt hätte, Die germanifchen 
Elemente jollten aufgefaugt werden, aber nicht bis zu einem 
ſolchen Grade verſchwinden. 

Sie werden jedoch aufgeſaugt, und zwar fortan beſtändig. 
Ihre Zerſetzung inmitten der übrigen Raſſenelemente iſt 
ſehr leicht zu verfolgen. Sie bildet das eigentliche innerſte 
Weſen aller wichtigen Bewegungen der modernen Geſell⸗ 
ſchaften, wie man ſich dies leicht flarmachen fann, wenn man 
die verfchiedenen Neihen von Tatfachen prüft, die ihr dazu 
dienen, fid) zu offenbaren. 


Es ift bereits früher feftgeftellt worden, daß jede Ge 


fellfchaft fi) auf drei urfprüngliche Klaffen gründe, deren 
jede eine Raffenvarietät darftellt: den Adel, dag mehr oder 
minder ähnliche Bild der fiegreihen Nafje; dag aus der 
Hauptraſſe naheftehenden Mifchlingen gebildete Bürgertum; 
das Volk, in Sklaven, oder zum mindeften ftarf herab 
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gedrücter Stellung, al3 einer niederen Menfchengattung — 
im Süden die Neger, im Norden die Finnen — anger 
bhörend. 

Diefe Grundbegriffe wurden überall fehr frühzeitig durch— 
einandergeworfen. Bald fannte man mehr als drei Klaffen 
von Raſſen, und folglich weit mehr als drei foziale Unter- 
abteilungen. Indefjen ift doch der Geift, welcher diefe Ver— 
faffung begründet hatte, immer lebendig geblieben; er ift 
ed noch; er hat fich nie felbft verleugnet und zeigt fich heute 
fo ftreng fonfequent wie je. 

Bon dem Augenblide an, wo die überlegenen Raſſen 
verfchwinden, duldet diefer Geift nicht lange das Beftehen 
von Einrichtungen, die für fie gefchaffen find und fie über- 
leben. Er läßt feine Fiktion zu. Er fchafft zuerft den 
Nationalnamen der Sieger ab und bringt den der Beftegten 
zur Herrichaft, dann macht er die ariftofratifche Gewalt zu—⸗ 
nichte. Während er ſo oben alles nad) außen Hervor⸗ 
tretende, das feine tatfächliche und materielle Dafeind- 
beredhtigung mehr hat, zerftört, laßt er nur mit wachſendem 
Widerſtreben die Berechtigung der Sklaverei gelten, er greift 
diefe Ordnung der Dinge an, er bringt fie ins Wanken. Er 
fchränft fie ein, und zulegt hebt er fie auf. Er vermehrt die 
ungezählten Abftufungen in den fozialen Stellungen zu uns 
entwirrbarer Unordnung, indem er fie alle Tage mehr einem 
allgemeinen Gleichheitsniveau nähert, Kurzum, die Gipfel 
tiefer, die Gründe höher zu legen, das ift fein Werk. Nichts 
ift geeigneter, ung die verfchiedenen Stadien der Nafjen- 
vermengung gründlich begreifen zu lafjen, als das Studium 
der Standesverhältniffe der Perfonen in dem Kreife, den wir 
beobachten. Faflen wir denn einmal diefe Seite der germa- 
nifhen Gefellihaft vom fünften bis neunten Sahrhundert 
ing Auge und beginnen wir mit ihren Gipfelpunften: be- 
tradhten wir die Könige. 

Seit dem zweiten Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung 
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erfannten die Germanen von freier Geburt Unterfchiede der 
Herkunft untereinander an. Sie bezeichneten als Götter- 
föhne, Afenföhne, die Männer, welche aus ihren erlauchteften 
Familien entfproffen waren, aus denjenigen, welche allein 
das Vorrecht genofjen, den Stämmen jene obrigfeitlichen 
Perfonen zu liefern, denen wenig Gehorfam, aber hohe Ehren 
zuteil wurden, und die die Römer ihre Fürften nannten!, 
Die Aſenſöhne ftammten, wie ihr Name befagt, von arifchen 
Ahnen ab, und die bloße Tatfache, daß fie aus der Gefamt- 
heit der Krieger und der freien Männer ausgefondert wurz 
den, beweift, daß man im Blute diefer legteren das Vorz 
handenfein eines Elementes anerkannte, das nicht urfprüng- 
lich national war und ihnen eine Stelle unterhalb jener 
anwies. Diefe Auffafjung hinderte nicht, daß jene Männer 
fehr bedeutend waren, die Odals befaßen, fogar das Recht 
hatten, zu befehligen und SKriegsoberhäupter zu werden. 
Und damit ift denn gefagt, daß es ihnen freiftand, ſich zu 
Eroberern aufzumwerfen und ſich im eigentlicheren Sinne zu 
Königen zu machen, als die Ajenföhne, wenn diefe fi) darein 
fanden, in ihrer Größe in die ffandinavifchen Gebiete ein- 
gefperrt zu bleiben. 

So war ed im Prinzip; aber es fcheint nicht, als hätten 
die großen germanifchen Völker des Aufßerften Nordens, dier 
jenigen, welche das Antlis der Welt verjüngten, folange fie 
arifch waren, je ihre wichtigften Niederlaffungen Leuten von 
gewöhnlicher Herkunft überlafjen?. Sie hatten zu reines 
Blut, als fie im römischen Reiche erfchienen, um es zuzur 





1 Eines der dharafteriftifhen Merkmale, an denen man einen 
Menſchen von göttlicher Abfunft erfannte, war der außerordentliche 
Glanz feiner Augen. Diefelbe Eigentümlicykeit haftete in Indien 
den menfchgewordenen Himmliſchen an. (H. Leo, Vorlefungen. 
Bd. 1, ©. 40.) 

? Daher die Ehrfurcht, mit der gewiſſe Königsftämme überhäuft 
wurden: bie Skilfinger bei den Schweden, die Nibelungen, Franci 
nebulones, bei den Franken, die Herelinger u. a. 
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laffen, daß es ihren Häuptern daran hätte fehlen follen. 
Ale dachten in diefer Beziehung wie die Keruler und han 
delten aud fo. Sie ftellten an die Spitze ihrer Scharen 
nur reine Arier, Aſen, Götterfühne. So müſſen wir nad) 
dem fünften Sahrhundert die Königsftämme der germanifchen 
Völker ald von reiner Herkunft betrachten. Aber diefer 
Stand der Dinge dauerte nicht lange. Die augerlefenen 
Familien verbanden fi nicht nur untereinander und be> 
folgten bei ihren Ehebündniſſen feine ſonderlich ftrengen 
Grundfäße; ihre Raffe trug die Spuren davon, und durd) 
deren Verfall fahen fie fic, zum mindeften auf den Rang 
ihrer Krieger zurücdverwiefen. Eben damit verloren Die 
Ideen, in denen fie lebten, ihren überragenden Wert und 
erlitten ähnliche Ummandlungen. Die germanifchen Könige 
wurden DVorftellungen zugänglich, die ihren Vorfahren uns 
befannt gewefen waren. Sie wurden in hohem Grade durd) 
die Formen und die Erfolge der römifchen Verwaltung be- 
ftohen und neigten weit mehr zu deren Entwidlung und 
praftifcher Verwertung, als daß fie den Einrichtungen ihrer 
eigenen Völker gewogen geweſen wären. Letztere gewährten 
ihnen nur eine bedingte, ſchwer und mühſam aufrechtzuer- 
haltende Gewalt, fie verliehen ihnen nur Rechte, bei denen 
es von Einfhränfungen wimmelte. Sie erlegten ihnen in 
jedem Augenblide die Pflicht auf, mit ihren Mannen zu 
rechnen, ihren Rat einzuholen, ihren Willen zu achten, fid) 
vor ihren Abneigungen, ihren Sympathien, ihren Vorurteilen 
zu beugen. Bei jeder Gelegenheit mußte der gotifche 
Amelung oder der fränfifche Merowinger die öffentliche 
Meinung fondieren, ehe er handelte, fi) die Mühe geben, 
ihr zu fchmeicheln, fie zu überzeugen, oder, wenn er ihr 
Gewalt antat, revolutionäre Ausbrüche fürchten, deren Anz 
ftifter durch dag Gefeß befugt waren, ven Königsmord nur 
als den höchſten Grad des gewöhnlichen Mordes zu betrach— 
ten. Viele Mühen, Sorgen, Beſchwerden, obligate KHelden- 
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taten, große Freigebigfeit, das waren die harten Bedingungen 
der gebietenden Stellung. Wurden fie recht und nad) Gebühr 
erfüllt, fo brachten fie nur dürftige Ehren und zweifelhafte 
Ahtungsbezeigungen ein, welche denjenigen, dem man fie 
erwies, nicht vor den brutal deutlichen Verwarnungen feiner 
Getreuen fchüßten. 

Auf der Seite des Römertums dagegen, wie anders fah 
es da aus! Welche Vorteile vor dem Barbarentum! Die 
Verehrung für den Träger des Szepters, wer er aud) fein 
mochte, fannte feine Grenzen, ftrenge Gefete, die wie ein 
Schutzwall feine Perfon eng umgaben, beftraften die leifefte 
Beleidigung dieſer ftrahlenden Majeftät mit Hinrichtung 
und Chrlofigfeit. Wohin auch der Bli des Gebieterd 
fiel, Unterwürfigfeit und unbedingter Gehorfam, nie Wider: 
ſpruch, ftets nur Befliffenheit. Wohl gab es eine Rangord- 
nung in der Gefellfhaft. Man unterfchied Senatoren und 
eine Volfsmafje, aber es war dies eine Ordnung, welche 
nicht, wie die der germanifchen Stämme, ftarfe Indivi— 
dualitäten erzeugte, die imftande waren, den Willen des 
Fürften kräftig zurückzuweiſen. Im Gegenteil, die Sena- 
toren, die Kurialen, eriftierten nur, um die blinden Trieb» 
federn der allgemeinen Unterwürfigfeit zu fein, Die Furdt 
vor der materiellen Macht der Kaifer entwidelte und erhielt 
derartige Anfhauungen nicht allein. Sie waren dem Römer⸗ 
tum angeboren, und da fie ihre Quelle in der femitifchen 
Natur hatten, fo galten fie als von dem öffentlichen Ger 
wiffen auferlegt und anbefohlen. Ed war für einen ehrz 
baren Mann, für einen guten Bürger nicht möglich, fie nicht 
anzuerkennen, ohne alsbald gegen die Regel, gegen das Ges 
feß, gegen das Herkommen, gegen die ganze Lehre von den 
politifchen Pflichten zu verftoßen, und folglid) ohne dag Ger 
wifjen zu verlegen. 

Die germanifchen Könige fchauten diefes Bild an und 
fanden es ohne Zweifel wundervoll. Sie fahen ein, daß 
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das erfreulichfte ihrer Vorrechte dasjenige war, welches fie 
in ihrer Eigenfhaft als römische Beamte befaßen, und daß 
es das höchfte Ideal fein würde, den germanifchen Charakter 
an ſich jelbft und in ihrer Umgebung verfchwinden zu laſſen, 
um zu einem Zuſtande zu gelangen, in dem ſie nur noch 
die glücklichen Beſitzer einer klaren und ſchlichten, gar ver⸗ 
lockenden, weil unbegrenzten, Gewalt wären. Nichts natür—⸗ 
licher als ſolch ehrgeiziges Sinnen. Damit es aber in Erz 
füllung ginge, mußten die germanifchen Elemente zuvor 
geſchmeidig gemacht werden. Die Zeit allein vermodhte hier- 
für etwas, indem fie ein ſolches Ergebnis durch die Raffen- 
mifchungen herbeiführte, 

Inzwiſchen bewiefen die Könige ihren fo ehrerbietigen 
römischen Untertanen eine entſchiedene Gewogenheit und 
braten fie ihrer Perfon fo nahe als möglich. Sie gewährten 
ihnen jehr gerne Zutritt in jenen intimen Kreis der Genoffen, 
den fie ihren trustis nannten, und diefe Gunftbezeigung, 
die eigentlich für Die Krieger ihres Wolfes etwas Beun- 
ruhigendes und Verlegendes hätte haben müffen, fcheint 
gleihwohl eine ſolche Wirfung nicht hervorgebracht zu haben. 
Nach der Anfchauung diefer leßteren war der Fürft berechtigt, 
alle diejenigen, die er dafür geeignet hielt, in feinen Dienft zu 
nehmen. Es war dies ein Grundfag, der ihnen angeboren 
war. Ihre völlige Toleranz hatte indeffen noch tiefere Gründe. 

Die Kämpfer von freier Geburt, welche ihren Führern 
an Abfunft nicht mehr ebenbürtig waren und, wenigftens 
in der Mehrzahl‘, nicht dem reinen Gefchlechte der Aſen 
angehörten, da fie bereits vor dem fünften Jahrhundert uns 
ferer Zeitrehnung gewiſſe Rafjenveränderungen erlitten hatz 





* Bei den Franken ließ Chlodwig alle Männer falifher Raffe 
hinwürgen, fo daß nad) feiner Regierung niemand mehr unter den 
Germanenfharen der gallifchen Lande war, der an Adel mit den 
Merowingern hätte wetteifern können. (H. Leo, Vorlefungen. Bd. I, 
©. 156.) 
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ten, waren naturgemäß geneigt, fich auch noch weitere gefallen 
zu laſſen. Einzelne Lofalgefege zogen allerdings diefer Ger 
fahr gewiffe Schranken. Diefen und jenen germanifchen 
Stämmen war e3 nicht geftattet, Cheverbindungen unterz 
einander einzugehen!, Das Geſetzbuch der Ripuarier erlaubte 
fie zwar zwifchen den Bevölferungen, bei denen es in 
Kraft war, und den Römern, bedingte indefjen doch eine 
Nechtsverminderung für die Sprößlinge diefer Mifchehen?, 
Es beraubte fie im voraus der germanifchen Smmunitäten, 
unterwarf fie der Verfaffung der Faiferlichen Gefege und 
verwies fie fo unter die Menge der Reichsuntertanen. 
Diefer Konfequenz und diefes Verfahrens hätte man ſich 
in Indien nicht zu fhämen brauchen, aber ſchließlich waren 
dies doch nur fehr unvollfommene Einfchränfungen. Sie 
vermodten die Anziehungskraft, welde NRömertum und 
Barbarentum aufeinander ausübten, nicht unwirkſam zu 
machen. Bald wurden die Zugeftändnifje des Geſetzes größer, 
die Vorbehalte verfhwanden, und nod vor dem Augfterben 
der Merowinger hatte die Zuteilung der Einwohner eines 


-Gebietes unter diefe oder jene Geſetzgebung aufgehört, ſich 


nad) der Abftammung zu richten’. Bedenken wir, daß bei 





1 Weinhold, Die deutfhen Frauen in dem Mittelalter. ©. 339 ff. 
Bei diefen Völkern galten die Verbindungen mit den Römern für 
weniger fträflic, 

2 Die von einem Barbaren und einer Römerin abftammenden 
Kinder waren Römer, (Ebd.) Im neunten Jahrhundert verhängte 
das fächfifche Gefeg die Todesftrafe gegen Diejenigen, welche ſich 
einer ungefeglihen Ehe fehuldig machten. Aber es ift bemerfend- 
wert, daß dies eine fehr fpäte Zeit ift und daß nichts darauf hins 
deutet, daß dieſes Gefeg ſehr alt gewefen fei. Sedenfalls hat es 
nicht vorgehalten. (H. Leo, Vorlefungen. Bd. I, ©. 160.) 

3 Wiewohl die Geiftlihen von Amts wegen der römischen Recht⸗ 
fprehung unterworfen waren, waren fie dod) nicht überall gezwuns 
gen, fie anzuterfennen. Bei den Langobarden zogen Priefter und 
Mönde der Gemeinden das Barbarenredht vor, und eg wurde ihnen 
aud) bewilligt. Es gibt Beifpiele hierfür bis in dag neunte, zehnte 
und elfte Jahrhundert. (Savigny, a. a. ©. Bd. 1, ©. 117.) Die Frei⸗ 
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den Weftgoten, die noch viel weiter gegangen waren, fogar 
jede gefegliche Unterfcheidung zwifchen Barbaren und Rö- 
mern verſchwunden war", 

So hoben ſich die Befiegten überall wieder, und da fie 
auf die germanifchen Ehren, d. h. auf die Zulafjung unter 
die leudes des Königs, unter feine Vertrauten, feine Rat— 
geber, feine Statthalter, Anſpruch erheben konnten, fo war 
es ganz natürlich, daß die Germanen ihrerfeits Gründe haben 
fonnten, fid) um ihre Bundesgenoffenfchaft zu bewerben. Die 
Gallier und die Italiener ftanden fo auf gleihem Fuße mit 
ihren Beherrfchern, ja, fie zeigten ihnen fogar, daß fie noch 
ein Kleinod befaßen, dag wert war, mit allen den ihrigen 
zu wetteifern, nämlich die bifhöflihe Würde, Die Gerz 
manen begriffen die Größe diefer Stellung fehr gut. Sie 
wünfchten fie ſich fehnfüchtig, fie erlangten fie, und fo fah 
man zur felben Zeit aus der beherrfchten Maſſe hervor- 
gegangene Männer Antruftionen des Sohnes Odins werden, 
während mande der Beherrfher den Schmud und die 
Rüſtung der germanifchen Helden ablegten, um den Krumms 
ftab und das Pallium des römifchen Priefters zu ergreifen, 
fi) als Beauftragte und, wie man fagte, ald Beſchützer 
eines römischen Volkes einfegen ließen, fid) zur vollften 





gelaffenen befamen ihr Recht nad) der Gefeggebung der Völker, 
denen fie entftammten. Bei den Nipuariern mußten fie ſich je nad) 
der Wahl ihres Herrn entweder nach dem ripuariſchen oder nad) 
dem römischen Gefege richten. (Ebd., ©. 118.) Bei den Kangobarden 
verblieben fie unter dem Geſetz des Herrn. (Ebd.) Die natürlichen 
Kinder wählten ſich ihr Gefeg nad) ihrem Belieben. Über dem 
römifchen wie über dem Barbarengefeß gab es in jedem germani- 
ſchen Gebiet allgemeine Vorſchriften, welche ohne Unterfchied für 
alle Bewohner des Landes galten, die allerallgemeinften Intereſſen 
im Auge hatten und aus einem Kompromiß zwifchen den verfchie- 
denen Gefeßgebungen hervorgingen. In den Kapitularien find diefe 
oberften Vorfchriften entwidelt und in Gefeßesform gebracht. (Ebd. 
©. 143.) 

1 Savigny, a.a.D. ©. 266. 
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Brüderlichfeit mit ihm verftanden und ihr heimatliches Recht 
verfhmähten, um das feinige anzunehmen. 

Zu gleicher Zeit vollzog fi eine andere Neuerung auf 
einem anderen Gebiete der fozialen Verfaffung. Der Ariman, 
der bonus homo, der in den erften Zeiten der Erobe- 
rung etwas darin fuchte, den Aufenthalt in den Städten 
zu haffen und zu verachten, wurde allmählid, dahin gebracht, 
die Felder zu verlaflen, um Städter zu werden. Er nahm 
feinen Siß neben dem Kurialen ein. 

Die Stellung diefes leßteren, die unter der eifernen 
Rute der faiferlichen Prätoren eine ſchreckliche geweſen war, 
hatte ſich in jeder Weife gebefjert. Die Geldeintreibungen, 
die weniger regelmäßig, wenn auch nicht weniger häufig 
ftattfanden, waren erträglicher geworden. Die Bifchöfe, auf 





1 Savigny, a. a.O. Bd. I, ©. 250ff. Auguftin Thierry, ein 
übrigens fo ausgefprodhener Gegner der germanifchen Raſſe und 
ihres Einflufjes, äußert fic) hierüber folgendermaßen: „Die Kurie, 
die Körperfchaft der Defurionen, hörte auf, für die Erhebung der 
dem Staatsfchage gefchuldeten Steuern verantwortlich zu fein. 
Diefe Erhebung beforgte ausfchließlich der Graf, und zwar nad) 
dem legten in der Stadt aufgeftellten Steuerverzeichnis. Es gab 
feine andere Gewähr mehr für die Pünfktlichfeit der Steuerpflich— 
tigen, ald das mehr oder minder große Maß an Gewandtheit, Eifer 
und Gewaltfamfeit des Grafen und feiner Beamten. Sp hörten die 
Gemeindeämter auf, eine verderbliche Laſt zu fein, niemanden lag 
mehr daran, davon befreit zu werden, aud die Geiftlichfeit bes 
teiligte fi) daran. Die Mitgliederlifte der Kurie war nit mehr 
unveränderlich feft; die alten Bedingungen, die für die Aufnahme 
in letztere unweigerlich eine gewiffe Höhe des Eigentums verlange 
ten, wurden nicht mehr aufrechterhalten; einfache Angefehenheit ger 
nügte. Die bisher von der Gemeindekörperſchaft unterſchiedenen 
Handels» und Gewerbeforporationen traten wenigftens in Geſtalt 
ihrer hervorragendften Perſönlichkeiten in Die erftere ein und vers 
ſchmolzen allmählich mehr und mehr mit ihr... Die Beteiligung 
der gefamten ftädtifhen Bevölkerung an ihren Angelegenheiten 
wurde häufiger; es fanden große Verfammlungen von Geiſtlichen 
und Laien unter dem Vorſitze des Biſchofs ſtatt.“ (Considerations 
sur l[’histoire de France. Paris 1846. T. I, p. 198—199.) 
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denen die ſchwere Bürde des Schußes der Städte lag, hatten 
e3 ſich angelegen fein laſſen, die Provinzialfenate in den 
Stand zu ſetzen, ihnen darin beizuftehen. Sie hatten die 
Sache diefer Ariftofratien bei Herrfchern germanifchen Blutes 
vertreten, und dieſe leßteren, die es nur natürlich fanden, 
ihnen die Verwaltung der Interefjen ihrer Mitbürger anzu— 
vertrauen, gaben ihnen Gelegenheit, eine unendlich, viel bes 
deutendere Rolle zu fpielen als je zuvor'. Die Vermehrung 
des Einflufjes der befiegten reihen Klafjen in den Gemeinde- 
räten ift übrigens die gewöhnliche Folge aller von kriege— 
rifhen Völkern vorgenommenen Eroberungen. Mit der Zus 
ffimmung der barbarifchen patrieii traten die Kurialen an 
die Stelle der zahlreichen Arten und Klaffen von faiferlichen 
Beamten, welche verfhmwanden. Die Polizei, die Rechts— 
pflege, alles, was nicht ausdrückliche Hoheitsgerechtſame 
war, fiel in ihre Gewalt’; und da die Gewerbetätigfeit 
und ber Kandel die Städte bereicherten, da in den Städten 
die Religion und die Studien ihren Sit hatten, da die 
am höchften verehrten Heiligtümer eine fromme oder fpefu> 
lierende Menge anzogen und fefthielten, ungerechnet die Verz 


Es fanden fi fogar Gegenden, wo die römische Provinzials 
verwaltung von den Barbaren beibehalten wurde: in Rätien z. B. 
und in den burgumdifchen Ländern gab es noch während mehrerer 
Sahrhunderte einen praeses und patricii an Stelle der 
germanifchen Grafen. (Savigny, a. a. O. Bd. I, ©. 278.) 

2 Sm Sahre 543 heißt der Senat von Vienne die Gründung 
eines Klofters gut. 573 eröffnen die Gemeindebeamten von Lyon 
das Teſtament des heiligen Nicetius und erfennen es an. 731 redet 
der Abt von Flavigny, Widrad, zu Sémur in feinem Teftament 
von der Kurie und dem Befchüger. Der Fall verdient um jo mehr 
Aufmerkfamfeit, als Semur feine eigentliche Stadt, fondern ein 
einfahes castrum war. Andere ähnliche Fälle zu Tours im 
achten Sahrhundert, zu Angers im jechften und neunten, zu Paris 
im achten, in ganz Nord» und Mittelitalien im zehnten, ufw. 
(Savigny, a.a.D. an mehreren Stellen.) Es fann unmöglich in 
Zweifel gezogen werden, daß die Öemeindeverfaffung zu feiner Zeit 
des Mittelalters je aufgehört hat zu beftehen. 
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brecher, die ſich daſelbſt zu Hunderten anſammelten, um das 
Aſylrecht zu benutzen, ſo bewirkten tauſenderlei Erwägungen 
bei den Arimannen jene Veränderung der Anſchauungen 
und der Geſinnungen, die ihre Ahnen ſo entrüſtet haben 
würde. Jetzt ſah man ſie ſich in den Städten gefallen, daſelbſt 
Fuß faſſen, ſich dauernd darin niederlaſſen, und ſo wurden 
ſie denn dort auch Kurialen, ſo wurde unter ihrem Einfluß 
dieſer lateiniſche Name aufgegeben, um den Bezeichnungen 
rachimburgi* und scabini Platz zu machen. Man 
feste scabini langobardifcher, fränfifcher, weftgotifcher, ganz 
wie scabini römifcher Herkunft ein?, 

Während die Fürften, die Führer und die freien Männer 
der Römer- und der Barbarenwelt ſich einander annäherten, 
geſchah dasfelbe mit den niederen Klaffen, und außerdem 
hoben ſich diefe. Die Verfaſſung des Kaifertums hatte 
vordem das Vorhandenfein mehrerer Zwifchenftellungen 
zwifchen der völligen Sklaverei und der völligen Freiheit 
ſanktioniert. Unter der germanifchen Verwaltung vermehrten 
fid) diefe Abftufungen nod, und die unbedingte Sklaverei 
verlor gleich von Kaufe aus viel an Boden. Sie wurde 
feit vielen Sahrhunderten von dem allgemeinen Snftinfte 
angegriffen. Die Philofophie hatte fie feit der Heidenzeit 
heftig befämpft, die Kirche noch ernftlichere Schläge gegen 
fie geführt. Die Germanen zeigten fid) weder geneigt, fie 
wiederherzuftellen, nody auch nur zu ſchützen, fie gewährten 
den Freilaffungen vollften Spielraum. Sie erklärten freudig 





1 Der rachimburgus ift dasfelbe wie der bonus homo; die 
beiden Ausdrüde werden in den Texten ohne Unterfchied gebraucht. 
Es ift der friling der feftländifchen Sachſen, der freeman der 
Angelſachſen, aud friborgus von ihnen genannt. 

2 Mit dem Unterfchiede, daß anfänglid nicht alle Römer von 
freier Geburt fähig waren, Kurialen zu werden, während alle Bars 
baren derfelben Klaffe feinen Unterfchied untereinander gelten lie— 
Ben. Übrigens wurden ſchließlich aud) die Römer in diefe Gleich— 
berechtigung mit einbegriffen. 
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mit den Bifchöfen, daß Chriften, Glieder Jeſu Ehrifti, in 
Feſſeln zu halten, an ſich ein unrechtmäßiger Akt fei. Sa, 
fie waren in der Stimmung, nod) viel weiter zu gehen, und 
fie taten es. Die Staatsfunft des Altertums, die ſich vor- 
nehmlidy im Bereiche der Städte betätigt und ihre haupt- 
ſächlichſten Einrichtungen nur für die Stadtbevälferungen 
geichaffen hatte, hatte fich ftetS nur in mäßigem Grade um 
das Los der ländlichen Arbeiter beforgt gezeigt. Die Ger— 
manen gehen von einem ganz anderen Gefichtspunfte aus: 
in ihrer Eingenommenheit für das ländliche Leben ber 
tradhteten fie ihre Regierten unparteiifcher, fie bevorzugten 
in der Theorie feine Klaſſe derfelben und waren eben das 
durch eher imftande, die Geſchicke aller auf eine billige Weife 
zu ordnen. 

Die Sklaverei wurde alfo unter ihrer Verwaltung nahezu 
abgejchafft‘. Sie verwandelten fie in einen gemifchten Zur 
ftand, bei weldem dem Manne die freie Verfügung über 
feinen Leib durd die bürgerlichen Gefege, die Kirche und 
die öffentlihe Meinung gewährleiftet war. Der ländliche 
Arbeiter wurde fähig, zu befisen, ja in die geweihten Rang 
ftellungen einzutreten. Der Weg zu den hödjften, den meift- 
beneideten Würden tat fih ihm auf. Er fonnte nad dem 
bifhöflichen Amte ftreben, einer Stellung, die nad) der Vor⸗ 
ftellung der Germanen felbft derjenigen eines Heerführers 
überlegen war, Diefes Zugeftändnis geftaltete die Tage der 
auf den Privatgütern wohnenden dienftbaren Perfönlichfeiten 
Außerft günftig um, aber nod) gewaltiger war feine Eins 


1 Bol, hierüber: Guerard, Polyptique de l’abbe Irminon. 
Paris 1844. 4°. T. I, p. 212 sqq. Der Verfaſſer diefes Buches ift Als 
Schiedsmann in diefer Frage aus dem doppelten Grunde annehm- 
bar, erftlic; wegen feines großen und gründlichen Wiffens, und fo- 
dann wegen des gewiffenhaften und beifpiellofen Haſſes, mit dem 
er die germanifchen Völker verfolgt. Das Gute, das er von ihrer 
Verwaltung zu fagen genötigt ift, kann nicht verdächtig fein. 
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wirfung auf die Sflaven der Krongüter. Diefe fiscalini 
fonnten Kaufleute von großem Reichtum werden und wurden 
es fehr oft, ferner Günftlinge des Fürften, leudes, Grafen, 
welche Krieger von freier Herkunft befehligten. Bon ihren 
Töchtern will ich gar nicht einmal reden, welche die Launen 
der Liebe mehr als einmal fogar auf den Thron erhoben. 

Die niedrigften Klaffen hatten fo, wie ſich heraugftellte, 
den Rang einer anderen römifchen Kategorie, der Pächter 
(eoloni), erobert, die fid zugleich im entfprechenden Ver—⸗ 
hältnifje hoben. Zur Zeit Sulius Cäſars waren fie freie 
Aderbauer gewefen, unter dem verderblichen Einfluffe der 
Epoche der Semitifierung war ihre Stellung eine überaus 
traurige geworden. Verordnungen Theodoſius' und Juſti⸗ 
nians hatten fie unlösbar an die Scholle gefefjelt. Man hatte 
ihnen das Recht gelafien, Smmobilien zu erwerben, aber 
nicht, fie zu verkaufen. Wenn der Boden den Befiter 
wechfelte, wechjelten fie ihn mit ihm. Der Zutritt zu den 
Öffentlichen Ämtern war ihnen ftreng verfchloffen. Es war 
ihnen fogar unterfagt, gegen ihre Herren gerichtlich vorzu— 
gehen, während leßtere fie nad Belieben förperlich züchtigen 
durften. Endlich hatte man ihnen auch noch den Gebraud) 
und das Tragen der Waffen verboten, was nad) den Ber 
griffen der Zeit fo viel hieß, als fie entehren!, 

Die germanifche Herrſchaft fchaffte faft alle diefe Anz 
ordnungen ab, und wenn fie es bei einzelnen unterließ, fie 
völlig zu befeitigen, jo duldete fie wenigfteng ihre beftändige 





! Das Mittelalter behielt fogar nicht einmal diefe Einſchränkung 
völlig bei: vor allem erkannte e8 den Hörigen felbft die Befugnis zu, 
gewifje öffentliche Ämter zu bekleiden; es fannteservivicarii 
undservijudices, In dieſer Gigenfchaft bewilligte man ihnen 
dann dag Recht, die Lanze zu tragen und einen Sporn anzulegen. 
Bei den Weftgoten und den Langobarden verfah man fie fogar mit 
voller Rüſtung und berief fie zur Mitwirkung für die öffentliche 
Sicherheit. Gu6rard, a. a. O. T. I, p. 335. Man vergleiche diefen 
Stand der Dinge mit der römischen Verfafjung. 
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Übertretung. Unter den Merowingern fah man Pächter jelbft 
Hörige befigen. Ein fehr lebhafter Gegner der Verfaffungen 
und der Raffen des Nordens hat anerkannt, daß ihre da- 
malige Lage durchaus nicht fchlecht geweſen fei'. 

Die im Reiche wirffame Arbeit der germanifchen Elemente 
ging fo während vierer Jahrhunderte, vom fünften bis zum 
neunten, auf die Verbeſſerung der Lage der niederen Klaſſen 
und auf die Hebung des inneren Wertes des Nömertumes 
aus. ES war dies die natürliche Folge der Rafjenmifchung, 
welche das Blut der Sieger big tief in die Maffen hinein in 
Umlauf brachte. Als Karl der Große erfhien, war das Werf 
hinreichend weit gediehen, um den Gedanken, die gute alte 
Kaiferzeit wieder von vorn anzufangen, einen maßgebenden 
Einfluß auf die Schöpfungen dieſes gewaltigen Hauptes ger 
winnen zu lafjen, aber er gewahrte fo wenig wie irgend je 
mand, daß die Tatfachen, welche auf den erften Blick eine 
Keftauration zu begünftigen fchienen, vielmehr eine große 
und tiefgehende Ummälzung anfündigten und dag völlige 
Eintreten neuer Verhältniffe in der Gefellfchaft herbeiführten. 
Es gab in der Welt feinen Willen, fein Genie, dag dag ger 
waltfame Hervortreten der in der Stille zu ihrer vollen Reife 
gelangten Urfachen hätte verhindern fünnen. 

Das Römertum hatte wieder Kraft gewonnen, aber nicht 
überall im gleichen Verhältnis. Das Barbarentum war als 
Ganzes faft verſchwunden, aber fein Einfluß herrſchte in 
mehr als einem Lande, und an diefen Stellen war, weit ent- 
fernt, daß es vor dem lateinifchen Element zunichte geworden 
wäre, vielmehr lesteres in ihm aufgegangen. Daraus war 
überall eine gebieterifche Tendenz zur Zerfplitterung und die 
Möglichkeit, fie zu verwirklichen, hervorgegangen. 

Sn Süpitalien herrfchte eine gründlichere Verwirrung 
als je. Die alten Bevölferungen, ſchwache Trümmer von 








1 Gu6rard, Polyptique d’Irminon. T. I, pass. 


169 


Barbaren, unaufhörliche Anſchwemmungen von Griehen und 
fodann Sarazenen in Maffe, erhielten dafelbft das unerhör- 
tefte Chaos, in welchem das femitifche Blut überwog. Keine 
Borftellung war dort allgemein, feine Gewalt groß genug, um 
ſich auf lange geachtet zu machen. Es war ein Land, das für 
immer ber Befigergreifung durch die Fremden, oder einer 
mehr oder minder gut verfleideten Anardjie preisgegeben war. 

Im Norden der Halbinfel war die Herrfchaft der Tango 
barden unbeftritten. Diefe der romanifierten Bevölkerung 
wenig affimilierten Germanen teilten nicht deren Gleiche 
gültigfeit gegen dag Übergewicht einer von der ihrigen verz 
ſchiedenen germanifchen Raſſe. Da fie nicht fehr zahlreich 
waren, fo fonnte Karl der Große fie befiegen; das war aber 
auch alles, ihre Nationalität fonnte er nicht unterdrüden!, 

In Spanien gehörte der gefamte Süden und das Zen- 
trum (nicht mehr zum Reich. Das Eindringen der Mufel- 
männer hatte diefe Gegenden zu einem Anhängfel der uns 
geheuren Staaten des Kalifen gemacht. Was den Nordweften 
betrifft, wohin die Nachkommen der Sueven und der Weft- 
goten ſich zurücgezogen hatten, fo bot er in den niederen 
Mafjen weit mehr feltiberifche als römifche Elemente. Da- 
her das befondere Gepräge, welches diefe Völker von den Eins 
wohnern Südfranfreichg, wie auch, obwohl etwas weniger, 
von denen der maurifchen Gebiete unterfchied. 

Das aquitanifche Blut, das fraft feiner ureingeborenen 
Elemente eine gewiffe Verwandtfchaft mit dem der Navar- 
refen und Galizier hatte, befaß außerdem eine fehr reichliche 
römische und eine Beimifhung Barbarenblutes von einiger 
Stärke, ohne daß die leßtere Doc, der Nordſpaniens gleiche 
gefommen wäre. 

! Savigny bemerkt mit Recht, daß die Zahl der Gruppen, denen 
die Perfonalität des Rechtes zufam, im fiebenten Sahrhundert in 
Stalien weit bedeutender ift als in Frankreich. Er fchließt daraus 


treffend, daß hierin die verfchiedenen Naffen fi völlig wider⸗ 
fpiegeln. A. a. D. ©. 104, 
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In der Provence und in Languedoc war die römiſche 
Schicht ſo anſehnlich, der keltiſche Untergrund, auf dem ſie 
aufgeführt war, ſo ſehr von ihr zurückgedrängt, daß man 
ſich dort in Mittelitalien hätte glauben können, zumal die 
Einfälle der Sarazenen daſelbſt ein fortwährendes Ein— 
dringen femitifchen Blutes bewirften, das nicht ohne Ber 
deutung war!, Die Weftgoten hatten ſich nad) einem Auf⸗ 
enthalte, während deſſen ihr Blut ftarf dahingeſchwunden 
war, teils nad) Spanien zurüdgezogen, teild waren fie auf 
dem Wege, in der eingeborenen Bevölkerung aufzugehen. 
Im Dften Ienkten burgundifche Gruppen und überall einige 
wenige Franfen diefes fehr wenig gleichartige Ganze, ohne 
es Doch unbedingt zu beherrfchen. 

Burgund und die Weftfchweiz mit Einfhluß Savoyens 
und der Täler Piemonts hatten viele feltifche Elemente ber 
wahrt. Sm erfteren diefer Länder war allerdings dag römifche 
das ftärfere, weniger aber in den anderen, und namentlid) 
hatte das burgundifche viele feltifche Überrefte aus Deutfch- 
land mit hineingebradt, die ſich ziemlich leicht mit dem 
alten Grundftod des Landes verbanden. Franfen, Lango— 
barden, Goten, Sueven und andere Germanentrümmer, ja 
fogar Slawen?, verhinderten eg, Daß dieſe Länder ein fonder- 
lich gefchloffenes Ganzes bildeten, indefjen hatten ihre Ber 
völferungen doch mehr Verwandtfchaft untereinander als mit 
ihren Nachbarn. An ihren Nordgrenzen glihen fie ſehr den 
in Germanien verbliebenen Völkern. 





1 Reynaud, Invasions des Sarrasins en France, en Savoie 
et dans la Suisse. Paris 1856. 8°. 

1 Wir finden Spuren von ihnen im Kanton Wallis, in Granges 
(Gradec), in den Dörfern Krimenza (Kremenica), Luc (Luka), 
Bifoye Grona u. a. Die Deutfhen der Umgegend nennen fie Hun⸗ 
nen. Schafarik, Slawiſche Altertümer. Bd. I, ©. 329. Der Thuner 
See hieß im fiebenten Jahrhundert lacus Vandalicus; 
fpäter nannte man ihn Wendenfee, Ebd. ©. 420, Anm, 4, 
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Mittelfranfreih war hauptſächlich galloromaniſch. Von 
allen Barbaren, die dorthin gedrungen waren, herrfchten 
allein die Franken. Die erften Bevölferungen hatten hier 
feine fo femitifierte Färbung wie in der Provence, fie glichen 
mehr denen Oberburgundg. Außerdem lag in der allgemeinen 
Mifhung ein Wertunterfchied zwifhen den germanifchen 
Elementen der beiden Länder vor, indem die Franken mehr 
galten als die Burgunder. Übrigens behaupteten die Franz 
fen, obwohl unter lesteren in fehr kleiner Anzahl, doch auch 
bier den Vorrang vor ihnen. 

Weſtlich von Mittelgallien begann die kleine Bretagne, 
Die faum romanifierten Bevölferungen diefer Halbinſel hat- 
ten, und zwar mehrmals, Einwanderer von der großen bri- 
tannifchen Inſel unter fid) aufgenommen. Sie waren nicht 
rein feltifch, fondern belgifcher Herkunft, folglich, germanifiert, 
und im Lauf der Zeit hatten noch andere germanifche Ver- 
bindungen ihr Wefen verändert. Die Bretonen des Feft- 
landes ftellten eine Mifchgruppe dar, in welcher das keltiſche 
Element überwog, wenn dies auch nicht fo frei von DBer- 
mifhung war, wie man gemeiniglid annimmt. 

Jenſeits der oberen Seine und in den Xändern, die 
fit) bis zur Rheinmündung aneinanderreihten einerfeitg, 
bis zum Main und big zur Donau, mit Ungarn als öftlicher 
Grenze anderfeits, drängten ſich Mafjen, in denen die ger- 
manifchen Elemente ein unbeftritteneres, aber nicht gleiche 
mäßiges Übergewicht ausübten. Der Teil zwifchen Seine 
und Somme gehörte Franken, die bedeutend feltifiert waren, 
mit einer verhältnismäßig befcheidenen römifch-femitifierten 
Beimifhung. Das Land an der Meeresfüfte hatte den 
fymrifhen Namen Picardaich behalten oder vielleicht 
auch wieder angenommen. Im Binnenlande unterfchieden 
ſich die mit den neuftrifhen Franken vermifchten Gallo- 
romanen faum von ihren Nadbarn im Süden und Often. 
Sie waren indefjen von etwas weniger fräftiger Konftitution 
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als diefe legteren, und zumal als die im Norden. Se mehr 
man fi) dem Rhein näherte und alsdann die Richtung des 
alten Zehntlandes verfolgte, defto mehr befand man ſich in- 
mitten echter Franfen vom auftrafifchen Zweige, bei denen 
dag altgermanifche Blut in feiner größten Sugendfrifche ver- 
treten war. Man war an feinem Kauptherde angelangt. Auch 
fann man, wenn man die Gefchichtsberichte befragt, fehr 
leicht erkennen, daß dort Herz, Hirn und Mark des Reiches 
war, daß dort die Kraft zu Kaufe, dort die Gefchide fich 
entjchieden. Jedes Ereignis, das ſich nicht am Mittelrhein 
oder in der Umgegend vorbereitet hatte, befaß nur und 
fonnte nur eine lofale Bedeutung von verhältnismäßig ges 
tinger Tragweite befigen. 

Den Fluß aufwärts, in der Richtung nad Bafel, 
wurden die germanifchen Maffen wieder mehr feltifh und 
näherten fi) dem burgundifchen Typus. Im Often traten 
zu der feltifcherömifchen Mifchung bereits in Bayern fla- 
wiſche Schattierungen hinzu, Die bis zu den Grenzen Ungarns 
und Böhmens hin immer zunahmen. Dort wurden fie nod) 
entjchiedener, gewannen fchließlic, die Oberhand und bildeten 
alsdann den Übergang zwifchen den abendländifchen Völfern 
und denen des Nordoftens und des Südoſtens bis in die 
byzantinifchen Gegenden hinein. 

Die abendländifhen Gruppen verdanften fo dem ger- 
manifchen Glemente, das fie allefamt in verfchiedenen 
Graden befeelte, eine Kraft der Abfonderung, welche die 
entnervten Bölfer der römischen Welt nicht befeflen hatten. 
Die Epoche ging zu Ende, in welder die Barbaren in dem 
von ihnen beherrfchten Raffenuntergrunde nur eine ihrer 
Mafje entgegengefeste Maſſe hatten ſehen können und dürfen. 
Hinfort mit diefer vermengt, hatten fie nun einen anderen 
Gefihtspunft gewonnen. Es fielen ihnen nur noch ganz 
neue Unähnlichfeiten auf, welche die Gefamtheit der Völker, 
zu denen fie felbft jest gehörten, trennten. Sp erfuhr denn 
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das Römertum gerade in dem Augenblide, wo es das Barz 
barentum befiegt zu haben glaubte, die folgenfchwerften Wir- 
tungen des Hinzutreteng der Germanen. Bis auf Karl den 
Großen hatte es allen Schein und zugleid, die Realität des 
Lebens gewahrt. Nach diefem hörte die äußere Form auf zu 
beftehen, und wenn aud) der Geift des Römertums fo wenig 
aus der Welt verſchwunden ift, als der aſſyriſche und helle 
niftifche Geift, fo trat jenes dod in ein Stadium ein, ver- 
gleichbar den Kraftproben der VBerjüngung des Afon. 

Wie dem aber auch fei, ich wiederhole es, fein Geift ging 
nicht unter. Diefer Geift, welcher die Summe aller bis dahin 
verquicdten Raſſentrümmer darftellte, beftand fort und ber 
hauptete während der Zeit, wo er gezwungen blieb, ſonderlich 
auffallende Kundgebungen nad außen hin aufzufchieben, 
feinen Platz wenigſtens durd ein Mittel, das doch immerz 
hin hier auch erwähnt zu werden verdient. Es war ein 
Phänomen, ganz entgegengefest demjenigen, das zwifchen 
der Zeit Odoakers und der des Sohnes Pipins in die Erz 
fheinung getreten war. Während diefer Periode hatte das 
Reich ohne den Kaifer beftanden, jest beftand der Kaifer 
ohne das Reich. Seine Würde, die ſich fo gut es gehen wollte 
an die römische Majeftät anfnüpfte, bewahrte ihm während 
mehrerer Sahrhunderte gewaltfam den Anfchein eines Fort- 
feßers und Erben. Wieder waren e8 die germanifchen Völ—⸗ 
fer, welche bei diefer Gelegenheit den Inſtinkt, den zähen 
Hang zur Erhaltung, der ihnen eigen ift, entfalteten und ſo 
ein neues Beifpiel jener Konfequenz, jener Hartnäckigkeit 
gaben, welche ihre Brüder in Indien nicht in höherem Grade 
bejefjen haben, wiewohl fie fie anders betätigten. 

Es bleibt ung jest nur noch übrig zuzufehen, wie Die 
legten arifchen Zweige, welche Skandinavien nad Süden zu 
entfandte, die Normannen und die Angelfachfen, die typifchen 
Tugenden der Raſſe bewährten. 
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Fünftes Kapitel 
Letzte arifcheffandinavifche Wanderungen 


Während die großen nad dem erften Sahrhundert 
unferer Zeitrechnung von Skandinavien ausgezogenen Völker 
nadeinander dem Süden zuftrebten, waren die noch immer 
beträchtlichen Maffen, welche auf der Kalbinfel oder in 
deren Umgegend verblieben waren, weit entfernt, fid) der 
Ruhe zu überlaffen. Wir müffen fie in zwei große Zeile 
ſcheiden: denjenigen, welchen der angelfächfifche Bund bildete, 
und fodann eine andere Völfermenge, deren Ausftrömungen 
unabhängiger voneinander waren, früher begannen, fpäter 
endigten und viel weiter gingen. Wir müſſen ihnen die Ber 
zeihnung normännifc geben, welde die Menfchen, die 
jene Völfermenge bildeten, ſich felbft beilegten. 

Wiewohl vom erften Sahrhundert v. Chr. bis zum fünf- 
ten n. Chr. die Einwirkung diefer beiden Gruppen ſich wier 
derholt bis in die römifchen Gebiete hinein bemerklich ges 
macht hat, ift doch hier fein Anlaß, im einzelnen davon zu 
reden, Jene Einwirkung fällt dort durchaus mit der der 
übrigen germanifchen Völker zufammen. Nach dem fünften 
Sahrhundert aber festen die Folgen der Herrſchaft Attilas 
jener alten Zufammengehörigfeit ein Ziel oder Ioderten fie 
doch ſehr merklich‘. Slawiſche Maſſen, durch die Völker⸗ 


= — Slawiſche Altertümer. Bd. I, ©. 326 ff. Amédée 
Thierry, Revue des deux mondes. 1. déc. 1852 pass. Man fann 


diefe ſchöne Würdigung des hunnifchen Bundes nicht genug loben. 
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erfehütterungen, deren hauptfächlichfte treibende Kräfte die 
Teutonen und die Hunnen waren, mit fortgerifjen, wurden 
zwifchen die ffandinavifchen Känder und Südeuropa gewor—⸗ 
fen, und erft von diefem Augenblid fann man die beftimmte 
Perfönlichkeit der arifchen Bewohner des Außerften Nordens 
unferes Feftlandes datieren. 

Diefe Slawen, abermals Opfer der Kataftrophen, weldye 
die höheren Raffen hin und her warfen, gelangten in Län— 
der, welche ihren Ahnen bereits vor vielen Sahrhunderten 
befannt gewefen waren. Vielleicht drangen fie ſogar weiter 
vor als jene zweitaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung". 
Sie gingen wieder über die Elbe, zogen die Donau hinauf 
und erfchienen im Herzen von Deutfhland. Von ihrem 
Adel geführt, der fih aus einem ftarfen Gemengfel von 
Geten, Sarmaten und Kelten, von denen fie vor Zeiten 
unterjocdht worden waren, zufammenfeßte, und mit einigen 
der fie zurüctreibenden hunnifhen Scharen verfchmolzen, 
befegten fie im Norden ganz Holſtein bis zur Eider?, 
Sm MWeften ftrebten fie der Saale zu und machten dieſe 
fhließlic zu ihrer Grenze, während fie fi im Süden in 
Steiermark und Kärnten ausbreiteten, auf der einen Seite 
das Adriatifche Meer, auf der anderen Seite den Main er- 
reichten und die beiden Erzherzogtümer Oſterreich wie auch 
Thüringen und Schwaben überzogen’. Sodann ftiegen fie 
bis in die Rheingegenden hinab und drangen in die Schweiz 








Schafarik, Slawiſche Altertümer. Bd. I, ©. 166. — Bd. II, 
©. 411, 446, 427, 443, 503, 526, 565. — Keferftein, Keltiſche 
Altertümer. Bd. I, ©. XLV, XLVII, Lff. 

2 Schafarik ift fogar geneigt, anzunehmen, daß die der Edda 
befannten Hunnen fämtlid) Slawen feien. Bd. 1, S. 328. Diefe Ans 
ſicht geht ein wenig weit. 

s Schafarik, Bd. IL, ©. 310 ff. Nach diefer Richtung bewegten 
fi) die Slawen und ihr Adel unter dem befonderen Drud ber 
Avaren, eines halb mongolifchen, halb ariſchen Volkes. Viele dieſer 
leteren blieben mit ihnen in Kärnten und Steiermark, (©. 327.) 
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ein. Diefe bis dahin immer unterdrücten wendifchen Völfer 
wurden foldhermaßen wohl oder übel zu Eroberern, und die 
Miſchungen, die fie harafterifierten, machten ihnen anfäng- 
lich diefen Beruf nicht allzu ſchwer. Die Umftände wirften 
mädtig zu ihren Gunften und brachten die Dinge dahin, 
daß das germanifche Element in ganz Deutfchland bedeutend 

| geſchwächt wurde und einigermaßen gefchloffen nur in Fries- 

| land, Weftfalen, Sannover und in den Rheinlanden vom 
Meer bis gegen Bafel hin verblieb. So ftand es im achten 
Sahrhundert. 

Wiewohl die Einfälle der Sachſen und die fränfifchen 
Anfiedlungen der drei oder vier folgenden Sahrhunderte die 
x fen Zuftand ein wenig verändert haben, blieb e8 darum doch 
für die Zufunft ausgemacht, daß die Maſſe der deutfchen 
Völker für immer ihrer hauptfächlichiten germanifchen Ele— 
mente beraubt war, Nicht allein die flawifchen Einfälle der 
Hunnenzeit trugen zu diefer Umgeftaltung bei, fie wurde zum 
großen Teil auch durch die allereigenfte Befchaffenheit der 
| germanifchen Gruppen felbft herbeigeführt. Durd und durd, 
| gemifcht, und weit entfernt, nur Krieger edler Abkunft zu 
| zählen, zogen fie, wie wir fahen, in ihrem Gefolge zahl- 

reiche feltifche und wendifche Sklavenſcharen hinter ſich her. 
| Wenn ihre Völker auswanderten oder zugrunde gingen, fo 

wurde hauptſächlich der vornehmere Zeil derfelben hiervon 
betroffen, und die Spuren dafür, daß fie ein Land inne 
gehabt, Tiefen fich unfehlbar nur in der Perfon der karls 
! und thraels wiederfinden, zweier Klaſſen, welche die polis 
tiſchen Kataftrophen nur indireft betrafen, welche aber eine 
j fehr ſchwache Dofis vom ffandinavifchen Blute befaßen. 
Verloren hingegen die jlawifhen Völker ihre Edlen, fo 
| wurben fie dadurd nur um fo freier von jenem Einfluffe der 
j Arianifierung, der fie ihrer wahren Natur entfremdete. Aus 
diejen beiden Gründen, dem Verfchwinden der Germanen 
einerjeits, der Erfhöpfung der wendifchen Ariftofratien 
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anderfeits, erwiefen fic die Bevölferungen Deutfchlandg, die 
übrigens an den verfchiedenen Punkten aus denfelben Raſſen— 
beftänden in befonderen Quantitäten gebildet waren — wo— 
her auch ihre mäßige Veranlagung zu individueller Abfonde- 
rung ftammt —, ſchließlich als fehr wenig germanifiert. Alles 
legt Zeugnis hierfür ab, die Einrichtungen des Handels— 
lebeng, die ländlichen Sitten, die im Volke herrfchenden 
abergläubifchen Vorftellungen, der Charakter der Mundarten, 
die anatomifchen Varietäten. Ebenfo, wie es nicht felten ift, 
daß man im Schwarzwald fo gut wie in der Umgegend von 
Berlin vollfommen feltifche oder flawifche Typen findet, fo 
ift e8 auch leicht zu beobachten, daß das fanfte und wenig 
tatfräftige Naturell des Ofterreichers und des Bayern nichts 
von jenem Fenergeift hat, welcher den Franken oder den 
Langobarden befeelte!. 

Auf diefe Völker nun hatten die Sachſen und die Nor— 
mannen einzumwirfen, ganz wie die Germanen auf annähernd 
ähnliche Mafjen eingewirft hatten. Was den Schauplaß der 
jeßt vorgehenden neuen Taten betrifft, fo war es genau der- 
felbe, mit dem Unterfchied, daß, da die ins Feld geführten 
Kräfte weniger bedeutend waren, aud) die Ergebnifje geo— 
graphifch befchränfter blieben. 

Die Normannen nahmen zunädhft das Werf der gotifchen 
Stämme wieder auf. Als ebenfo fühne Seefahrer dehnten 





1 yv. Haxthausen, Etudes sur la situation interieure, la vie 
nationale et les institutions rurales de la Russie. 1847, 8°. T. I, 
p- II. Indem er dem Urfprunge einiger Sitten, welche dag Rand 
leben in Deutfchland entfcheidend beeinflufjen, nachgeht, zeigt Diefer, 
daß man unmittelbar auf jlawifche Einwirkung trifft. Bei den neu 
deutfchen Mundarten ift es nicht in Zweifel zu ziehen, daß keltiſche 
Elemente in ihrem Bau reichlich vertreten find, Vgl. 3. Grimm, 
Geſchichte der deutfchen Sprache. Bo. I, ©. 287. F. 3. Mone. [Die 
gallifche Sprache. Karlsruhe 1851. Keltifche Forfhungen zur Ger 
ſchichte Mitteleuropas. Freiburg i. B. 1857, passim,) Keferftein, 
Keltifche Altertümer. Bd. I, S. XXXVIII. 
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ſie ihre hauptſächlichſten Kriegszüge weiter nach Oſten aus, 
ſetzten über die Oſtſee, landeten an den Geſtaden, wo Herz 
manrichs Ahnen zuerſt aufgetreten waren, durchzogen mit 
dem Schwerte in der Hand ganz Rußland und knüpften 
einerſeits kriegeriſche, gelegentlich auch Bundesbeziehungen 
mit den Kaiſern Konſtantinopels an, während andererſeits 
ihre Seeräuber die Uferbewohner des Kaſpiſchen Meeres in 
Staunen und Schrecken ſetzten!. 

Sie gewöhnten ſich in den ruſſiſchen Gebieten der— 
maßen ein, brachten ihren Bewohnern eine fo hohe Vor—⸗ 
ftellung von ihrer Intelligenz und ihrem Mute bei, daß die 
Slawen diefes Landes ihre Ohnmacht und ihre Minders 
wertigfeit in aller Form eingeftanden und fat einmütig 
unter ihr Jod) zu fommen verlangten. Sie begründeten wich— 
tige Fürftentümer. Sie ftellten gewiffermaßen Asgard, das 
Gardarife und das Reich der Goten wieder her. Sie fhufen 
die Zufunft des impofanteften, ausgedehnteften und dauer 
hafteften der ſlawiſchen Staaten, indem fie ihm als erften 
und unerläßlichften Kitt ihr ariſches Wefen gaben. Ohne fie 
hätte Rußland nie beftanden?, 








* Memoires de l’Acad&mie de Saint-Petersbourg. 1848. T. IV, 
p- 182 sqq. 

Liudprand, Biſchof von Cremona, geftorben 970, fagt, daß das 
von den Griechen ruffifcd genannte Volt von den Abendländern 
normännifc genannt wurde. Mund, a. a. D. ©. 55. Im zehn: 
ten Jahrhundert ſprachen die Rufen — und zwar müffen wir 
unter dieſer Bezeichnung den herrfchenden Teil des Volkes ver 
ftehen — ffandinavifh. Das Gebiet diefer Mundart umfaßte die 
Ebenen des Ladogafees, des Ilmenfees und des oberen Dnjepr. 
Schafarik, a. a. O. Bd. L, ©.143 [?]. Die ruffiihen Normannen 
trugen fpezieller den Namen Waräger. Er ift ebenfvalt als die Na- 
men Afen, Goten und Sachſen und geht wie dieſe auf den reinen 
arifhen Stamm zurüd. Die Griechen fannten in Drangiana ein 
farmatifches Volk, das fie Faodyyor nannten und dag ſich felbft 
Zaranga over Zaryanga betitelte, wofür die Zendform 
Zarayangh lautet. Pliniug tranffribiert Diefes Wort, indem 
er Evergetae daraus machte, Weftergaard und Laffen, a. a. O. 
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Man wäge diefen Sas wohl und prüfe feine Grund- 
lagen. Es gibt in der Welt ein großes flamwifches Reid, 
das erfte und einzige, das der Prüfung der Zeiten ftandger 
halten hat, und diefes erfte und einzige Denfmal ftaats- 
männifchen Geiftes verdanft unbeftreitbar feinen Urfprung 
den Dynaftien der Waräger, oder mit anderen Worten ber 
Normannen, Indeſſen hat an diefer ftaatlihen Gründung 
nur die Tatfache ihres Dafeins etwas Germanifches. Nichts 
ift leichter zu begreifen. Die Normannen haben den Char 
rafter ihrer Untertanen nicht umgewandelt. Sie waren zu 
wenig zahlreich, um ein derartiges Ergebnis zu erreichen. 
Sie haben fid) in den volfreihen Mafjen verloren, die um 
fie her nur immer noch zunahmen, und über die der ent- 
fräftende Einfluß des finniſchen Blutes infolge der tatari- 
fhen Einfälle des Mittelalters ohne Unterlaß und ohne 
Maßen immer nod mehr hereinbrad). 

Alles wäre zu Ende gewefen, felbft der Inſtinkt des 
Zufammenhaltens, wenn nicht beizeiten ein Eingreifen der 
Vorfehung dieſes Reich unter den Einfluß zurüdgeführt 
hätte, der ihm das Dafein verliehen hatte. Diefer hat bis 
heute hingereicht, um die fhlimmften Wirfungen des flawi- 
ſchen Geiftes wieder auszugleichen. Das Hinzukommen der 
deutfchen Provinzen, die Thronbefteigung ſeitens der Deutz 
fchen Fürften, eine Menge deutfcher, englifcher, franzöftfcher, 
italienifcher Verwalter, Feldherrn, Gelehrten, Künftler und 
Handwerker, die langſam, aber ununterbrochen eingewandert 
find, haben die nationalen Inftinkte fort und fort unterjocht 





©. 55. Niebuhr, Inscript. pers. Tafel I, XXXL Diefer Name 
Zaodyyoı, Zaranga, Evergetae oder Waräger wurde aud) nad) 
Frankreich gebracht, wo er Spuren hinterlafjen hat, die in den Nas 
men Varange, Varangeville u. a. bis auf den heutigen 
Tag fortleben. Es ift fehr wichtig, nichts von alledem außer acht 
zu laffen, was beweifen fann, wie nahe die nördlichen Arier trog Der 
Entfernungen ihr Leben lang ihrem heimatlichen Stamme blieben. 
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gehalten und fie wider Willen zu der Ehre gezwungen, eine 
große Rolle in Europa zu fpielen, Alles, was in Rußland 
einige politifche Xebengfraft zeigt in dem Sinne, wie das 
Abendland diefes Wort verfteht, alles, was dieſes Land 
wenigftens in den Formen der germanifierten Zivilifation 
annähert, ift ihm von außen gefommen. 

Es ift möglich, daß diefer Zuftand fid während einer 
mehr oder minder langen Zeit erhält, aber im Grunde hat 
er nicht an der organiſchen Trägheit der einheimifchen 
Naffe geändert, und ohne Grund ftellt man fid die wen- 
diſche Kaffe als gefährlich für die Freiheit des Abendlandes 
vor. Man hat fie fich fehr mit Unrecht erobernd gedacht. 
Einige in Täufhung befangene Geifter haben es fidy bei- 
fommen laffen, fie darum, weil fie fie wenig befähigt fahen, 
fid) zu felbftändigen Begriffen von fozialer Vervolltomm- 
nung zu erheben, für jung, jungfräulid und voller Saft 
und Kraft, die nur noch nicht in Fluß geraten, zu er- 
flären. Das find lauter fhöne Träume. Die Slawen find 
eine der älteften, verbrauchteften, meiftgemifchten, entartetiten 
Familien, die es gibt. Sie waren noch vor den Kelten er- 
ſchöpft. Die Normannen haben ihnen die Kohäfion gegeben, 
die fie in fich felbft nicht befaßen. Diefe Kohäfion verlor 
fi, als das eingedrungene ffandinavifche Blut aufgefaugt 
war. Einflüſſe Auswärtiger haben fie wiederhergeftellt 
und erhalten fie, aber diefe Fremden felbft haben im 
Grunde nur mäßigen Wert: e8 fteht ihnen eine reiche Erz 
fahrung, fowie Übung und Fertigfeit in allem, was bie 
Zivilifation Herkömmliches mit ſich bringt, zur Verfügung, 
aber es fehlt ihnen an Ideen wie an Initiative, und fo 
können fie auch ihren Zöglingen nicht geben, was fie jelbft 
nicht befigen. 

Dem Abendlande gegenüber fünnen die Slawen nur eine 
ganz untergeordnete foziale Stellung einnehmen, und da fie 
infofern zu der Rolle von Nachtretern und Schülern der 
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modernen Zivilifation verurteilt find, fo würden fie in der 
zufünftigen wie in der vergangenen Geſchichte eine faft 
nichtsfagende Rolle fpielen, wenn die geographifche Lage 
ihrer Gebiete ihnen nicht eine Aufgabe ficherte, die in der 
Tat zu den allerbeveutendften gehört. An die Grenzen 
Europas und Aſiens verfest, bilden fie einen natürlichen 
Übergang zwifhen ihren Verwandten im Weften und ihren 
öftlihen Verwandten mongolifcher Raſſe. Sie verfnüpfen 
diefe beiden Maffen, die einander nicht zu fennen wähnen. 
Sie bilden unzählige Völfermengen, von Böhmen und ber 
Umgegend von St. Petersburg bis an die Grenzen Chinas. 
Sie erhalten fo unter den gelben Mifchlingen der verſchie— 
denen Grade jene ununterbrodhene Kette von Rafjenverbinz 
dungen, welche heute die nördliche Halbkugel umzieht und 
in welcher eine Strömung verwandter Anlagen und Begriffe 
fid, fortbewegt. 

Das wäre denn die gefchichtliche Rolle, die den Slawen 
zugefallen ift, zu der fie e8 nie gebradt haben würden, 
wenn die Normannen ihnen nicht die Kraft verliehen hätten, 
fie zu übernehmen, und deren Kauptbrennpunft in Rußland 
liegt, weil dort die bedeutendfte Menge von Tatkraft von 
diefen felben Normannen eingepflanzt worden ift, denen wir 
jest auf andere Schlachtfelder folgen müſſen. 

Sch werde in der Aufzählung ihrer gewaltigen Taten 
furz fein, es ift dies vornehmlid ein Thema der Betrach— 
tung für die Stantengefchichte. Aus dem Zentrum Deutjch- 
lands von der Menge der Kämpfer, die fi) dort bereits 
drängten, zurüdgetrieben, von ihren Stammesgenoffen, den 
Sachſen, im Schady gehalten', machten die Normannen gleidy 

1 Die Sachfen des Feftlandes vermifchten ſich jo ſchnell mit den 
feltifchen oder flawifchen Bevölferungen ihrer Umgebung, daß, wie 
wohl ihre Ahnen noch im fünften Jahrhundert Sütland bewohnt 
haben und erft im fechften in Thüringen eingedrungen find, eine 
heutzutage befannte Überlieferung fie für Ureinwohner des Harzes 
erklärt. Sie behaupten „mit ihrem Könige Aſchanes aus den Harz⸗ 
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wohl bis ins achte Jahrhundert fort und fort Einfälle in 
jene Gegenden, aber ohne ein anderes merkliches Ergebnis, 
als daß ſie den Wirrwarr daſelbſt vermehrten. Sie waren 
der Schrecken der weſtlichen Meere infolge der Zahl und 
vor allem der Kühnheit ihrer Seeräubereien, drangen bis 
in das Mittelmeer ein und plünderten Spanien, während 
fie zu gleicher Zeit die fruchtbarere Arbeit leiſteten, die Eng⸗ 
land benachbarten Infeln zu befiedeln, Niederlaffungen in 
Irland und Schottland zu gründen und die Täler Islands 
zu bevölfern. 

Etwas fpäter hatten fie noch größere Erfolge. Sie festen 
fid) dauernd in jenem England feft, das fie fo ſtark beun- 
ruhigt hatten und entriffen einen großen Zeil davon den 
Bretonen und zumal den Sachſen, die ihnen in diefem Lande 
zuvorgefommen waren. Noch fpäter erneuerten fie das Blut 
der franzöfifchen Provinz Neuftrien und bradten ihr eine 
höchſt wertvolle Raffenüberlegenheit über andere Gegenden 
Salliens ein. Sie bewahrte diefe lange Zeit und zeigt davon 
nod) heute einige Spuren. Unter ihre glänzendften Ruhmes— 
titel, die auch nicht ohne bedeutende praftifche Folgen waren, 
müfjen wir vor allem die im zehnten Sahrhundert vollbradyte 
Entdeckung des amerifanifchen Feftlandes und die Anfied- 
lungen rechnen, die fie im elften und vielleicht bis ins drei— 
zehnte Sahrhundert hinein nad) diefen Gegenden hinlenften. 
Endlic werde ich gehörigen Ortes von der Gefamteroberung 
Englands durch die franzöfifchen Normannen reden. 

Sfandinavien, von wo diefe Krieger herfamen, nahm 
noch in der Heidenzeit des Mittelalters in der Erinnerung 
aller herrfchenden Raſſen Europas den vornehmften Rang 
ein. Es war das Land ihrer ehrwürdigen Ahnen, es wäre 





felfen mitten im grünen Walde bei einem Springbrunnen heraus» 
gewachſen zu fein.“ (W. Müller, a. a. O. ©. 298.) Es ift dies eine 
Vermifhung ffandinavifher Sagen mit ortseinheimifhen Vorz 
ftellungen. 
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auch noch das Land der Götter felbft gewejen, wenn das 
Shriftentum es erlaubt hätte. Man fann die gewaltigen 
Bilder, welche der Name diefes Landes in der Vorftellung 
der Franfen und der Goten heraufbefhwor, mit denen 
vergleichen, welche für die Brahmanen die Erinnerung an 
Uttara-Kuru umfchwebten. In unferen Tagen wird diefe 
fo fruchtbare Kalbinfel, diefes fo geheiligte Land nicht mehr 
von einer Bevölferung bewohnt, denen vergleichbar, bie 
fein reichfpendender Schoß fo lange Zeit und fo ver- 
fehrwenderifch über den Gefamtboden des europäischen Felt 
landes verbreitet hat!. Ie reiner von Raſſe die alten 
Krieger waren, defto weniger fühlten fie ſich verfucht, träge 
auf ihren Odals zu bleiben, während fo viele wunderbare 
Abenteuer ihre Nebenbuhler nad; den Rändern des Südens 
Iodten. Sehr wenige blieben daheim. Einige fehrten immerz 
hin dahin zurüd. Sie fanden dafelbft die Finnen, die 
Kelten, die Slawen — teild Nachkommen derer, die ſchon 
ehedem das Land innegehabt, teild Söhne der Gefangenen, 
welche die Wechjelfälle des Krieges dahingeführt hatten — 
in ziemlich glüclihem Kampfe gegen das, was vom Ajenblut 
übrig war, begriffen. Gleihwohl ift es nicht zweifelhaft, 
daß man nod heute in der leiblichen Erfcheinung, in der 
Sprache und im Staatsleben der Schweden, und vor allem 
der Norweger, die meiften Spuren des entſchwundenen Das 
feins der edlen Kaffe par excellence auffinden fann: Die Ger 
ſchichte der legten Iahrhunderte mag dies bezeugen. Weber 
Guſtav Adolf nody Karl der Zwölfte noch ihre Völfer find 
unwürdige Nachfolger Ragnar Lodbroks und Harald Schön- 
haare. Wenn die norwegifchen und ſchwediſchen Völker zahl 





1 Die Sprache der Runeninſchriften unterſcheidet fi, wie aud) 
das Gotifche des Ulfilas, bedeutend von den heutigen ſtandinavi⸗ 
fhen Sprachen. Keferftein, Keltifhe Altertümer. Bd. I, ©. 351. 
Letztere tragen zahlreiche Spuren der Verbindung mit finnifhen 
Elementen. Schafarif, a. a. D. Bd. I, ©. 140. 
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reicher wären, würde der Geift der Initiative, der fie nod) 
immer befeelt, vielleicht nicht ohne Folgewirfungen fein, aber 
fie werden durch ihre Zahl zu einer wahren fozialen Ohn- 
macht verurteilt. Sp fann man denn behaupten, daß ber 
letzte Siß germanifchen Einfluffes nicht mehr unter ihnen zu 
fuchen ift. Er ift nad) England verlegt worden. Dort bringt 
jener noch am gewichtigften das zur Geltung, was ihm von 
feiner einftigen Macht verblieben ift. 

Ag von den Kelten die Rede war, haben wir bereits 
gejehen, daß die Bevölkerung der britannifchen Inſeln zur 
Zeit Cäſars aus einer Urfhicht von Finnen, aus mehreren 
durd ihre Vermifchung mit dieſen Eingeborenen verfchieden 
beeinflußten, ficher aber durd) die Berührung mit ihnen ftarf 
verderbten feltifchen Völkern und aus mehr als einer be— 
deutenden Einwandererſchar germanifierter Belgier, welche 
die öftlichen und füdlichen Küftengebiete innehatten, gebildet 
wurde. 

Mit diefen lesteren hatten es die Römer in ihren 
friegerifchen wie in ihren friedlichen Beziehungen vornehm- 
lic zu tun. Neben diefe Stämme von ausländifcher Herz 
funft traten — fall fie nicht etwa gar zur Zeit der Anz 
funft Cäſars fchon dort waren — fehr frühzeitig noch reinere 
Germanen, die von den feltifhen Urfunden Koritanier 
genannt werden!, Bon jenem Augenblide an hörten die Ein- 
fälle und Zeileinwanderungen der germanifchen Gruppen 
nicht mehr auf bis zum Sahre 449, dem Zeitpunfte, der 
gewöhnlid, wiewohl mißbräudlid, als der Anfang der 
angelfähfifhen Periode bezeichnet wird. Unter Probus 
fiedelte die Faiferliche Regierung viele Vandalen auf der 





I Kemble, Die Sachſen in England, überfest von Chr. Brandes. 
Leipzig 1853. Bd. I, ©. 7. Ptolemäus nennt diefe Völkerſchaft 
Kooıravoi. (II, 3.) Sie bewohnte die heutigen Graffchaften Lincoln, 
Keicefter, Rutland, Northampton, Nottingham und Derby. Val. 
auch Diefenbad), Celtica [II, 447]. 
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Inſel an; einige Zeit fpäter brachte fie Quaden und Marko— 
mannen dahin‘. Honorius machte in den nördlichen Gauen 
mehr als vierzig Barbarenfohorten anfäffig, welde Frauen 
und Kinder mitbracdhten. Sodann erhielten noch Tungern 
in beträchtlicher Anzahl Ländereien. Alle diefe Zumüchfe 
waren bedeutend genug, um die MWeftfüfte mit einer ganz 
neuen Bevölferung zu bedecken und die Schaffung eines ber 
fonderen Beamten notwendig zu machen, welcher in ber 
römischen Ranglifte für die Inſel den Titel Comes littoris 
Saxoniei per Britannias führte. Diefer Titel beweift, daß 
bereit lange ehe von den beiden Heldenbrüdern Hengiſt und 
Horfa die Rede war, zahlreiche Leute ihres Volkes in Eng- 
land lebten”, 

So zeigte ſich die britannifche Bevölkerung ſchon in fehr 
alter Zeit von germanifchen Beimifchungen berührt. Es ift 
faum zweifelhaft, daß die mindeftbegabten Stämme, die— 
jenigen, welche die Provinzen des Zentrums innehatten, 
allmählich genötigt wurden, ſich mit den fie umgebenden 
Maffen zu verfchmelzen oder fi) in Die Berge des Nordens 
zurücdzuziehen oder endlicdy nad) der Inſel Irland auszu— 
wandern, welche fo der legte Zufluchtsort der reinen Kelten 
wurde, wenn wirklich noch folche übrig geblieben waren, 

Bald war die römifche Bevölkerung aud) ihrerfeits be- 
deutend geworden. Anläßlic der Empörung der Boadicea 
waren allein in den Bezirken London, Verulam und Col- 
chefter fiebzigtaufend Römer und Bundesgenofjen von den 
Aufrührern erjchlagen worden. Da die Urſachen, welche 
diefe Südländer nady Großbritannien geführt hatten, immer 
weiterwirften, fo füllten bald Neuanfümmlinge die durd) 
den Aufftand hervorgebradhten Lücken aus, und die Zahl 








1 Kemble, a. a. O. ©. 9. 
? Palgrave, The Rise and Progress of the English Common- 
wealth. T. I, p. 355. 
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der Römer auf der Infel blieb in beftändig zunehmendem 
Fortichreiten begriffen. 

Sm dritten Sahrhundert zählt Martianus neunund- 
fünfzig Städte erften Ranges in dem Lande!. Viele waren 
nur von Römern bevölfert — eine Bezeichnung, die man 
nicht dahin verftehen darf, daß diefe Einwohner nur über- 
feeifches Blut in ihren Adern gehabt hätten, fondern dahin, 
daß fie alle, ob britannifchen oder ausländifchen Urfprungs, 
das römifche Recht anerfannten und im Gebrauche hatten, 
den faiferlichen Geſetzen gehordhten, in Fülle jene Denkmäler, 
Aquädufte, Theater, Triumphbögen bauten, die man nod) 
im vierzehnten Sahrhundert bewunderte?, furzum dem ger 
famten ebenen Teil des Landes ein dem der Provinzen 
Gallien fehr ähnliches Ausſehen gaben. 

Indeſſen beftand doch ein großer Unterfchied. Die 





1 Nalgrave, a.a. O. T. J, p. 237. Biele diefer Städte waren nur 
von römischen Anfiedlern bevölkert. Wir wiffen, was wir unter 
diefer Bezeichnung in bezug auf die Raſſe zu verftehen haben. Cäfar 
hat zwei widerfprechende Angaben über die Städte Großbritanniens 
gemacht. An einer Stelle erklärt er, daß fie nur verpalifadierte Lager 
feien. An einer anderen (V, 12) fchreibt er: „Creberrima aedi- 
ficia fere gallieis consimilia.“ Er meint, daß die Britannier des 
inneren Landes, die unzivilifierteren, nırr Zufluchtsorte in den Wäl⸗ 
dern, die aus Gallien gefommenen germanifierten Belgier dagegen 
Städte, wie ihre feftländifchen Brüder, befefjen hätten. Es ift in der 
Tat nicht zweifelhaft, daß fie dieſe Lebensweiſe werden beibehalten 
haben, da fie Münzen nad) den belgifchen Muftern fchlugen und es 
übrigens nad) Ptolemäus' Berechnung vierzig Sahre nad) der römiz 
{hen Befigergreifung unter Agricola fehsundfünfzig Städte im 
Lande gab. Es waren dies offenbar meiftens Städte der Eins 
heimifchen. 

2 Yalgrave, a. a. ©. T.I,p. 323. Tacitus, der gegen die Gallier 
wegen der Leichtigkeit, mit der fie ſich der römifchen Korruption hin- 
gegeben hatten, fehr fireng tft, ift es aus demfelben Grunde nicht 
weniger gegen die Bewohner Großbritannieng. Sie hatten in 
ihren Städten völlig die Gemeindeverfafjung des Reiche angenom> 
men. Palgrave, a. a. O. T. I, p. 349. 
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Bewohner Großbritanniens befundeten eine Überfülle poli— 


‚tifcher Kraft, die der ihrer feftländifhen Nachbarn weit 


überlegen war, mit dem Umfang ihres eigenen Gebietes 
durhaus im Mißverhältnis und mit ihrer geographifchen 
Lage in offenbarem Widerfpruche ftand, da diefe fie im Reiche 
zur Seite verwies und ihnen fo die Hoffnung zu verwehren 
ſchien, einen Drucd auf deffen Gefchicte ausüben zu können. 
Aber hier bietet ſich uns wieder ein offenfundiger Beweis, 
wie wenig bie geographifche Tage bei der Macht eines 
Landes mitfpricht. Die Halbgermanen Großbritanniens 
waren bie gewaltigften Erzeuger anerfannter oder abge 
lehnter Kaifer, die es je in der römischen Welt gegeben hat. 
Bei ihnen und unter ihrer Beihilfe wurden faft immer die 
großen ehrgeizigen Anfchläge ausgearbeitet. Bon ihrer Küfte 
und mit ihren Kohorten zogen faft fcharenweife die Beherr- 
fher der Römerwelt aus, und da fie auch diefen Ruhm noch 
ungenügend fanden, fo wagten fie fi an die Aufgabe, an 
welcher ihre Nachbarn, die Gallier, fo oft gefcheitert waren: 
fie beanfpruchten, fi) eigene Dynaftien zu geben, und es 
gelang ihnen. Seit Carauſius waren fie nur noch durch 
ſchwache Bande mit dem gewaltigen Römerleibe verknüpft, 
Sie bildeten ein politifches Zentrum für fi, deſſen Ver- 
faffung fie ftolz nad) dem Mufter und mit allen Infignien 
derjenigen des Mutterlandes fchufen. Schon damals zeich- 
neten fie fi in ihren Nebeln durd jenen Nimbus fpröder, 
etwas egoiftifcher Freiheitsliebe aus, welche nod heute den 
Ruhm ihrer Entel ausmacht. 

Ich brauche die britorömifhen Kaifer Allectus?, Mag- 
nentiug, Valentinus, Marimus, Conftantinus, mit welchen 
Honorius ſich abzufinden gezwungen war, nicht zu nennen, 





1 Yalgrave, a.a. ©. T. IL, p. 375. 
Allectus behauptete feine Macht ganz wie die wirklichen Kaifer 
die ihrige behaupteten. Er fiedelte auf feiner er eine große Zahl 
Franken und Sachſen an. Palgrave, a.a. ©, T. L,p. 377. 
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auch von jenem Marcus nicht weiter zu reden, der bie 
Sfolierung feines Landes dem Namen nad) und tatſächlich 
für immer begründete‘. Sch wollte nur zeigen, bis in 
welches Altertum jene Bezeichnung „kaiſerlich“ zurücgeht, 
die die heutigen Engländer ihrem Staate und ihrem Parla- 
mente geben. Die römifchen Formen überwogen auf der 
Inſel während ungefähr vierhundertfünfzig Sahren, Als 
diefe Periode abgelaufen war, begannen die Bürgerfriege 
zwifchen den germanifierten Britorömern und den reineren 
Sachſen, welche feit langen Sahren an mehreren Stellen 
des Landes anfäffig waren, aber — durch Schwärme von 
Landsleuten vorwärtsgedrängt und verftärft, die, durch 
die Angriffe der Slawen vertrieben, vom Feftlande herbei- 
geeilt waren — num plößlich auf den Befiß der ganzen Inſel 
Anſpruch erhoben. Die Gefchichtsfchreiber haben uns jene 
Söhne der Sfandinavier, jene Safa-Suna oder Safen- 
föhne oft auf Lederbarken von der Spitze Jütlands und 
den benachbarten Inſeln anfegelnd gezeigt. Sie haben in 
diefer Schiffahrtsweife einen Beweis der größten Barbarei 
gefehen, ſich aber darin geirrt. Im fünften Sahrhundert 
befaßen die Nordmänner gewaltige Schiffe auf der Oftfee. 
Sie waren feit langem daran gewöhnt, die römifchen 
Galeeren in ihren Meeren fahren zu fehen, und der erftaun- 
lihe Zug der Franken, welche auf Fahrzeugen, die fie der 
faiferlichen Flotte geraubt, aus dem Schwarzen Meere nad) 
Friesland zurüdgefehrt waren, würde hingereicht haben, 
um fie, wenn ed nötig gewefen wäre, Schiffe diefer Art 
bauen zu lehren. Aber fie wollten nichts davon wiffen. 
Fahrzeuge von fehr geringem Tiefgang, die leicht mit der 
Hand transportiert werden fonnten, paßten diefen uner- 
fhrodenen Männern beffer für den Übergang aus dem 





1 Diefer Marcus wurde zum Kaifer gewählt mit der befonderen 
Aufgabe, den ſächſiſchen Einfällen Widerftand zu leiften. Es war 
dies im Jahre 407. Palgrave, a. a. O. T. I, p. 386, 
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Meer in die Ströme, aus den Strömen in die Eleinften 
Flüßchen. Sie fonnten fo bis ing Kerz der Länder ein- 
dringen, was ihnen mit großen Schiffen fehr ſchwierig ger 
wejen fein würde, und fo vollbraditen fie ihre Eroberungs- 
züge in dem Maße, wie es ihnen vorteilhaft war. 

Damals nun begann die Verfehmelzung der Raffen und 
der Kampf ihrer Verfaffungen von neuem’, 

Die britorömifche Bevölkerung, die wegen ihres zum 
großen Zeil germanifchen Urfprunges unendlid, viel kraft— 
voller war als die Gallorömer, behauptete ihren Befiegern 
gegenüber eine weit ftolzere und weit günftigere Stellung?, 
Ein Teil blieb faft unabhängig, bis auf die Lehenspflicht, 
ein anderer machte aus feinen Gemeinden eine Art Repu— 
blifen und begnügte ſich damit, die ſächſiſche Oberhoheit 
fhleht und vet anzuerkennen und einen Tribut zu ber 
zahlen’. Die übrigen verfielen allerdings in die unter- 
geordnete Stellung des karl, des ceorl nad) der Mund— 
art der neuen Herrn. In diefer aber wurden fie aud) gerade 
durch die Gefege diefer letzteren gefhüst und gehoben, und 
die Fähigkeit, Grundeigentum zu erwerben, das Tragen 
der Waffen, das Recht der commendatio oder der Wahl 
des Führers, blieben ihnen als fefte Errungenschaften. Die 
britorömifche Bevölkerung fonnte alfo zum Range der Edlen, 





* Prosper Aquitanus fest die endgültige Eroberung durd) die 
Angelfahfen in das Jahr 444. Diefe Befigergreifung unterfcheidet 
fi) von der Galliens durd die Franken in zwiefacher Beziehung: 
erſtlich erhielten die Sachſen keine faiferliche Belehnung und brauch⸗ 
ten fie nicht, da Großbritannien ein völlig unabhängiges Land 
bildete; ſodann kamen infolge diefer erften Tatſache ihre Führer 
niemals auf den Einfall, ſich um die Titel patricius und consul 
zu bewerben, da fie nicht die Rolle römifcher Beamter zu fpielen 
brauchten. 

? Die Britannier bedienten fid) in ihren Kämpfen gegen die 
Sachſen der römifchen Taktik. Palgrave, a. a. O. T. I,p. 404. 

® Remble, Die Sachſen in England. Bd. II, ©. 231 ff., 249, 254. 
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der jarls, der eorls gelangen oder hatte doch diefe Aus⸗ 
ſicht vor ſich. 

Dieſelbe Geſinnung, welche die fränkiſchen Könige ver⸗ 
anlaßte, ſich vorzugsweiſe mit galliſchen leudes zu umgeben, 
beſtimmte auch die Fürſten der Heptarchie, ihre Diener⸗ 
ſcharen aus den Britorömern zu werben. Letztere bekleideten 
alſo ſehr frühzeitig wichtige Amter am Hofe dieſer Herrſcher, 
der Ajenföhne‘. Sie unterwieſen fie im römiſchen Recht”, 
fie lehrten fie deſſen Vorzüge für die Regierung würdigen 
und weihten fie in Begriffe von der Herrfchaft ein, zu deren 
Verbreitung die angelfähfiichen Krieger ficherlic, nicht bei⸗ 
getragen haben würden. Aber — und darin unterfchieden ſich 
die britorömiſchen Ratgeber weſentlich von den galliſchen 
oder merowingiſchen leudes — ſie retteten die Außenſeite 
der römiſchen Sitten nicht vor der Zerſtörung, weil ſie ſelbſt 
jene immer nur unvollkommen beſeſſen hatten, und ſie legten 
in die Verwaltung nicht den Keim der Feudalität, weil ihr 
Land nur ſehr vorübergehend von der Verfaſſung der Ber 
nefizialgefege berührt worden war’, England fah ſich alfo 
feit dem fünften Jahrhundert von denjenigen Lebensformen, 
welde im ganzen übrigen Europa das Übergewicht gewinnen 
follten, ausgefchlofjen. 

In vorzüglihem Grade wußten dagegen die brito- 
römischen Eorls den Abfümmlingen Wodans und Thors 
das Verlangen einzuflößen, die Geſamterbſchaft der Kaiſer 
des Landes anzutreten. Mit einigem Erſtaunen ſehen wir 
die gewandteſten, die ſtärkſten angelſächſiſchen Fürſten ſich 





In den älteſten angelſächſiſchen Urkunden kommt unter den 
Namen der Würdenträger eine große Anzahl britanniſcher vor. 
Kemble, a.a.D. Bd. J, ©. 17. 

* Sie felbft befaßen deſſen Kunde aus befter Duelle, da Papinian 
an der Spitze der Verwaltung der Infel geftanden hatte, Palgrave, 
T. I, p. 322. 

Palgrave, a.a. ©, T. I, p, 495 sqg. 
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Be 


mit den römifchen Abzeichen der höchſten Gewalt umgeben, 
Denfmünzen mit dem Bilde der Wölfin und der Zwillinge 
prägen, die römifchen Gefeße dem Gebrauche ihrer Unterz 
tanen anpaflen, fi) in der Unterhaltung vertrauter Ber 
ziehungen zum Hofe von Konftantinopel gefallen und einen 
doppelten Titel annehmen: den des bretwalda ihren 
angelfähfiihen und britannifchen Untertanen gegenüber, 
und den des basileus in ihren lateinifch gefchriebenen 
Urfunden!. Diefer Ausdruck basileus, auf welchen bie 
fränfifchen, weftgotifhen und langobardiſchen Könige nie 
mals Anfprucd zu erheben wagten, verlieh den Herrſchern, 
die ihn trugen, eine ganz befondere Stellung von Größe und 
Unabhängigkeit. Auf der Infel, wie auf dem Feftlande 
begriff man feine Bedeutung vollfommen, wie denn Karl 
der Große, als er die Erbihaft Conftanting VI. angetreten 
hatte, fi) in einem Briefe an Egbert ganz ausdrücklich 
Kaifer der Chriften des Oſtens nannte und den Empfänger 
des Briefes-mit dem Titel Kaifer der Chriften des Weſtens 
begrüßte”. 

Die zwifchen den Britorömern und den aus Jütland 
gekommenen germanifhen Stämmen’ beftehende Raſſen⸗ 





1 Yalgrave, a. a. O. T. I, p. 420, 488, 563. Der Titel bret- 
walda führte, mindeftens dem Namen nad, die Herrſchaft über 
die unabhängigen britannifhen Völferfchaften der Infel mit fid. 
Mehrere diefer Bevölkerungen, wie z. B. die von Cornwall, hatten 
im zehnten Sahrhundert einen Adel germanifcher Abftammung. 
Palgrave, T. I, p. 411. 

2 Wilhelm der Eroberer trug noch den Titel basileus, Wie 
es ſcheint, war er der legte englifhe Herrſcher, der ſich feiner bes 
diente, Palgrave, a. a. O. T. II, p. CCCXIIII. 

3 Die Bezeihnung Angelfahfen, welde für die einer ges 
wiffen Zeit angehörigen Eroberer Englands im Gebrauche ift, ber 
dingt nicht die Vorftellung, daß jene alle einem einzigen Volfe ans 
gehört hätten. Sie hatten in ihren Reihen Waräger, Juthunger, 
thüringifche Sachſen u. a. Kemble, a. a. DO. Bd. I, ©. 50 und Anz 
hang. Die Mufterung der Ortsnamen in England Iehrt gleichfalls, 
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verwandtfchaft trug mächtig dazu bei, jenen Ausgleich zwi—⸗ 
{hen ihnen herbeizuführen, welcher ſich feitens der Befiegten 
notgedrungen auf die Preisgabe der meiften vom Süden her 
eingeführten Einrichtungen und auf die Annahme der ger- 
manifchen Ideen, feitens der Sieger dagegen auf gewifle Zu- 
geftändniffe an die Bedürfniffe einer Verwaltung gründete, 
die ftrenger und von fräftigerer Beichaffenheit war als die, 
deren leichtes Soc) zu tragen fie fich feither gerühmt hatten!, 
Es festen ſich jest Einrichtungen feft, die noch fehr nahe 
mit dem ffandinavifchen Urfprung zufammenhingen. Der 
Landbefiß in der Form des Odals und des feudum, die 
ausschließliche Begründung der politifchen Rechte auf den 
Grundbefis, die Vorliebe für das Landleben, das allmähliche 
Aufgeben der meiften Städte’, die Zunahme der Zahl der 
Dörfer und vor allem der einzelnen Meiereien, die fefte 
Behauptung der VBorrechte des freien Mannes, der anz 
dauernde Einfluß der Repräfentativverfammlungen, das 
waren ebenfo viele Züge, in welchen der arifche Geift ſich zu 
erfennen gab und feine Beharrlichfeit befundete, während 
Erfcheinungen ganz entgegengefester Natur, die Vermehrung 
der Städte, die zunehmende Gleichgültigfeit in betreff der 





daß, ebenfo wie in Wefteuropa, die verfchiedenften Stämme mit 
ihren Kontingenten die Einfallsheere bildeten. 

I Palgrave fügt ſich fehr fharffinnig auf die Verwandtſchaft 
der Herkunft, die zu allen Zeiten zwifchen den verfchiedenen Schich— 
ten der Bewohner Englands eriftiert hat, und zieht daraus feine 
Folgerungen. X. a. O. T. I, p. 35. 

2 Kemble, Die Sachſen in England. Bd. IL, ©. 259 ff. Es ber 
gegnete den britannifchen Städten Englands, was fid) mit den Fels 
tifchen in Germanien zugetragen hatte, Sie waren nicht reich genug 
und nicht von hinreichend ftarfer Verfaffung, um den feindlichen 
Einflüffen der Umgebung, in die fie fich verfegt fanden, Widerftand 
zu leiſten. Almählid wurden ihre römifchen Einrichtungen germa— 
niftert, und damit griff dann die ländliche Lebensweiſe bei ihnen 
um fi) und löſte allmählich ihren Bürgerftand auf oder geftaltete 
ihn doch um. 
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Anteilnahme an den Angelegenheiten des öffentlichen Lebens, 
die Abnahme der Zahl der völlig freien Männer auf dem 
Feftlande die Fortfhritte einer ganz anderen Weltanſchauung 
bezeichneten. 

Es ift nicht zu verwundern, daß die recht würdige 
Erſcheinung des angelſächſiſchen Ceorl, welcher ſpäter der 
yeoman wurde, nach dem Sinne mehrerer neuerer Geſchichts⸗ 
ſchreiber war, die da glücklich ſind, wenn ſie ihn in ſeinem 
ländlichen Daſein frei ſehen zu einer Zeit, wo feinesgleichen 
auf dem Feftlande, der Karl, der Ariman, der bonus homo, 
bereits oft recht harte Verpflichtungen eingegangen war 
und faft jede Ähnlichkeit mit ihm verloren hatte. Aber 
wenn man fi) auf den Standpunkt biejer Schriftfteller 
ftellt, jo muß man, um ganz gerecht zu fein, auch das ing 
Auge faflen, was für fie die üble Seite der Sache bebeuten 
muß. Da die Verfaffung der mittleren Klaffen unter den 
fächfifchen Königen wie unter ben erften normännifchen 
Herrſchern nur das Ergebnis völlig abgeſchloſſener zur 
fammenwirfender Raſſ enverhältniffe war, fo erlaubte fie auch 
feinerlei Art von Vervollkommnung'. Die damalige englifche 
Geſellſchaft bildete mit ihren Vorzügen und mit ihren übel- 
ftänden ein vollfommenes Ganzes, dad nur des Verfalles 
fähig war. Das individuelle Dafein war hier unbeftreitbar 
weder ohne Würde nod ohne Reichtum, aber das faft 
völlige Fehlen des tomanifierten Glementes Tieß es ohne 
Glanz bleiben und hielt es dem fern, was wir unfere Zivili- 
fation nennen. In dem Maße, wie die verjchiedenen 
Mifhungsteile der Bevölkerung fih verfhmolzen, um 
wucherten die feltifhen Elemente, welche auf dem britanz 





1 Und fie ftand nicht ſonderlich had. Die Leute aus dem Gefolge 
des Königs, die man in Gallien unter den Merowingern Antrus 
ftionen nannte, waren nicht befugt, Freigüter zu befigen. Sogar 
ihre Waffen mußten nad) ihrem Tode an ihren Führer zurüdgehen. 
Kemble, a. a. O. Bd. 1, ©. 149. 
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nifchen Untergrunde verblieben und ſtark mit finnifchem Blut 
getränft waren, ferner diejenigen, welche die angelſächſiſche 
Einwanderung in die Maffen geworfen hatte, fowie die— 
jenigen, welche die Einfälle der Dänen noch hinzubrachten, 
allmählich die germanifchen, und wir dürfen nicht ver- 
geflen, daß, fo reichlich diefe letzteren auch fein mochten, fie 
doch durch die fortwährende Verbindung mit einem fremden 
Blute viel von ihrer Kraft verloren. Und zugleich ſchwand 
ihre Frifche mit ihren Keldeneigenfchaften dahin, ganz wie 
eine Frucht, Die von Hand zu Hand geht, ihre Blume ver: 
liert und verwelft, wenn ſich aud) ihr Fleifch erhält. Daher 
das Schaufpiel, das England dem Europa des elften Iahrz 
hunderts bot. Neben hervorragenden Vorzügen auf dem 
Gebiete des ftaatlihen Lebens eine ſchmähliche Dürftigfeit 
auf dem des Geiftes; höchſt entwidelte utilitariftifche In— 
ftinfte, die bereits außerordentliche Reichtümer auf der Infel 
aufgehäuft hatten, aber feine Feinheit, feine Eleganz in 
den Sitten; Ceorls, glüdlicher als die franzöfifhen Bauern, 
die Nadjfolger der boni homines, aber völlige Sklaverei, 
und ziemlic harte Sklaverei, wie es fie anderwärts faft 
nit mehr gab!, Eine Geiftlichkeit, welche Unwiſſenheit 
und ein jchlehter, gemein finnlicher Lebenswandel langſam 
zur Kegerei oder wenigfteng zum Schisma führten; Herrfcher, 
die, indem fie fortfuhren, ein großes Königreich zu regieren, 
wie fie vordem ihr Odal und ihren trustis regiert hatten, 
die Verwaltung der Rechtspflege, ohne fie zu übertragen, 


ı Palgrave, a.a.©. T. I, p. 21, 30. Kemble, Die Sachſen in 
England. Bd. I, ©. 150 ff., 172 ff. Zur Zeit der normännifchen Er- 
oberung waren die Angelſachſen nod) im erften Stadium der Hörig⸗ 
feit, über das man in Franfreid) feit den legten Merowingern hin- 
ausgefommen war. Der ffandinavifhe thrael hieß in Groß—⸗ 
britannien lazzus und laet, diö und theöw, endlich 
wealh, Die beiden erfteren Namen bezeichnen die flawifche Her— 
funft der wahrfcheinlidy aus Germanien eingeführten erften Sfla- 
ven; der legte die Britannier. 
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beibehalten hatten und fi) das Hergeben ihres Siegeld mit 
einer Pflichtverlegung, die ſich als geſetzlich darftellte, be 
zahlen Tießen'; endlid das Erlöfhen aller großen reinen 
Raſſen und die Thronbefteigung eines Bauernfohnes — dag 
waren, zur Zeit der normännifchen Eroberung, wenig er- 
freuliche Schatten, durch welche das Bild bedeutend entftellt 
wurde, 

England hatte das Glück, daß ihm die Thronbefteigung 
Wilhelms, ohne ihm irgend etwas von dem, was es orgas 
nifch Gutes hatte, zu nehmen?, unter der Form einer gallo⸗ 
ffandinavifchen Invafion eine befchränfte Anzahl romanifiers 
ter Elemente zuführte. Xestere wirkten dem Übergewicht des 





1 Yalgrave, a. a. O. T. I, p. 654. Diefer Umftand muß gewiſſen 
Erpreffungsweifen Wilhelms des Noten und Sohanns ohne Land 
zur Erklärung und in etwa zur Rechtfertigung dienen. Diefe Herr⸗ 
fcher brachten nur alte angelſächſiſche Gebräuche zur Anwendung. 

2 Yalgrave, a. a. O. T. I, p. 653. Diefe Erflärung eines der ger 
Tehrteften politifhen Schriftiteller Englands verdient ficherlich ver⸗ 
merft zu werden. Sie gründet fi tatſächlich auf entfcheidende Erz 
wägungen. Wilhelm rührte nicht an die Kepräfentativverfafjung; 
er fchaffte fie nicht ab, im Jahre 1070 berief er felbft ein Parlas 
ment, witenagemot, in weldem die Sachſen nad) der Regel 
des Gejeßes vertreten waren. Im Prozefje gegen den normännifchen 
Grafen Odo und den Erzbifhof Lanfranc von Canterbury fällte ein 
ſächſiſcher Gerichtshof zu Pennenden Heath den Spruch, unter dem 
Vorfige eines in der Kenntnis der Gefege bewanderten englifchen 
witan und Egilrifs, Bifhofs von Chicheſter. Endlich erklärte bie 
Stadt Ereter Wilhelm, daß fie auf Grund ihrer Rechte ihm zwar 
den Tribut, gafol, im Betrage von achtzehn Pfund Silber bes 
zahlen, daß fie ihm auch als Kriegsſteuer den geſetzlich anzurechnen⸗ 
den Grundzins von fünf hydes Landes geben werde, daß fie ſich 
ferner nicht weigere, die Einkünfte der zum Krongute gehörigen 
Käufer zu entrichten, daß die Bürger ihm aber nicht den Huldi⸗ 
gungseid ſchuldeten, daß fie nicht feine Bafallen und nidt ge 
zwungen wären, ihm den Eintritt in ihre Mauern zu geftatten. 
Diefe Privilegien, welche Exeter mit Windefter, London, York 
und anderen Städten gemeinfam hatte, wurden durch Die normäns 
nifche Eroberung nicht befeitigt. Palgrave, a, a. O. p. 631, 
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germaniſchen Grundbeftandes nicht in verderblicher Weife 
entgegen; fie nahmen ihm nicht feinen utilitariftifchen Geift, 
feinen ftaatsmännifchen Sinn, fie flößten ihm aber das ein, 
was ihm bis dahin gefehlt hatte, um an dem Wachstum 
der neuen Zivilifation inniger teilzunehmen. Mit dem Herz 
309 der Normandie famen franzöfierte Bretonen, Leute aus 
Anjou, Maine, Burgund, furz aus allen Teilen Frankreichs. 
Es waren dies ebenfo viele Bande, welche England mit der 
allgemeinen Bewegung des Feftlandes verfnüpften und eg 
aus der Iſolierung herausriffen, in welche der Charakter 
feiner Rafjenzufammenfesung es einfchloß, indem e8 in einer 
Zeit, wo die übrige europäifche Welt allmählich ihre germa— 
nifche Art ablegte, allzu Eeltifch-fächfifch geblieben war. 

Die PlantagenetS und die Tudors beförderten dieſe 
Fortfchritte in der Zivilifation, indem fie deren treibende 
Urſachen verbreiteten. Zu ihrer Zeit fand die Einführung 
des romanifierten Wefens nicht in gefährlichem Maße ftatt; 
fie traf die niederen Schichten des Volkes nicht ind Mark, 
fie wirfte vornehmlicdy auf die oberen, welche überall uns 
unterbrochenen Einflüffen der Verfümmerung und des Hinz 
ſchwindens unterworfen find, und dies dort wie anderwärtg 
waren. Es ift mit dem Eindringen einer zivilifierten, wie- 
wohl verderbten Raſſe in lebensfräftige, aber naturwüchfige 
Maffen wie mit der Anwendung ſchwacher Dofen Giftes 
in der Medizin. Das Ergebnis kann nur heilfam fein. 
Und fo vervollfommnete ſich denn England langſam, ver- 
ebelte feine Sitten, verfeinerte fein ÄAußeres einigermaßen, 
näherte fich der feftländifchen Gemeinfhaft und gab doch 
zugleich, da es auch weiterhin vorwiegend germaniſch blieb, 
der Feudalität niemals jene Richtung auf die fnechtifche 
Unterwürfigfeit, die ihr bei feinen Nachbarn aufgeprägt 
wurde‘, Es erlaubte der föniglichen Gewalt nie, gewiſſe 





2 Yalgrave, a. a. O. T. I, p. VI: „Allen, with profound eru- 
dition, has shown how muc of our monardical theory is 
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durch die nationalen Inftinfte feſtgeſetzte Grenzen zu über: 
fchreiten, e& begründete die Verfafjung der Gemeindeförper- 
fchaften auf einen Plan, der mit den römischen Muftern 
wenig Ähnlichkeit hatte. Es hörte nicht auf, feinen Adel den 
niederen Klaffen zugänglich zu erhalten und knüpfte vor allem 
die Vorrechte des Ranges nur an den Grundbefis. Anderfeits 
zeigte es ſich bald für die geiftigen Kenntnifje wieder wenig 
empfänglic, es verriet immer eine entſchiedene Gering⸗ 
ſchätzung für das, was nicht irgendwie praktiſch zu verwerten 
iſt und befaßte ſich zum großen Ärgernis der Italiener ſehr 
wenig mit der Pflege der ſchönen Künftet. 

In der gefamten Menfchheitsgefhichte findet fi kaum 
wieder eine Tage ähnlich der der Völker Großbritanniens 
vom zehnten Sahrhundert bis auf unfere Tage. Wir haben 
anderwärts arifche oder arianifierte Maffen ihre Lebenskraft 
in Völker von abweichender Bildung hineintragen und ſie 
mit Macht begaben ſehen, während ſie zugleich eine bereits 
hohe Kultur von ihnen empfingen, deren Fortentwicklung 
in einer neuen Richtung ihr Geiſt übernahm. Nie aber haben 
wir das Bild gehabt, daß dieſe auserleſenen Naturen in 





derived, not from the ancient Germans but from the govern- 
ment of the Empire.“ Diefe monardifche Theorie entwidelte ſich 
nie kräftig, fie blieb immer ein augsländifches Gewächs und wurde 
vom nationalen Snftinkte als ſolches behandelt, während fie ſich auf 
dem Feftlande zulegt volles Keimatredht erwarb und alles unters 
drückte, was ihr Widerftand leiftete. Alles in allem haben die Rechte 
der englifhen Könige immer zwifchen denen der verfchiedenen Völ⸗ 
ker, der Römer, der Britannier und der Germanen, aber unter 
Überwiegen der letzteren, geſchwankt. Palgrave, T. I, p. 627. 

1 Sharon Turner, History of the Änglo-Saxons. T.IIl, p. 589: 
„The anglo-saxon nation... did not attain a general or strik- 
ing eminence in litterature. But society wants other bless- 
ings besides these. The agencies that affected our ancestry 
took a different course. They impelled them towards that of 
political melioration, the great fountain of human improve- 
ment.“ 
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überlegener Anzahl auf einem engen Gebiete vereinigt waren 
und die Beimifchung der Erfahrung nad) auf einer höheren 
Stufe der Vervollfommnung, dem Range nad) aber niedriger 
ftehender Raffen nur in ganz befcheidenen Mengen empfingen. 
Diefen Ausnahmeverhältniffen haben die Engländer neben 
der Langfamfeit ihrer fozialen Entwidlung die Dauerhaftig- 
feit ihres Reiches zu verdanfen. Sicherlich) ift dies weder der 
glänzendfte, noch der menfchlichfte, noch der edelfte unter den 
europäifchen Staaten geweſen, aber er ift noch heute der 
lebensträftigfte unter ihnen“, 

Diefer bedächtige und fo erfprießliche Gang nahm indefjen 
feit dem Ende des fiebzehnten Sahrhunderts ein fchnelleres 
Tempo an, 

Die Folgen der Religionskriege in Frankreich hatten dem 
vereinigten Königreiche einen neuen Zufluß franzöftfcher 
Elemente gebracht. Diefed Mal aber durften diefe nicht wieder 
in die ariftofratifchen Klafjen eindringen. Die überall zu- 
nehmende Wirkung der Kandelsbeziehungen ‚verwies einen 
Teil derfelben in die Volksmaſſen, und das angelſächſiſche 
Blut litt ernftlich. Die Entftehung der gewaltigen Induſtrie 
verftärfte abermals diefe Bewegung, indem fie Arbeiter aller 
möglichen nichtgermanifchen Rafjen, Irländer in Maffe, Ita- 
liener, flawifierte oder: ftarf mit dem Feltifchen Gepräge ver- 
fehene Deutfche auf den Boden Englands rief, 

Damals fonnten die Engländer ſich tatfählid in die 
Sphäre der romanifierten Völker mit hineingezogen fühlen. 
Sie hörten auf, jene Mittelftellung fo unerfchütterlicd, zu 
behaupten, die fie ehedem der ffandinavifchen Gruppe mins 
defteng ebenſo nahe hielt als den ſüdlichen Völkern und 
die fie im Mittelalter vor allem mit den Flamändern und 
Holländern, die ihnen in vieler Beziehung glichen, hatte 








2 Anm. des Herausgebers: 
So glaubte man damals: heute ift wohl ein Fragezeichen hinter 
diefer Bemerkung erlaubt! 
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fompathifieren laffen. Bon diefem Augenblide an wurde 
Frankreich befjer von ihnen verftanden. Sie wandten fid) 
der Literatur, im fünftlerifchen Sinne des Wortes, mehr zu. 
Sie lernten den Reiz der Haffifhen Studien fennen, fie 
nahmen fie auf, wie man es jenfeits des Kanals tat. Sie 
gewannen Geſchmack an Statuen, an Bildern, an der Mufif, 
und wiewohl feit langem hiermit vertraute und durch Die 
Übung mit einem anfpruchsvolleren Feingefühl begabte Gei- 
fter fie anflagten, daß fie hier nod) eine gewiffe Roheit und 
Barbarei an den Tag legten, fo wußten fie doc in diefer 
Art Arbeiten einen Ruhm zu ernten, den ihre Vorfahren 
weder gefannt noch geneidet hatten. 

Die Einwanderung vom Feftlande her dauerte an und 
nahm zu. Die Aufhebung des Ediktes von Nantes fandte 
zahlreiche Bewohner unferer füdlihen Provinzen in die 
britannifchen Städte, die fid dort mit den Nachkommen der 
alten Flüchtlinge wieder vereinigten‘. Die franzöfifche Re— 
volution war nicht weniger einflußreic, nicht weniger vers 
fhwenderifch in diefem traurigen Sinne, und da, von dem 
ganz neuerdings gebildeten Strome, welcher jegt einen Zeil 
der Bevölferung Irlands nad) England hinüberführt, 
gar nicht zu reden, die übrigen Zuflüffe fremder Raſſen fi 
unaufhörlicd vermehrten, jo entwidelten fid) auc die dem 
germanifchen Gefühl entgegengefegten Inſtinkte in einer Ger 
ſellſchaft unbegrenzt reichlic, fort, die, vordem fo gefchloffen, 
fo fonfequent, fo ftarf, fo wenig literarifch gebildet, nod) 
furz zuvor die Geburt Byrons nicht ohne Schauder hätte 
erleben können?. 

ı MWeills Unterfuchungen haben dargetan, daß mehr als hundert- 
taufend franzöfifche Proteftanten zu verfchiedenen Zeiten in Enge 
land Es Zuflucht gefunden haben. 


Of the great Poet-Sire of Italy 
I dare to build the imitative rhyme, 
Harsh Runic copy of the South’s sublime. 
(Byron, Dedication of the Prophecy of Dante.) 
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Die Umgeſtaltung iſt ſehr bemerkbar, ſie geht ſicheren 
Schrittes vorwärts und verrät ſich auf tauſenderlei Weiſe. 
Das engliſche Rechtsſyſtem hat an Gediegenheit verloren, 
Reformatoren ſind nicht weit, und die Pandekten ſind ihr 
Ideal. Die Ariſtokratie findet Gegner, die Demokratie, vor⸗ 
dem unbekannt, tritt mit Anſprüchen hervor, die nicht auf 
dem angelſächſiſchen Boden erfunden worden find. Die Neue— 
rungen, die Anklang finden, die Ideen, die auffeimen, die 
auflöfenden Kräfte, die ſich organifieren, alles offenbart das 
Borhandenfein einer vom Feftlande her eingeführten Urfache 
der Umgeftaltung. England ift auf dem Wege, auch feiner- 
feit8 in die Sphäre des Romanismus einzutreten. 
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Sechſtes Kapitel 


Feste Entwiclungen der germaniſch⸗römiſchen Gefellichaft 


Kehren wir jest ind Reich Karls des Großen zurüd, 
da dort ganz unbedingt die moderne Zivilifation entftehen 
muß. Die nicht romanifierten Germanen Sfandinavieng, 
Norddeutfchlands und der britannifchen Inſeln haben durch 
häufige Berührungen die Naivität ihres Weſens verloren, 
ihre Kraft ift fortan ohne Glaftizität. Sie find zu arm an 
Ideen, um eine große Fruchtbarkeit, und zumal, um eine 
große Mannigfaltigfeit in den Wirkungen zu erzielen. In 
den flawifchen Ländern tritt zu dieſem felben Übelftand nod) 
die Befcheidenheit der allgemeinen Veranlagung hinzu, und 
diefer Grund der Unfähigkeit macht ſich fpäterhin fo ſtark 
bemerflic, daß, wenn einzelne unter ihnen in enge Ber 
ziehungen zu dem öftlihen Nömertum, zu dem griechifchen 
Neiche, treten, nichts aus diefer Verbindung hervorgeht. 
Doch nein, ic) irre mich: e8 gehen Kombinationen daraus 
hervor, die nody jämmerlicher find als das byzantinifche 
Kompromiß. 

Sn die Provinzen des abendländifchen Reiches alfo 
müffen wir ung verfegen, um dem erften Auftreten unferer 
fozialen Formen beizumwohnen, Barbarentum und Römer 
tum beftehen dort nicht mehr deutlich wahrnehmbar nebenz 
einander. Diefe beiden Elemente des zufünftigen Lebens der 
Welt haben einander zu durchdringen begonnen, und wie 
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um die Vollendung der Aufgabe zu befchleunigen, ift die 
Arbeit geteilt und wieder geteilt worden. Sie wird nicht 
mehr im Gefamtbereiche der faiferlichen Lande gemeinfam 
vollbracht. Audimentäre Mifchungen haben ſich überall eiligft 
von der Hauptmaſſe Iosgelöft, fie bleiben in unfichere Gren- 
zen eingefchloffen, fie fchaffen ungefähre Nationalitäten. Der 
Haupthaufe geht nad) allen Seiten auseinander, die Vers 
ſchmelzung verändert die Natur der verfchiedenen in ihm 
gärenden: Elemente. 

Iſt dies ein neues Schaufpiel für den Leſer dieſes 
Buches? Keineswegg, aber e8 ift ein vollfommeneres Schau 
fpiel von dem,. was ihm bereits gezeigt worden ift. Das 
Aufgehen der ftarfen Raffen in den Gefellfchaften des Alter- 
tums hat in fo entlegenen Zeiten und in den unfrigen fo 
fernen Ländern ftattgefunden, daß wir feine Phafen nur 
mit Schwierigkeit verfolgen fünnen. Kaum vermögen wir 
auf folche zeitliche und örtliche Entfernungen, die durd) die 
großen Gegenfäge der geiftigen Gewohnheiten, wie fie 
zwifchen ung und den übrigen Gruppen beftehen, nod) ver- 
ftärft werden, gelegentlidy mehr als die Schlußfataftrophen 
zu begreifen. Die Gefchichte, der eine unvollfommene Chro- 
nologie mangelhaft zur Seite fteht, Die oft in der Verkleidung 
mythifcher Formen erfcheint und durch Dolmetfcher, Mittels- 
männer, welche dem in Betracht fommenden Volke ebenfo 
fremd find wie ung felbft, entftellt wird, die Gefchichte, fage 
id), gibt weit weniger die Tatſachen als ihre Bilder wieder. 
Und dabei fommen ung diefe Bilder noch durd eine Reihe 
von Strahlenbredhungen aus Spiegeln zu, deren Verfürzuns 
gen zu berichtigen mandymal fchwierig ift. 

Wenn es fi) Dagegen um die Zivilifation handelt, die 
ung angeht, welch ein Unterfchied! Da find es unfere Väter, 
die erzählen, und die erzählen, wie wir felbft e8 tun würden. 
Um ihre Berichte zu lefen, verfegen wir ung juft an die 
Stelle, wo fie fchrieben; wir brauchen nur die Augen auf- 


203 


zufchlagen, und wir überbliden den gefamten Schauplatz 
der Greigniffe, die fie befchrieben haben. Es ift ung um ſo 
leichter, recht zu verftehen, was fie ung fagen, und zu erraten, 
was fie ung verfchweigen, als wir felbft die Produfte ihrer 
Werke find. Und wenn wir eine Schwierigfeit darin finden, 
ung die Gefamtheit ihres Wirfeng genau und richtig flar 
zu machen, e8 in feinen Entwidlungen zu verfolgen, in 
feinem inneren Zufammenhang nadjzuerleben, in feinen 
Folgen richtig zu ergründen, fo haben wir in unferer Un 
vollfommenheit, weit entfernt, dies dem Mangel an Nach— 
richten Schuld geben zu dürfen, vielmehr die verwirrende 
Fülle der Einzelheiten dafür verantwortlich zu machen. Wir 
erliegen faft unter dem Berge der Tatfachen. Unſer Auge 
unterfcheidet fie, fichtet fie, durchfchaut fie nur mit äußerfter 
Mühe, weil fie zu zahlreich und zu dicht find, und während 
wir ung abquälen, fie zu ordnen, begehen wir unfere Haupt⸗ 
irrtümer und geraten auf falfche Wege. 

Wir find bei den Leiden und Freuden, bei den rühm— 
lihen wie bei den demütigenden Greigniffen diefer Verz 
gangenheit unferer Väter fo unmittelbar beteiligt, daß wir 
Mühe haben, bei deren Studium jene fühle Leidenfchafts- 
Iofigfeit zu bewahren, ohne die es doch feine Nichtigfeit des 
Blickes gibt. Wenn wir in den carolingifhen Gapitularien, 
in den Urkunden der Feudalzeit, in den Verordnungen aus 
der Blütezeit der Verwaltung die erften Spuren aller jener 
Grundſätze wiederfinden, welche heutzutage unfere Bewunz 
derung erregen oder unferen Haß wecken, fo wiffen wir 
meift einen gewaltfamen Ausbrud unferer Perfönlichkeit 
nicht zurüdzudämmen. 

Und doch dürfen wir an ein derartiges Studium nicht 
mit Leidenfchaften der Zeit, nit mit Sympathien oder 
Abneigungen des Tages herantreten. Wenn es uns aud) 
nicht verwehrt ift, ung an den Bildern, die es bietet, zu 
erfreuen oder ung darüber zu betrüben, wenn aud) das Los 
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der Menſchen von ehedem die Menſchen von heute nicht 
gleichgültig laffen darf, fo müffen wir gleichwohl diefe Auf- 
wallungen des Herzens der rühmlicheren und würdigeren 
Erforfhung des reinen Tatbeftandes unterzuordnen wiffen, 
Wer feinen liebften Neigungen Schweigen gebietet, handelt 
nur gerecht und folglich menſchenwürdiger. Nicht mehr nur 
eine Klaffe, nicht mehr nur einige Namen intereffieren ung 
alsdann, fondern die gefamte Menge der Toten. Sp wenden 
wir jenes unparteiifche Mitleid, das alle jegt und in Zus 
funft Lebenden zu erwecken berechtigt find, auch den Taten 
derer zu, Die nicht mehr find, mögen fie nun die Krone der 
Könige, den Helm der Edelleute, den Hut der Bürger oder 
die Mütze der Proletarier getragen haben. Um es zu diefer 
Abgeflärtheit des Blickes zu bringen, gibt e8 fein anderes 
Mittel, ald da, wo von unferen Vätern die Rede ift, ebenfo 
fühl zu werden, als wir e8 bei der Beurteilung der ung 
weniger unmittelbar verwandten Zivilifationen find, Dann 
erfcheinen uns diefe Ahnen — und damit ift bereits das 
wahre Maß der Dinge beftimmt — nur nod) als die Vertreter 
einer Menfchengruppe, die genau die Ginwirfung derfelben 
Geſetze erfahren und diefelben Phafen durchlaufen hat, wel— 
hen wir die übrigen heute toten oder im Sterben liegenden 
großen Gefellfchaften unterworfen gefehen haben. 

Nah allen in diefem Bude ausgeführten und feft- 
gehaltenen Grundgedanfen muß die. neue Zivilifation ſich 
zunächſt, in ihren erften Formen, an den Punkten entwideln, 
wo die Verfchmelzung von Barbarentum und Römertum 
von feiten des erfteren Die reinften und von feiten des zweiten 
die am meiften mit helleniftifchen durchſetzten Elemente ent- 
hält, da ja diefe leßtgenannten das eigentliche Grundwefen 
der Zivilifation der Kaiferzeit in fich ſchließen. In der Tat 
beherrſchen vom neunten bis zum dreizehnten Sahrhundert 
drei Gegenden geiftig alle anderen: Oberitalien, der Mittel: 
rhein und Nordfranfreid. 
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In Oberitalien hat das langobardiſche Blut erſichtlich 
eine Energie bewahrt, die zu verſchiedenen Malen durch 
Einwanderungen von Franken wieder geweckt worden ift. 
Nachdem diefe Bedingung einmal erfüllt, befist das Land 
die notwendige Lebenskraft, um feinen weiteren Geſchicken 
in der rechten Weife zu entſprechen. Anderfeits ift die eins 
heimifche Bevölkerung mit helleniftifhen Elementen ſo ftarf 
durchfeßt, ald man nur wünfchen fann, und da fie im Vers 
hältnis zur germanifchen Anfiedlung fehr zahlreich ift, fo 
muß die Verfehmelzung fie bald zum Übergewicht führen. 
Die römifche Gemeindeverfaffung behauptet fih und ent- 
wicelt fich äußerft fchnell. Die Städte, Mailand, Venedig 
und Florenz an ihrer Spiße, gewinnen eine Bedeutung, 
welche fie anderwärts nod auf lange Zeit nicht befigen 
ſollten. Ihre Verfafjungen zeigten eine gewiſſe Vorliebe für 
den anfpruchsvollen Abfolutismus, wie er den Republifen 
des Altertums eigen war. Die Militärgewalt wird ſchwächer, 
dag germanifche Königtum ift nur ein dem Ganzen über- 
geworfener, durchfichtiger, leicht zerreißbarer Schleier. Ber 
reits im zwölften Jahrhundert ift der Feudaladel faft völlig 
vernichtet, er befteht faum noch im Zuftande einer Iofalen 
Tyrannis mit romanifiertem Charakter. Das Bürgertum jet 
überall, wo es herrſcht, ein Patriziat nad) antifer Weife an 
feine Stelle. Das Kaiſerrecht lebt wieder auf, die Geiftes- 
wiffenfchaften erfcheinen wieder. Der Kandel wird geachtet. 
Ein nie gefannter Glanz, eine nie gefannte Pracht umftrahlt 
den Iombardifhen Bund. Aber wir dürfen es nicht vers 
fennen: das germanifche Blut, bei allen diefen Völkern, die 
ſich Teidenfchaftlic auf die Bahn einer Rückkehr zum Roma— 
nismus ftürzen, inftinftio verwünſcht und verfolgt, ift doch 
gerade das, was ihnen ihre Kraft verleiht und fie belebt. 
Es verliert mit jedem Tage an Boden, aber es befteht, und 
den Beweis dafür fann man in der andauernden Kartnädig- 
feit erfennen, mit welcher das perfönliche Recht felbft unter 
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den Geiftlichen fidy auf diefem Boden behauptet, der feine 
Verjünger fo gierig aufzufaugen tradhtet‘. 

Zahlreihe Staaten nehmen fi, fo gut fie können, 
wiewohl mit unzähligen Abftufungen, das lombardiſche Ur- 
bild zum Mufter. Die ſchlecht vereinigten Provinzen des 
Königreichs Burgund, die Provence, jodann Languedoc und 
die Südſchweiz gleichen ihm, ohne feinen Glanz zu befigen. 
Sm allgemeinen ift das germanifche Element in diefen Ger 
bieten zu ſtark gefhwäct, um dem Römertum ebenfolche 
Kräfte zu verleihen’. Im Zentrum und im Süden ber 
italifhen Kalbinfel fehlt es faft ganz, und fo fehen wir 
denn dort nur Unruhen ohne Ergebnis und Zudungen ohne 
Größe. Da die germanifhen Einfälle in diefen Ländern 
nur vorübergehend waren, fo haben fie audy nur unvoll- 
fommene Refultate geliefert, nur in auflöfendem Sinne ger 
wirft. Das Raſſenchaos ift dadurch nur um fo größer 
geworden. Zahlreich wiederfehrende Griechen und die fara- 





1 Sismondi, der in feiner Histoire des r&publiques italiennes 
die Raffenfragen gänzlich außer acht läßt, gibt mit einer um fo aufr 
fallenderen Genauigkeit eine Menge von Nahmeifungen über 
Kaffenherfunft in dem hier bezeichneten Sinne. Das Befte aber, 
was man in diefer Beziehung lefen Tann, ift Das Gedicht eines Zeitz 
genofjen, des Möndyes Gunther (Ligurinus, sive de rebus gestis 
imperatoris Caesaris Friderici Primi Aug., cognomento 
Aönobarbi, libri X. Heydelbergae 1812. 8°). Diefes Gedicht 
findet ſich aud) in Sammlırngen abgedruct lu. a. in Mignes Patro- 
logia Latina CCXI, p. 327—476). Es fchildert mit bewundes 
rungswürdiger Treue, der es weder an Größe noch an Schönheit 
fehlt, den gewaltigen, unverſöhnlichen Gegenfag der römiſchen und 
germanischen Gruppen. Vgl. auch Muratori, Script. rerum Italic, 

2 Sn allen diefen Ländern haben germaniſche Niederlaffungen 
von fehr geringer Ausdehnung ihre Individualität bis auf unfere 
Tage behauptet. Der Kepublif San Marino und den Sette communi 
und Trediei communi in Oftitalien entfprechen die Deutfhen am 
Monte Rofa und im Kanton Wallis. Ebenfo findet man ffandina- 
vifche Volkstrümmer in gewiffen Zeilen der fleineren Kantone, 
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zenifchen Anfiedlungen find nicht dazu angetan gewefen, dem 
abzuhelfen. Für einen Augenblik hat die Normannenherrz 
{haft dem Außerften Süden der Halbinfel und Sizilien einen 
unerwarteten Wert verliehen. Leider aber verfiegt diefer 
immer nur fehr fleine Strom bald, fo daß fein Einfluß erz 
lifcht, und die Kaifer aus dem Kaufe Kohenftaufen er- 
ſchöpften feine legten Zuflüffe. 

AS das germanifhe Blut im fünfzehnten Jahrhundert 
feine immer weitere Teilung in den Maffen Oberitalieng 
faft vollendet hatte, trat das Land in ein Stadium ähnlich 
dem, das Südgriechenland nad) den Perferfriegen durchmachte. 
Es vertaufchte feine politifche Lebenskraft gegen eine gez 
waltige Entwicklung fünftlerifcher und literarifcher Anlagen. 
In diefer Beziehung ſchwang es ſich zu Höhen empor, welche 
das römifche Italien, immer im Joche der Nahahmung der 
athenifchen Mufter, niemals erreicht hatte. Die diefer Vor— 
gängerin fehlende Driginalität wurde ihm in rühmlichem 
Maße zu eigen, aber diefer Triumph war ebenfo wenig 
dauerhaft, als er es bei den Zeitgenoſſen Platong geweſen 
war: faum währte fein Glanz, wie bei diefen, ein Sahrz 
hundert, und als er erlofchen war, begann der Todeskampf 
aller Anlagen von neuem. Das fiebzehnte und achtzehnte 
Jahrhundert haben zu dem Ruhme Italiens nichts hinzu- 
gebracht, ihm aber ficherlich vieles genommen, 

An den Ufern des Rheins und in den belgifchen Pro- 
vinzen wurden die römifchen Elemente an Zahl von den 
germanifchen übertroffen. Außerdem waren fie von Kaufe 
aus mehr durd das utilitariftifhe Wefen der Feltifchen 
Volkstrümmer beeinflußt, als es die einheimifchen Maffen 
Italiens fein fonnten. Die Zivilifation jener Länder ſchlug 
eine den fie erzeugenden Urfachen entfprechende Richtung ein. 
Bei der Anwendung des Feudalrehts, die hier ftattfand, 
zeigte fi) das kaiſerliche VBenefizialfyftem wenig mädtig. 
Die Bande, mit welchen es den Inhaber von Lehen an die 
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Krone fnüpfte, waren immer fehr locker, während hingegen 


die unabhängigen Anfchauungen der urgermanifchen Geſetze 
ſich Hinlänglich behaupteten, um den Befigern von Schlöffern 
lange eine individuelle Freiheit zu erhalten, die fie anderswo 
nicht mehr hatten, Die Nitterfchaft des Hennegaus und die 
der Pfalz verdienten bis ing fechzehnte Sahrhundert hinein 
als die reichften, die unabhängigften und die ftolzeften Euro— 
pas genannt zu werden. Der Kaifer, ihr unmittelbarer Ober- 
lehnsherr, hatte wenig Macht über fie, und die Fürften 
zweiten Ranges, die in diefen Provinzen weit zahlreicher 
waren ald anderswo, waren unfähig, ihnen den Nacken zu 
beugen. Die Fortfchritte des Nomanismus vollzogen fid) 
gleihwohl, weil diefer zu weit reichte, um nicht auf Die 
Dauer unwiderſtehlich zu fein. Sie führten, wiewohl unter 
großen Schwierigkeiten, die unvollfommene Anerfennung der 
Hauptvorſchriften des juftinianifchen Rechtes herbei. Damit 
verlor der Feudaladel die meiften feiner Vorrechte, aber er 
bewahrte immer nod) fo viele, daß der revolutionäre Aus- 
bruch von 1793 in diefen Landen mehr zu nivellieren fand 
als in irgendeinem anderen. Ohne diefe Verftärfung, ohne 
diefe den einheimifchen Oppoſitionsmächten von außen ger 
brachte Hilfe, würden die Reſte der Feudalverfaffung fid, in 
den weſtlichen Kurfürftentümern noch lange verteidigt und 
ebenfoviel Dauerhaftigfeit bewiefen haben wie in den übrigen 
Gegenden Deutſchlands, wo erft diefe legten Jahre ihre Zerz 
ftörung vollendet haben. 

Diefem Adel gegenüber, der nur fo langjam unterliegen 
wollte, ſchuf die Bürgerfchaft ihr Meifterwerf in der Er- 
richtung des Gebäudes der Hanſa, einer Verbindung Feltis 
fcher und flawifcher Ideen, in der letztere vorherrſchten, Die 
aber immer eine hinreichende Summe germanifcher Kraft 
befeelte. Diefer Städtebund war durch den Faiferlichen 
Schuß gededt, lehnte ſich aber nicht, wie die Städte Italiens, 
der VBormundfchaft müde, bei jeder Gelegenheit gegen dieſes 
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Joch auf. Er überließ feinen Kerrfchern gerne die Ehren 
der Oberhoheit und überwachte nur eiferfüchtig die freie 
Verwaltung feiner Gemeindeintereffen und die Vorteile 
feines Handels. Hier gab es feine inneren Kämpfe, feine 
Hinneigung zum republifanifchen Abjolutismug, nur ein kurz 
entfchloffenes Abwenden von überfpannten Anfchauungen, 
die in den Mauern der Kanfeftädte nur wie eine vorüber- 
gehende Erfcheinung auftreten. Xiebe zur Arbeit, Begierde 
nad) Gewinn, wenig Leidenfchaft, viel Vernünftigfeit, eine 
treue Anhänglichkeit an Freiheiten praftifher Natur, das 
ift fo die Art diefer Städter. Sie veradhteten weder bie 
Wiffenfchaften, nody die Künfte, nahmen an der Liebhaberei 
des Adels für die erzählende Poefie in primitiver, aber leb- 
hafter Weife teil und fragten wenig nad) der Schönheit. Ihr 
in der Hauptſache auf praftifche Eroberungen gerichteter Geift 
zeigt nicht gerade die glänzenden Seiten des italienischen 
Genius in feinen verfchiedenen Epochen. Gleichwohl verz 
dankte ihnen die Spisbogenardjiteftur ihre fhönften Denk— 
mäler. Die Kirhen und Rathäuſer Flanderng und Weſt— 
deutfchlandg zeigen noch, daß dies die beliebtefte und ber 
fonders vollfommen erfaßte Form der Kunft in diefen Ge— 
bieten war, Diefe Form ſcheint unmittelbar dem innerften 
Weſen ihres Genius entfprochen zu haben, der ſich von ihr 
faum entfernen konnte, ohne feine Originalität zu verlieren. 

Der von den Aheingegenden auf ganz Deutjchland aus— 
geübte Einfluß war fehr bedeutend. Er erftredfte ſich bis in 
den Außerften Norden. Die ffandinavifchen Königreiche er— 
fannten lange in jenen Landen diejenige Schattierung der 
ſüdlichen Zivilifation, die ihrem Wefen am nädften kam 
und ihnen am meiften zufagte. Da im DOften, nad) der 
Seite der öfterreichifchen Kerzogtümer, die Menge des ger— 
manifchen Blutes ſchwächer, aud) das feltifhe Blut weniger 
reichlich vertreten war und die flawifchen und romanischen 
Beftandteile mehr und mehr einen überwiegenden Einfluß 
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ausübten, fo wandte ſich dort die Nahahmung frühzeitig 
Stalien zu, ohne jedody für die vom Rheine fommenden 
Beifpiele, ja anderfeits fogar für die flawifchen Eingebungen 
unempfänglic zu fein. Die vom Kaufe Habsburg regierten 
Länder waren wefentlih ein Übergangsgebiet, wie bie 
Schweiz, die auch, freilich in weniger verworrener Weife, 
ihre Aufmerffamfeit zwifchen den rheinifchen und den ober— 
italifhen Muftern teilte. In den altfehweizerifchen Gebieten 
war der gemeinfchaftliche Grenzpunkt diefer beiden geiftigen 
Welten Zürich. Sch will hier zum Abſchluß des Bildes wie— 
derholen, daß England, folange es fpezififch germanifcher 
verblieb, nachdem e8 die franzöfifchen Zuftröme der normän— 
nifhen Eroberung nahezu aufgefaugt und bevor die Ein— 
mwanderungen der Proteftanten angefangen hatten es ung 
näher zu bringen, am meiften zu den flamändifchen und 
holländiſchen Formen hinneigte. Diefe verbanden es geiftig 
von weiten mit der rheinischen Gruppe. 

Es fäme nun das dritte Zivilifationgzentrum, das feinen 
Brennpunkt in Paris hatte. In der Umgegend diejer Stadt 
hatten gewaltige fränfifche Anfiedlungen ftattgefunden. Die 
romanifhe Macht hatte fid) dort aus Feltifchen Elementen 
gebildet, die zum mindeften ebenfo zahlreich waren wie an 
den Rheinufern, aber weit ftärfer hellenifiert, und im ganzen 
genommen überbot fie die Einwirkung der Germanen durd) 
das Gewicht ihrer Mafje. Früh fehon wichen die germaz 
nifchen Ideen vor ihr zurück’, In den älteften Gedichten 
des carolingifhen Kreifes find die deutfchen Helden meift 





3 Die legten Spuren hiervon find in den Garinromanen ſicht⸗ 
bar. Man vergleiche hierüber die gelehrte Abhandlung von Paulin 
Paris in feiner Ausgabe eines Teiles des Gedichtes [Paris 1833] 
und einige von Edeleftand du Méril zu Anfang der Mort de Garin 
ebd. 1846] ausgefprochene Gedanken. Ferner ift zu vergleichen 

om Calmet, Histoire de Lorraine [3 voll. Nancy 1718£ol.]; 
Wassebourg, Antiquites de la Gaule belgique, livre III, p. 157. 
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vergeffen oder in widerwärtigen Farben dargeftellt, wie z. B. 
die Ritter von Mainz, während die Paladine des Weſtens, 
wie Roland und Olivier, oder felbft die des Südens, wie 
Gerard de Kouffillon, in der allgemeinen Schägung die 
erften Stellen einnehmen. Die Überlieferungen des Nordens 
erfheinen nur noch mehr und mehr entftellt in römifcher 
Gewandung. 

Das in diefen Landen herrfchende Feudalrecht entnimmt 
feinen Gehalt immer mehr den Vorftellungen des Kaifer- 
tums und fchafft, indem es den Widerftand des gegnerifchen 
Geiftes mit unermüdlichem Eifer in die Enge treibt, eine 
über alles Maß hinausgehende Verworrenheit in den 
Standesverhältniffen der Perfonen. Es entwidelt einen 
Keihtum an Einfhränfungen, Unterfheidungen und Ver— 
pflihtungen, von dem man weder in Deutſchland, wo die 
Inhaberfchaft der Kehen zwanglofer, noch in Italien, wo fie 
mehr der Vormacht des Herrſchers unterworfen war, eine 
Borftellung hatte. Nur in Frankreich war es möglid, daß 
der König, der Oberlehnsherr aller, zugleich der Afterlehng- 
mann eines feiner Leute, und als folcher theoretifc bei Ver- 
meidung eines Lehnsfrevels verpflichtet fein konnte, dieſem 
gegen ſich felbft zu dienen. 

Aber alle diefe Kompetenzftreitigfeiten mußten ihrer 
innerften Natur nad) zum Siege der Vormacht des Königs 
führen, aus dem Grunde, weil ihre unaufhörliche Einwirkung 
die Hebung der niederen Klaffen der Bevölkerung begünftigte 
und die Macht der ritterlihen Klaſſen vernichtet, Alles, 
was feine perfönlichen oder Territorialrechte befaß, war ber 
rechtigt, folche zu erwerben, und umgefehrt ſah alles, was 
beide in irgendweldem Umfange hatte, fie allmählich fid) 
vermindern. In diefer für alle Welt fritifhen Situation 





1 Gu6rard, Le Polyptique d’Irminon. T, I, p. 251: „Seit dem 
Ende des neunten Jahrhunderts werden die coloni und die lidi in 
den Frankreich betreffenden Urkunden immer feltener, und bieje 
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kamen die Gegenſätze und die Kämpfe mit außerordentlicher 
Heftigkeit zum Ausbruch und dauerten länger als anderswo, 
indem ſie früher hervortraten als in Deutſchland und ſpäter 
endeten als in Italien. 

Die Klaſſe der freien Landwirte, der unabhängigen Kriegs⸗ 
männer verſchwand allmählich) vor dem allgemeinen Bedürfz 
nifje nad) Schuß. Ebenfo fand man immer weniger Ritter, 
die nur dem Könige gehorchten. Mit der Preisgabe eines 
Teiles feiner Rechte wollte und mußte ein jeder den Beiftand 
eines Stärkeren erfaufen. Aus diefer allgemeinen Verfettung 
der Geſchicke erwuchfen viele Übelftände für die Zeitgenoffen 
und für ihre Nachkommen, ein unwiderftehliches Hinſteuern 
nad) allgemeiner Gleichmachung!. 

Die Gemeinden erreichten niemals einen fonderlich hohen 
Grad von Macht. Selbft die großen Lehen mußten auf die 





beiden Klafjen von Perfonen verfhwanden bald ganz. Sie werden 
zum Zeil erfegt durd) Die der colliberti, die nidht lange be 
ftanden hat. Der Leibeigene feinerfeits tritt weniger häufig auf, 
und der villanus, ver rusticus, dverhomo potestatis 
treten an feine Stelle.” Man erfieht hieraus, mit welcher Schnellig- 
keit folche fämtlid dem Romanismus günftige Veränderungen in 
diefer in Verfchmelzung begriffenen Gefellfhaft ſich vollzogen. Vgl. 
auch ebd. T. I, p. 392. 

! Die Auslafjungen Palgraves über die Staatsverfaffung Frant- 
reichs während ber erften Zeit des Mittelalters find zum großen 
Zeile das Wahrfte und Klarfte, was über Diefen fcheinbar ver- 
worrenen Gegenftand gefchrieben worden ift. Er zeigt vortrefflich, 
erftlich, daß der Gedanke, das damalige Franfreicd nad feinem 
heutigen Umfange betrachten zu wollen, ein Irrtum ift, und daß 
feine Einrichtung aus jener Zeit darauf abzielen konnte, ein der- 
artiges Ganze zu befriedigen, weil es nicht eriftierte. Zweitens tut 
er dar, daß die Gemeinden von heute niemals angefangen haben, 
weil die gallorömifchen und gallofränfifhen nie aufgehört haben. 
Palgrave, The Rise and Progress of the English Common- 
wealth. T. I, p. 494, 545 sqq. Vgl. auch C. Leber, Histoire du 
pouvoir municipal en France. Paris 1829. 8°. Ein vortreffliches 
Merk, das öfter hat herhalten müffen, als die Entlehner eingeftans 
den haben. Raynouard, Histoire du droit municipal en France. 
Paris 1829. 2 voll. 8°. Ein durchaus romaniftifches Bud). 
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Dauer abnehmen und zu beftehen aufhören. Große perſön— 
liche Unabhängigfeit, ftarfe und ftolze Individualitäten bes 
deuteten ebenfo viele Regelwidrigfeiten, die früher oder fpä- 
ter vor dem fo natürlichen Widermwillen des Romanismus 
das Feld räumen mußten. Was am längften beftand, war der 
Wirrwarr, die legte Form des Proteftes der germanifchen 
Elemente, Die Könige, die inftinftiven Führer der romaz 
niftifchen Bewegung, hatten noch fehr viele Mühe, mit diefen 
Außerften Anftrengungen fertig zu werden. Allfeitige furdtz 
bare Zucungen, allgemeinfame Schmerzen peinigten biefe 
Heldenzeit. Niemand war damals ſicher vor den ſchlimmſten 
Schlägen des Schiefals. Wie follte man da nicht ein Körn- 
chen Verachtung in fein Lächeln mifchen, wenn man fieht, 
wie die fogenannte Philanthropie es in unferen Tagen für 
recht hält, die damaligen niederen Klaſſen zu bemitleiden, 
die zerftörten Hütten zu zählen und den Schaden der ver- 
heerten Ernten zu berechnen? Welch gefunder Menfchen- 
verftand, welche Wahrheit, welche Gerechtigkeit, die Verz 
hältniffe des zehnten Sahrhunderts mit demfelben Maße 
zu meffen, wie die unfrigen! Als wenn es fih da um 
Ernten, Hütten und unzufrievene Bauern handelte! Wenn 
man Tränen übrig hat, fo fehuldet man fie, der ganzen 
Geſellſchaft, fehuldet fie allen Klaffen, ja der Gefamtheit der 
Menſchen. 

Aber wozu auch Tränen und Mitleid? Dieſe Zeit 
verlangt kein Erbarmen. Nicht dieſes Gefühl erweckt ein 
ſorgfältiges Leſen der Chroniken, mag man nun bei den 
ernſten, kriegeriſchen Blättern Villehardouins, bei den 
wunderbaren Berichten des Arragoneſen Ramon Muntaner 
oder bei des Edlen Joinville heiteren, lebensfrohen und 
hochgemuten Erinnerungen verweilen, oder Abälards von 
der Leidenſchaft diktierte Lebensbeſchreibung, die mehr mönz 
hifch ruhigen Aufzeichnungen Guiberts de Nogent, oder fo 
viele andere reiz⸗ und lebensvolle Schriften durchblättern, Die 
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ung aus diefen Zeiten geblieben find, die Phantafie wird in 
Erftaunen gefegt dur; den Aufwand an Herz, Geift und 
Kraft, der dort allfeitig ftattfindet. Oft mehr enthuftaftifch 
ald troden vernünftig in feinen Anwendungen, ift das 
Denfen von damals ftets Fraftvoll und gefund. Es erhält 
feine Eingebungen von einem Wiſſens⸗, einem Tatendrange 
ohne Grenzen, es läßt nichts, ohne daran zu rühren. Zur 
felben Zeit, wo foldes Sinnen unerfhöpfliche Kräfte hat, 
um den Krieg nad) außen und im Inneren ohne Unterlaß 
zu nÄähren, wo es, halb getreu noch der Vorliebe der Franfen 
für das Schwert, den Lärm der Waffen von Königreich zu 
Königreich, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, von 
Burg zu Burg unterhält, findet e8 noch Kuft und Zeit, die 
Schätze der klaſſiſchen Literatur zu retten und fie in einer 
Weiſe durchzudenken, die von unferem Gefichtspunfte aus 
vielleicht irrig, ganz gewiß aber originell ift. Das ift unter 
allen Berhältniffen ein höchftes Verdienft, und in diefem 
bejonderen Falle ein um fo glänzenderes Verdienft, als wir 
es uns zu Nutzen gemacht haben und es die ganze Über: 
legenheit der modernen Zivilifation über das alte Römer 
tum begründet. Letzteres hatte nichts erfunden, hatte nur, 
fo gut es ſich eben machte, aus allen Händen Grrungen- 
haften und Erzeugniffe aufgegriffen, die übrigens durch 
den Einfluß der Zeit ſchon verblaßt waren. Wir, wir 
haben neue geiftige Schöpfungen hervorgebradht, wir haben 
eine Zivilifation gefchaffen, und dem Mittelalter verdanken 
wir dieſes gewaltige Werk. Der in feinen Arbeiten fo un- 
ermüdliche Feuereifer der Feudalzeit befchränft ſich nicht 
darauf, dem Fonfervativen Geifte der Germanen möglichft 
treu zu bleiben, jo weit das römifche Vermächtnis in Frage 
fommt. Er greift auch wieder auf, er überarbeitet, was er 
von den Überlieferungen des Nordens und von den kel— 
tifchen Sagen auffinden fann. Er bildet daraus die unbe- 
grenzte Literatur feiner Dichtungen, feiner Romane, feiner 
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fabliaux, feiner chansons, was alles unvergleichlid, fein 
würde, wenn die Schönheit der Form dem grenzenlofen 
Reichtum des Inhaltes entſpräche. Ganz verfeflen auf 
gelehrte Streitigkeiten und Polemik, ſchärft er nod) Die bes 
reits fo fpisen Waffen der alerandrinifchen Dialektik, erz 
fchöpft die theologifchen Gegenftände, gewinnt ihnen neue 
Slaubensformeln ab, bringt auf allen Gebieten der Philo- 
fophie die fühnften, mannhafteften Geifter hervor, erweitert 
die Naturwiffenfchaften, hebt die mathematifchen und verz 
ſenkt fi in die Tiefen der Algebra. Er jchüttelt die Vor— 
liebe für Sypothefen, in der ſich der unfruchtbare Geift des 
Römertums gefallen hatte, nad Möglichkeit ab und emp- 
findet bereits das Bedürfnis, mit Augen zu fehen und mit 
Händen zu berühren, ehe er ſich äußert. Die geographifchen 
Kenntniffe fördern diefe Neigungen mächtig im einzelnen, 
und die fleinen Königreihe des dreizehnten Sahrhundertg, 
ohne materielle Hilfsquellen, ohne Geld, ohne jene nebenfädh- 
lichen und Hleinlichen Anfpornungsmittel des Gewinnes und 
der Eitelkeit, die in unferen Tagen bei allem den Ausſchlag 
geben, aber trunfen von frommem Ölauben und jugendlicher 
Wißbegierde, bringen es fertig, daheim Plan-Carping, 
Maundepills und Marco Polos aufzutreiben und Schwärme 
von unerfchrodenen Reifenden auf ihren Spuren nad) den 
entlegenften Winkeln der Welt zu entfenden, die zu befuchen 
weder den Griechen nod den Römern je in den Sinn ger 
fommen war, 

Diefe Zeit mag viel gelitten haben, ich gebe es zu. 
Ich will nicht unterfuchen, ob ihre lebhafte Phantafie und 
ihre mangelhafte Statiftif, und dazu die Gloſſen der Ver— 
adhtung, die wir gern für alles empfinden, was nicht wir 
ift, ihre Nöte nicht merklich übertrieben haben. Sch will 
die Geißeln in dem ganzen Umfange gelten lafjen, die man 
ihnen mit Recht oder mit Unrecht zugefchrieben hat und 
nur fragen, ob man wirflidy auch bei den größten Keim 
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fuhungen fehr unglüdlich fein fann, wenn man fo voller 
Leben ift? Sah man irgendwo, daß der unterdrüdte Hörige, 
der ausgeplünderte Adlige, der gefangene König jemals aus 
Verzweiflung ihre legte Waffe gegen ſich felbft gefehrt haben? 
Mir feheint, mit mehr Recht find die entarteten Baftard- 
völfer zu beflagen, die nichts Lieben, nichts wollen, nichts 
fönnen, nicht wiflen, woran fie in der ſchwülen Muße einer 
finfenden Zivilifation ſich halten follen und die dem Selbft- 
mord eines Lebensmüden wie Apicius mit trauriger Nach— 
fichtigfeit zufchauen. 

Die befonderen germanifchefeltifcherömifchen Miſchungs⸗ 
verhältniſſe bei den Völkern Nordfrankreichs führten auf 
ſchmerzensreichen, aber ſicheren Wegen zugleich die Anz 
häufung und die Verkümmerung der Kräfte herbei und ver- 
ſchafften den verfchiedenen politifchen und geiftigen Inſtink— 
ten die Möglichkeit, fih auf ein Niveau zu erheben, das ſich 
zwar nur in mittlerer Höhe erhielt, aber im allgemeinen 
doch hoch genug hinaufreichte, um ſich die Sympathien der 
beiden anderen europäifchen Zivilifationgzentren zugleich zu 
gewinnen. Was Deutfchland nicht befaß, und was ſich in 
Italien in zu großer Fülle fand, wir hatten es in befchränf- 
ten Maßen, die e8 unferen nördlichen Nachbarn verftändlid, 
machten. Und anderfeits beftachen gewiſſe, von ung flarf 
vermilderte Produfte deutfcher Herkunft die Leute des Sü— 
deng, die dieſe zurüdgewiefen haben würden, wenn fie ihnen 
in urfprünglicherem Zuftande zugefommen wären. Diefe 
Art Ausgleichung entwicelte das gewaltige Anfehen, zu dem 
man im zwölften und breizehnten Jahrhundert die franzd- 
fifche Sprache bei den Völkern des Nordens wie bei denen des 
Südens, in Köln wie in Mailand, gelangen fah. Während 
die Minnefänger unfere Romane und Dichtungen über- 
trugen, fehrieb Brunetto Latini, der Lehrer Dantes, franz 
zöftfch, und ebenso die Bearbeiter der Denkwürdigkeiten des 
Venetianers Marco Polo. Sie betrachteten unfere Sprache 
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als allein imftande, Die neuen Kenntniffe, die fie weiter geben 
wollten, in ganz Europa zu verbreiten. Während diefer Zeit 
zogen die Schulen von Paris alles, was es in der Welt an 
gelehrten Männern und eifrigen Geiftern gab, an ſich. So 
war die Feudalzeit insbefondere für das Frankreich jenfeits 
der Seine eine Periode des Ruhmes und der geiftigen Größe, 
welche die Zwiftigfeiten der Raffen, von denen fie heimgeſucht 
war, in feiner Weife verdunfelten!, 

Aber die Ausbreitung des Königreichs der erften Valois 
nad) Süden zu hatte, indem fie den Einfluß des keltiſch— 
römifchen Glementes in bedeutendem Maße vermehrte, die 
große Schlacht vorbereitet und begann fie mit dem vierzehnz 
ten Sahrhundert, welche unter dem Deckmantel der englifchen 
Kriege den germanifierten Glementen von neuem geliefert 
wurde’, Die Feudalgefeßgebung geftaltete die Verpflichtungen 





ı Im bdreizehnten Sahrhundert verlangte man von einem voll 
endeten Ritter dieſelben geiftigen VBollfommenheiten, welde einft- 
mals die Sfandinavier ihren Jarls vorfchrieben. Er mußte vor 
allem mehrere Sprachen und die Dichtungen, die ihnen Glanz vers 
liehen, fennen. Guillaume de Nevers ſprach mit gleicher Leichtigkeit 
das Burgundifche, das Franzöfifche, das Flamändifche und das 
Bretonifche. In Deutfchland ließ man für den Unterricht der adligen 
Kinder in der Sprache, die fie durchaus kennen mußten, franzöfifche 
Lehrer fommen. Die folgenden Verfe aus Berte aux grands 
pies beftätigen diefe Sitte: 

„Tout droit ä celui tems que je ci vous devis 
Avoit une coustume ens el Tyois pais 

Que tout li grant seignor, li conte et li marchis 
Avoient, entour aus, gent frangoise tous-dis 

Pour aprendre frangois leurs filles et leurs fils, 

Li rois et la royne et Berte o le cler vis 

Sorent pres d’aussi bien le francois de Paris, 

Com se il fussent nes el bour à Saint Denis 

... Francois savoit Aliste. C’ert la fille ä la Serve.“ 

Paulin Paris, Li Romans de Berte aux grans pies. Paris 
1836. 12°. p. 10. 

? Die Verfchmelzung von Süd» und Nordfranfreid wurde 
durch die Raffenmifchung, welde nad) den Albigenferfriegen ftatt- 
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der Befiser von Ländereien gegen das Königtum immer 
ſchwerer und ſchwerer, fhmälerte ihre Rechte und erklärte 
bald mit voller Ehrlichkeit ihre Vorliebe für noch reiner 
römische Anfchauungen. Die öffentlichen Sitten famen dieſer 
Tendenz zu Hilfe und brachten der Nitterfchaft einen furdhtz 
baren Schlag bei, indem fie die bei ihr felbft bis dahin in 
Geltung ftehenden Ideen in betreff des Ehrenpunktes gegen 
fie umgeftalteten. 

Die Ehre hatte vordem den arifhen Völkern eine Lehre 
von der Pflicht bedeutet, die fich fehr wohl mit der Würde 
des freien Kriegers vertrug, und war dies aud für bie 
Engländer und fogar für die Deutfchen annähernd nod) ger 
blieben. Man kann ſich fogar fragen, ob der reichsunmittel⸗ 
bare Edelmann und der Vafall der Tudorg unter diefem 
Worte Ehre nicht vor allem die oberfte Verpflichtung ver- 
ftanden, ihre perfönlichen Vorrechte auch gegen die gewaltig. 
ften Angriffe zu behaupten. Jedenfalls ließen fie es nicht 
gelten, daß fie fie irgend jemandem opfern dürften. An den 
franzöfifhen Edelmann hingegen wurde das Anfinnen ger 
ftellt, anzuerkennen, daß die firengen Verpflichtungen der 
Ehre ihn zwängen, feinem Könige alles zu opfern, feine Gü— 
ter, feine Freiheit, feine Glieder, fein Leben. In einer unbes 
dingten Hingebung beftand für ihn das Ideal feiner Eigen- 
fchaft als Adliger, und weil er adlig war, fonnte fein Angriff 
von feiten des Königtums ihn vor der firengen Stimme 
feines Gewiſſens diefer unbegrenzten Selbftverleugnung 
entheben. Diefer Lehre, wie allen denjenigen, die ſich zur Uns 








fand, befiegelt. In einem zu Pamiers im Jahre 1212 abgehaltenen 
Parlamente erwirkte Simon de Monfort die Beftimmung, daß die 
Witwen und Erbtöchter adliger Lehen in den befiegten Provinzen 
während der folgenden zehn Jahre nur Franzofen follten ehelichen 
dürfen. Daher denn die Verpflanzung einer großen Anzahl Fami- 
lien aus der Picardie, Champagne und Touraine nad) Languedoc 
und dag Erlöfchen vieler alter gotifcher Käufer. 
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bedingtheit auffchwingen, fehlte eg gewiß weder an Schön 
heit noch an Größe, Sie wurde nod) verfehönert durch den 
glänzendften Mut, aber tatfächlic) war fie doch nur eine ger⸗ 
manifche Ofulierung auf faiferlic, römifche Ideen. Will man 
ihr gründlich auf die Spur fommen, fo lag ihre Quelle nicht 
weit von den femitifchen Eingebungen, und der franzöfifche 
Adel mußte, indem er fie annahm, zulest in Gewohnheiten 
verfallen, die dicht an Servilismus grenzten. 

Die allgemeine Stimmung ließ ihm feine Wahl. Das 
Königtum, die Gefegegfundigen, das Bürgertum, das Volf 
dachten fic) den Edelmann durd unauflögliche Bande jener 
Art erfonnener Ehre geweiht: der Grundbefiger in Waffen 
war von jener Zeit ab nicht mehr die Grundlage des Staates, 
faum nod) feine Stüße. Er wurde in der Kauptfache mehr 
und mehr nur defjen Dekoration. 

Ich brauche wohl faum hinzuzufügen, daß, wenn er 
fid) fo herabwürdigen ließ, fein Blut eben nicht mehr rein 
genug war, um das Bewußtfein von dem Unrecht, dag man 
ihm antat, in ihm zu weden und ihm hinreichende Kräfte 
zum Widerftande zu liefern. Weniger romaniftert als der 
Bürgerftand, der es feinerfeitd wieder weniger war als das 
Volk, war er es gleihwohl in hohem Grade. Seine Taten 
befundeten durd das Maß von Kraft, dag man darin 
feftftellen fann, das Verhältnis, in weldem er die Urfachen 
feiner urfprüngliden Raffenüberlegenheit noch befaß!. In 





? Die Raffenzerfegung des franzöfifchen Adels hatte mit dem 
Tage begonnen, wo die germanifchen leudes fid) mit dem Blute 
der gallosrömifchen leudes verbunden hatten; aber fie war jchnell 
fortgefchritten, teilweife deshalb, weil die germanifchen Krieger 
während der unaufhörlichen Kriege in großer Zahl dahingeftorben 
waren, und weil häufige NRevolutionen Männer von geringerer 
Herkunft an ihre Stelle gebracht hatten. Guerard ftellt nad) dem 
Zeugniffe einer Chronif (Gesta Consul, Andegav, 2) eines der 
Hauptſtadien dieſer Entartung folgendermaßen dar: „Inmitten 
der Unruhen und der Erfehütterungen der Gefellfchaft traten unter 
der Regierung Karls des Kahlen auf allen Seiten Emporfümms 
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den Gegenden, wo die Kauptniederlaffungen der Franken 
beftanden hatten, trat der Widerftand der Nitterfchaft am 
rühmlichften hervor. Senfeits der Loire gab es im allge 
meinen feinen fo beharrlichen Willen. Endlich, mit der Zeit, 
breitete fih, immer mit einzelnen Abfchattierungen, ein 
Niveau von Unterwürfigfeit überall aus, und der Nomanis- 
mus begann mit dem Ende des fünfzehnten Sahrhunderts 
faft erfennbar wieder aufzutauchen. 

Diefes Hervorbrechen der einftigen Grundelemente der 
Geſellſchaft war gewaltig, außerordentlid, Der Romanis- 
mus bediente ſich mit Macht der germanifchen Verbindungen, 
die er glücklich gebändigt und gewiffermaßen gegen fie felbft 
gefehrt hatte. Er verwandte fie, um die Schöpfungen, die 
fie vordem gemeinfam mit ihm hervorgebracht hatten, in 
Breſche zu fchlagen. Er wollte Europa nad) einem neuen, 
feinen Inftinften immer mehr entfprechenden Plane wieder 
aufbauen und trat mit diefem Anfpruche fühn hervor. 

Süd-⸗ und Mittelitalien zeigten fid) jest annähernd auf 
gleicher Höhe wie die gefunfene Lombardei. Die Beziehungen, 
welche letzteres Land einige Sahrhunderte früher mit der 
Schweiz und Südfranfreic unterhalten hatte, waren ftarf 
gelodert. Die Schweiz neigte fid) mehr den deutfchen Rhein— 
landen, der Süden Franfreichg mehr den Provinzen des Zen- 
trums zu. Und weldes war das gemeinfame Band diefer 
Annäherungen? Das romanifche Element, gewiß, aber in 
diefem zufammengefesten Elemente fpezieller das Feltifche 
Weſen, das auch feinerfeits wieder auftauchte. Der Beweis 
hierfür liegt darin, daß, wenn der femitifierte Teil bei diefer 
Gelegenheit wirffam gewefen wäre, die Schweiz und Süd- 
frankreich ihre alten Beziehungen zu Italien enger gefnüpft 
haben würden, anftatt fie weniger innig zu geftalten. 





linge auf. Kleine Vafallen warfen fich zu großen Lehensträgern und 
Die öffentlichen Beamten des Königreichs zu faft unabhängigen 
Herren auf,“ A. a. O. T. I, p. 205. 
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Das gefamte Deutfchland Fonzentrierte fi) unter dem— 
felben Eeltifchen Einfluffe und zog feine einft fo ftarf auf Ver— 
einzelung hindrängenden Interefjen enger zufammen. Das 
römifchekeltifche Element fand fraft der alten Verwandtſchaft 
bei feinem Wiederaufleben wenig Schwierigkeit darin, ſich 
mit dem flawifchen zu verbinden. Die ffandinavifchen Länder 
wurden aufmerffamer auf ein Land, das Zeit gehabt hatte, 
bereit3 hinlänglich bedeutende nichtgermanifche Raſſen— 
beziehungen mit ihnen anzufnüpfen. Über diefer allgemeinen 
engeren Annäherung verloren die Rheingegenden ihr Übers 
gewicht, und es mußte notgedrungen fo fein, da das feltifche 
Weſen fortan dort die Vorhand hatte. 

Etwas Plumpes und Gemwöhnliches, das weder dem 
germanischen nod) dem hellenifierten Blute eigen war, drang 
überall ein. Die Ritterpvefie verſchwand aus den feften Bur— 
gen, die ſich an den Ufern des Rheins hinziehen, fie wurde 
durch die wißelnden, unzüchtig gemeinen, ſchwerfällig grotes- 
fen Schöpfungen des ftädtifchen Bürgertums erfest. Die 
Bolfsmafjen fanden Gefallen an den Trivialitäten des Hans 
Sachs. Hier herrfchte jener Wiß, den wir fo treffend gaiete 
gauloise nennen, und defjen vollfommenftes Mufter zur 
felben Zeit Franfreich lieferte — wozu e8 in der Tat ein 
angeborenes Recht befaß —, indem es die von Nabelaig, dem 
Giganten des Schwanfes, zufammengetragenen Späße de 
haulte graisse zu Tage förderte. 

Ganz Deutfchland zeigte fi) imftande, in dem neuen 
Stadium der Zivilifation, defien Merkmal diefer frittelnde 
Humor war, mit den rheinifchen Städten an Wert zu mwett- 
eifern. Sachſen, Bayern, Ofterreich, fogar Brandenburg 
fahen fid) annähernd auf den gleichen Plan gerüct, 
während nad) Süden zu, mit Burgund ald Bindeglied, 
Gefamtfranfreid, an deſſen Geift England allmählid, 
Gefallen fand, ſich in vollfommenerem Einklang der Ger 
finnung mit feinen nördlichen und weftlihen Nachbarn 
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fühlte, von denen es damals ungefähr ebenfoviel empfing 
als es ihnen gab. 

Auch Spanien feinerfeitS wurde von diefer allgemeinen 
Angleihung der Inftinkte, die im Begriffe war, alle Länder 
des Abendlandes zu erobern, miterfaßt. Bis dahin hatte 
diefes Land Darlehen von feinen nördlichen Nachbarn nur 
entnommen, um fie faft völlig umzugeftalten — das einzige 
Mittel, um fie dem befonderen Gefchmade feiner fo eigentümz 
lic, zufammengefegten Bevölferungen zugänglich zu machen. 
So lange das gotifche Element nur einige nad) außen hin 
fundgegebene Kraft bejeflen hatte, waren die Berührungen 
der Sberifchen Kalbinfel mit England, mochten fie aud) 
immer auf ein befcheidenes Maß befchränft bleiben, doch 
zum mindeften ebenfo häufig geweſen als die mit Franfreid). 
As im fehzehnten Sahrhundert das romanifc-femitifche 
Element Macht gewann, verftanden ſich die Königreiche 
Ferdinandg am beften mit Italien, und zwar Süpitalien, 
wiewohl fie durd das Bindeglied Rouffillon auch mit ung 
zufammenhingen, Da Spanien nur einen ziemlich leichten 
Anflug von feltifcher Art hatte, fo faßte jene Gattung 
trivialer Geiftreidhigfeit, wie fie bei der Bourgevifie des 
Nordens herrfchte, auf diefer wie auf der anderen Kalbinfel 
nur ſchwer Fuß. Indeſſen trat fie doch immerhin dort auf, 
aber mit einer ganz femitifchen Dofis Lebendigkeit und Üppig- 
feit, mit einem aus jenem Boden erwachſenden Schwunge, 
der zwar nicht die nervige Kraft der germanifchen Barbarei 
war, aber in feiner Art afrifanifcher Enthufiasmus doch 
noch fehr gewaltige Dinge hervorbrachte, Troß diefer Reſte 
von Originalität merft man wohl, daß Spanien den beften 
Zeil feiner gotifchen Kräfte verloren hatte, daß es, wie alle 
anderen Länder, durd) Die bloße Tatfache des KHervortreteng 
aus feiner Vereinfamung dem Einfluffe des neugeftärften 
Nömergeiftes verfiel. 

Dei diefer „Renaifjance”, wie man fie mit Recht genannt 
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bat, bei diefer Wiederauferftehung des römischen Grund- 
beftandeg, zeigten ſich die politifchen Inftinfte Europas defto 
gefchmeidiger, je mehr die Völker, zu denen man gelangte, 
fit) von den germanifchen Grundtrieben losgeſagt hatten, 
und fo findet man denn hier weniger Abftufungen in den 
Standesverhältniffen der Perfonen, eine größere Konzen- 
tration der Regierungskräfte, mehr Muße für die Untertanen, 
eine ausfchließlichere Fürforge für Wohlbefinden und Luxus 
und folglid mehr Zivilifation nad) der neuen Mode, Die 
Kulturzentren verfchoben ſich alfo. Stalien, ald Ganzes, 
wurde nod) einmal als das Urbild anerkannt, nad) dem man 
ſich zu richten ftreben mußte. Nom ftieg wieder zum erften 
Range empor. Köln, Mainz, Trier, Straßburg, Lüttich, 
Gent, felbft Paris, alle diefe vordem ſo bewunderten Städte 
mußten ſich mit der Rolle mehr oder minder glücklicher Nach⸗ 
ahmer begnügen. Man ſchwur nur noch auf Lateiner und 
Griechen, letztere natürlich auf lateiniſche Manier verftanz 
den. Für alles, was aus diefem Kreife heraustrat, hatte man 
nur einen immer zunehmenden Widerwillen, man wollte 
weder in der Philofophie, nody in der Poeſie, noch in den 
Künften mehr etwas anerfennen, was germanifche Form 
oder Farbe trug. Es war ein unerbittlicher, gewaltfamer 
Kreuzzug gegen alles, was feit taufend Sahren gefchehen 
war. Kaum das Chriftentum wurde verfchont. 

Wenn es aber Italien, dank feinen Beifpielen, gelang, 
ſich während einiger Jahre, während deren es ſich erft 
um ein Wirken in der Sphäre des Geiftes handelte, an 
der Spige diefer Ummwälzungen zu behaupten, fo entging 
ihm diefer Vorrang, fobald die unvermeidliche Konjequenz 
des menfchlichen Geiftes vom rein abftraften Gebiet auf dag 
der fozialen Wirklichkeit überzutreten verlangte. Diefes ſo 
gepriefene Italien war wieder allzu römifcd geworden, um 
aud nur der römischen Sache dienen zu fünnen, Es verfanf 
alsbald in eine Nichtigkeit, ähnlidy der des vierten Jahr— 
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hunderts, und Frankreich, feine nächſte Verwandte, führte 
nad) dem Rechte der Geburt die Aufgabe fort, die feine ältere 
Schweſter nicht vollenden fonnte. Im Berfolg diefes Werkes 
verfuhr Franfreih mit einem Feuer, das ihm allein zu 
Gebote ftand. Es brachte an leitender Stelle die Auffaugung 
der hohen jozialen Stellungen durd ein ungeheures Chaos 
aller der Raffenelemente, die ihr Mangel an Zufammenhang 
und ihre Zerflüftung ihm wehrlos preisgaben, zuftande. 
Das Zeitalter der Gleichheit war für den größten Zeil der 
Bölfer Europas wiedergefehrt; die übrigen follten hinfort 
nicht aufhören, nad Kräften demfelben Ziele zuzuftreben, 
und das fo fchnell, als die phyſiſche Verfaffung der vers 
fchiedenen Gruppen es erlauben wollte. Dies ift der Zuftand, 
in welchem wir heute angelangt find". 

Die politifhen Beftrebungen würden nicht ausreichen, 
um dieſe Situation zuverläffig zu charakterifieren, fie könn— 
ten zur Not als von furzer Dauer und aus Nebenurfachen 
erwachjend betrachtet werden, Aber abgefehen davon, daß 
e8 wohl faum angeht, der bleibenden Richtung der Ideen 
während fünf bis ſechs Sahrhunderten eine nur porüber- 
gehende Bedeutung beizumefjen, finden wir aud) nod) fernere 
Merkmale der zufünftigen Vereinigung der abendländifchen 
Bölfer zu einem neuen Römertum in der zunehmenden Ähn⸗ 


1 Amedee Thierry, Histoire de la Gaule sous l’administra- 
tion romaine. T. I, Introd. p. 347. „Wir felbft, wir Europäer des 
neunzehnten Jahrhunderts, weldhe Sprachen fprechen wir zumeift? 
Welchen Stempel trägt der Geift unferer Literatur? Wer hat ung 
unfere Kunftitheorien geliefert? Welches Rechtsſyſtem ift in unferen 
Geſetzbüchern niedergefchrieben oder läßt fi im Kern unferer Land» 
rechte auffinden? Endlich, welches ift unfer aller Religion? Die 
Antwort auf diefe Fragen beweift ung die Lebenskraft jener römi- 
{hen Einrichtungen, deren Gepräge wir noch nad) fünfzehn Sahrz 
hunderten tragen, ein Gepräge, das, anftatt ſich durch die modernen 
Einflüffe zu verwifchen, in gewiſſem Sinne nur um fo flarer und 
um fo auffallender hervortritt, je mehr wir ung von der Barbarei 
der Feudalzeit frei machen.“ 
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lichkeit aller ihrer literarifchen und wiſſenſchaftlichen Schöp- 
fungen, und vor allem in der eigentümlichen Art, wie fie 
ihre Sprachen entwidelt haben. 

Die einen wie die anderen begeben fi, foweit möglich, 
ihrer Driginalbeftandteile und nähern fid) einander an. Das 
Atfpanifche ift für einen Franzofen oder Italiener unver- 
ftändlicd, das Neufpanifche bietet ihnen in feinem Wort- 
fhase faft feine Schwierigfeiten mehr. Die Sprade Petrar- 
cad und Dantes überläßt die nihtrömifchen Wörter und 
Formen den Dialeften und hat auf den erften Blick feine 
Dunfelheiten mehr für ung. Wir felbft, vordem fo reich 
an altdeutfchen Wörtern, haben fie preisgegeben, und wenn 
wir ohne fonderlich viel Widerftreben englifche Ausdrücke 
aufnehmen, fo fommt das daher, weil fie zum größeren 
Teil von ung herrühren oder einem feltifhen Stamme anz 
gehören. Bei unferen Nachbarn jenfeits des Kanals fchreitet 
die Achtung der angelſächſiſchen Elemente ſchnell voran, das 
Wörterbuch verliert folche alle Tage. Am auffallendften aber 
und auf den feltfamften Wegen vollzieht fid, diefe Ummwand- 
lung in Deutfchland, 

Schon find, vermöge einer Bewegung, die der in Italien 
beobachteten entfpricht, die Die meiften germanischen Beftand- 
teile enthaltenden Dialekte, wie 3. B. das Friefifche und dag 
Bernifche, unter die der Mehrheit unverftändlichften ver- 
wiefen. Die meiften Provinzialfpradhen, reicd an fymrifchen 
Elementen, nähern fid) mehr der gebräudlichen Mundart. 
Restere, befannt unter dem Namen Neuhochdeutich, hat in 
ihrem Wortfhage verhältnismäßig wenig Ähnlichkeit mit 
dem Gotifchen oder mit den altnordifchen Sprachen, dagegen 
immer engere Verwandtichaften mit dem Keltifchen. Hie 
und da mifcht fie auch Entlehnungen aus dem Slawijchen 
mit hinein. Aber vor allem neigt fie ſich dem Keltifchen zu, 
und da fie nicht leicht Überrefte aus deſſen älteſter Zeit im 
modernen Sprachgebrauch wieder auffinden fann, fo nähert 
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fie fi) mit Gewalt derjenigen Sprachzuſammenſetzung, die 
ihm am nädjften fteht, das heißt dem Franzöfifchen. Sie 
entnimmt ihm ohne erfichtliche Notwendigkeit Reihen von 
Wörtern, für die fie ohne Schwierigkeit Erfaß in ihren eige- 
nen Beftänden finden könnte. Sie bemächtigt fi ganzer 
Phrafen, die im Verlauf der Rede den wunderlichften Ein— 
druck hervorbringen, und ihren grammatifalifchen Gefesen 
zum Troß, deren urfprüngliche Glaftizität fie übrigens gleich— 
falls einzufchränfen trachtet, um ſich unferen ftrengeren und 
fteiferen Formen anzunähern, romanifiert fie fi auf allen 
Wegen, die fie fih nur bahnen fann. Aber fie romanifiert 
fid) nad) der am meiften in ihrem Bereiche liegenden keltiſchen 
Schattierung, während das Franzöfifhe nun wieder nad) 
Kräften auf der fünlichen befteht und nicht weniger Schritte 
auf das Stalienifche zu macht, als leßteres zu ihm hin. 
Bis hierher habe ich feinerlei Bedenken darin gefunden, 
das Wort Romanismus zu gebrauden, um den Zuftand 
anzudeuten, zu welchem die Völfer MWefteuropas zurückzu— 
fehren im Begriffe find, Um indefjen meinen Sinn nod) ge 
nauer zu bezeichnen, muß ich hinzufügen, daß man unter 
diefem Ausdruck mit Unrecht einen Zuftand verftehen würde, 
der mit dem irgendeiner Epoche der altrömifchen Welt völlig 
übereinftimmte. Ebenſo wie ic mid, bei der Würdigung 
diefer leßteren der Worte ſemitiſch und helleniftifch 
bedient habe, um annähernd die Art der Mifchungen feft- 
zuftellen, an denen fie befonders reich war, dabei aber mid) 
Dagegen verwahrte, als handle es ſich um Raffenmifchungen, 
ganz gleic; denen, die vordem in der afiyrifchen Welt und 
im Bereich der fyrifchemazedonifchen Gebiete vorgefommen 
waren, fo darf man aud, hier nicht vergeflen, daß das neue 
Römertum Raffenfchattierungen befist, die ihm fpeziell eigen 
find, und folglich Fähigkeiten entwicelt, die dem alten un 
befannt waren. Ein durchaus identifcher Untergrund, ein 
noch größerer Wirrwarr, eine zunehmende Angleihung aller 
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befonderen Anlagen infolge der außerordentlihen Teilung 
und Wiederteilung der urfprünglic verfchtedenen Gruppen, 
das ift das den beiden Zuftänden Gemeinfame und dag, was 
unfere Gefellfchaften mit jedem Tage mehr zur Nahahmung 
der Welt der Kaiferzeit zurüdführt. Was ung aber, in Diez 
ſem Augenblide wenigfteng, eigen ift und was ben Unter⸗ 
fchied fhafft, ift das, daß in der Gärung der Grundbeftand- 
teile unferes Blutes noch viel germanifche Überrefte mit- 
wirfen, und das in ganz befonderer Weife, je nachdem man 
fie im Norden oder im Süden beobachtet: hier, bei den Pros 
vengalen, in auflöfender Quantität, dort hingegen, bei den 
Schweden, mit einem Reft von Energie, der die ausger 
fprochene Verfalldbewegung aufhält. 

Diefe von Süden nad; Norden fortwirfende Bewegung 
hat die Maffen der italifhen Halbinſel bereits feit zwei 
Jahrhunderten zu einem Zuftande geführt, der dem ihrer 
Vorgänger aus dem dritten Jahrhundert unferer Zeitrech— 
nung, bis auf gewiffe Einzelheiten, fehr nahe fommt. Das 
Oberland mit Ausnahme gewiffer Teile Piemonts unterz 
fcheidet fi) wenig davon. Spanien, das mit unmittelbaren 
femitifchen Elementen gefättigt ift, befigt für feine Raſſen 
eine Art verhältnismäßiger Einheitlichkeit, welche das Rafjens 
durdheinander weniger offenfundig macht, aber doch weit 
entfernt ift, den männlichen oder utilitariftifhen Anlagen 
das Übergewicht zu verleihen. Unfere franzöfiihen Süd, 
provinzen find null und nichtig geworden, die ded Zentrums 
und des Oſtens famt der füdweftlihen Schweiz zwiſchen 
dem Einfluffe des Südens und dem des Nordens geteilt. 
Die öfterreihifche Monarchie hält, fo gut fie fann, und mit 
einer Grfenntnis der Situation, die man wiſſenſchaftlich 
nennen könnte, dag Übergewicht der ihr unterftellten deut— 
ſchen Elemente über ihre flawifchen Bevölferungen aufrecht. 
Griechenland und die europäifche Türkei, ohne Kräfte gegens 
über dem abendländifchen Europa, verdanken der trägen Nach— 
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barſchaft Kleinafiens einen Reſt verhältnismäßiger Energie, 
welche auf das Eindringen des germanifchen Elementes, das 
bag Mittelalter zu wiederholten Malen dort hingebracht hat, 
zurüdzuführen ift. Dasfelbe fann man von den fleinen 
Donauftaaten jagen, mit dem Unterfchiede, daß letztere das 
Wenige von arifhen Beimifchungen, das fie noch zu beleben 
ſcheint, einer weit älteren Zeit verdanken, und daß bei ihnen 
der Raffenwirrwarr in feiner fchmerzlichften Periode ange 
langt ift. Dem Ruſſiſchen Reiche, einem Übergangslande 
zwifchen den gelben Raffen, den femitifierten und romanifier- 
ten Völkern des Südens und Deutfchland, fehlt e8 in der 
Hauptſache an Gleihartigfeit. Es hat immer nur eine zu 
ſchwache Zufuhr von der edlen Art empfangen und fann ſich 
nur zur unvollkommenen Aneignung von Entlehnungen auf—⸗ 
ſchwingen, die es auf allen Seiten, bei der helleniftifchen, wie 
bei der italifchen, wie bei der franzöfifchen Schattierung, wie 
endlich bei dem deutfchen Geifte, vorgenommen hat. Und 
felbft diefe Aneignung ift bei den Maffen des Volfes nicht 
über die Oberfläche hinausgedrungen. 

Preußen, in feinem heutigen Umfange genommen, befitt 
mehr germanifche Hilfsquellen als Sfterreich, aber in feinem 
Kerne fteht es letzterem Lande nady, zu deffen Gunften die 
ftarf arianifierte Gruppe der Magyaren die Waage finfen 
macht, nicht nad dem Maße der Zivilifation, wohl aber 
nad) dem der Lebenskraft, und einzig darum handelt es ſich 
ja in diefem Buche, das fann man nicht genug beherzigen, 

Alles in allem fehen wir die größte Fülle von Xeben, 
die bedeutendfte Mafje von Kräften heutigentages in aus- 
fihtslofem Kampfe gegen den unfehlbaren Triumph des 
Römertums in jener Keihe von Gebieten vereinigt, welche 
von einer Speallinie eingefaßt werden, die von Tornei 
ausgeht, Dänemark und Hannover einbegreift, ven Rhein in 
geringer Entfernung von feinem rechten Ufer bis nad) Bafel 
hinaufläuft, um Elfaß und Oberlothringen herumzieht, den 
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Lauf der Seine umfchließt, ihr big zu ihrer Mündung folgt, 
fi) bis nad) Großbritannien ausdehnt und im Weiten wieder 
auf Island trifft". 

Sn diefem Kreife leben die legten Trümmer des ariſch— 
germanifchen Elementes fort, freilich fehr verunftaltet, fehr 
bloßgeftellt, fehr verblaßt, aber doch noch nicht völlig befiegt. 
Dort auch fchlägt das Herz der modernen Gefellihaft und 
folglich der modernen Zivilifation, Diefe Lage der Dinge ift 
big jest nod nie unterfucht, erklärt und begriffen worden, 
gleichwohl aber wird fie von dem allgemeinen Bewußtfein 
lebhaft empfunden. Sie wird e8 fo fehr, daß viele Denker 
fie inftinktiv zum Ausgangspunkt ihrer Betrachtungen über 
die Zufunft machen. Sie fehen den Tag voraus, wo die 
eifigen Schauer des Todes die Länder, Die ung die bevor- 
zugteften, die blühendften fcheinen, erfaßt haben werben. Und 
da fie ſich fogar vielleicht Diefe Kataftrophe näher denken als 
fie fein wird, fo fuchen fie darum nad) der Zufluchtsftätte, 
wo die Menfchheit nad ihrem Wunfche mit neuem Leben 
neuen Glanz gewinnen fünne. Die gegenwärtigen Erfolge 
eines der in Amerika gelegenen Staaten jcheinen ihnen die 





ı Um die hier ausgefprochene Anficht in ihrem richtigen Sinne 
zu begreifen, muß man ſich erinnern, daß nur von einer annähernd 
bezeichneten Maſſe die Rede ift. Mehr oder minder wohl erhaltene 
arifche Trümmer finden ſich noch auf allen Wegelinien, Die Die gerz 
manifchen Raſſen verfolgt haben. Ebenfo wie man ganz geringe 
Spuren davon in Spanien, in Italien, in der Schweiz, überhaupt 
überall da, wo die Bodengeftalt die Bildung und Erhaltung diefer 
Niederlaffungen begünftigte, beobachten kann, ebenfo finden fid) 
ſolche noch in Tirol, in Siebenbürgen, in den albanifchen Gebirgen, 
im Kaufafus, im Hindu⸗Kuſch, ja felbft in den entlegenften öſt— 
lihen Hochtälern Tibets. Es würde fogar unbedadht fein zu bes 
haupten, daß man nicht nod einige in Hochaſien entdeden könne. 
Aber es find meift bereits ftarf verwifchte, ohnmädhtige, kaum 
wahrnehmbare Typen, welde vor einem faft augenblidlichen Ver 
ſchwinden nur durch den Stillſtand gerettet werden, in dem fie ſich 
behaupten, und der fie zum Glüd vor jeder Berührung bewahrt, 


230 
















fo notwendige Ära zu weisfagen. Die Welt des Wefteng, 
das ift der ungeheure Schauplag, auf welchem nad ihrem 
Wähnen Völker aufblühen follen, die ald Erben der Erfah- 
rung aller vergangenen Zivilifationen die unfrige hiermit 
bereichern und Werke vollbringen werden, wie fie die Welt 
bisher nur hat träumen fünnen. 

Prüfen wir diefe Annahme mit all dem Intereffe, dag 
fie verdient. Wir werden aus einer gründlichen Unterfuhung 
der verfchiedenen Rafjen, welche die Länder Amerikas ber 
völfern und bevölfert haben, die entfcheidendften Motive ge 
winnen, fie anzunehmen oder zu verwerfen. 
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Siebentes Kapitel 


Die Eingeborenen Amerikas 


Sm Sahre 1829 hielt ſich Cuvier nicht für genügend 
unterrichtet, um eine Anficht über die Raſſenbeſchaffenheit 
der Eingeborenenvölfer Amerikas zu äußern, und er überging 
fie bei feinen Benennungen. Die feitdem gefammelten Tats 
fachen geftatten ein fühneres Auftreten. Zahlreich werben fie 
beweisfräftig, und wenn aud) feine eine gänzliche Gewiß— 
heit, eine durchaus unwiderſprechliche Erhärtung bringt, fo 
verftatten fie in ihrer Gefamtheit doch Die Annahme gewiſſer 
völlig zuverläffiger Grundlagen. 

Man wird fortan feinen Ethnologen von nur einigen 
Kenntniffen mehr finden, der behaupten fönnte, daß bie 
Eingeborenen Amerifas eine reine Raſſe bildeten, und ber 
die Bezeichnung der roten Varietät auf fie anwendete. 
Bom Pol bis zum Feuerland fehlt von allen Schattierungen 
der menſchlichen Farbe, bis auf das entſchiedene Schwarz des 
Kongonegers und das Weißrot des Engländerg, feine einzige, 
vielmehr beobachtet man außer diefen beiden Arten ber 
Fleifhfarbe Spezimina ſämtlicher anderen!. Die Eingebores 
nen erfcheinen, je nad) ihrer Nation, olivenbraun, dunkel⸗ 
braun, bronzefarbig, blaßgelb, fupfergelb, rot, weiß, braun 
uſw. Ihre Geftalt wechjelt nicht weniger. Zwifchen dem nicht 





1 A. d’Orbigny, L’homme americain. T. I, p. 71 sqq. 
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eben riefenhaften, aber hohen Wuchs des Patagoniers und 
der Kleinheit der Changos gibt e8 die mannigfadhften Maße. 
Die Körperproportionen zeigen diefelben Unterfchiede. Einige 
Völker haben einen fehr langen Oberförper, wie die Stämme 
der Pampas, andere einen furzen und breiten wie die Ber 
wohner der peruanifchen Anden!, Ebenfo ift es mit der Form 
und dem Umfang des Kopfes. Sp bietet die Anatomie fein 
Mittel, unter den amerifanifchen Völkern einen einzigen 
Typus feftzuftellen. 

Wenden wir ung an die Sprahmwifjenfchaft, fo erhalten 
wir das gleiche Ergebnis. Doch müſſen wir hier nody ger 
nauer zufehen. Die große Mehrzahl der Mundarten befigt 
nad) der Seite des Wortfchages eine unbeftreitbare Drigi- 
nalität. Unter diefem Gefihtspunfte find fie alle einander 
fremd, aber das grammatifalifhe Syſtem bleibt überall 
das gleiche. Wir bemerken hier den hervorftechenden Zug 
eines gemeinfamen Hanges, Die Worte zu agglutinieren, aus 
mehreren Sägen nur ein einziges Wort zu bilden — eine 
Anlage, die gewiß fehr eigentümlich, ſehr merkwürdig ift, 
aber doch um fo weniger hinreicht, den amerifanifchen Raffen 
Einheitlichfeit zu gewinnen, als die Regel nicht ohne Aus— 
nahmen ift. Man kann ihr das in Neufpanien fehr ver- 
breitete Othomi gegenüberftellen, dad durd feinen völlig 
monofyllabifhen Bau von den auf Verfhmelzung gerichteten 
Tendenzen der Mundarten feiner Umgebung fehroff abfticht?. 
Bielleiht wird man noch auf fernere Bemweife dafür 








2 ch habe an einer anderen Stelle gefagt, daß man die außer⸗ 
ordentliche Entwidlung des Oberförpers bei den Kitſchuas, von der 
bier die Rede ift, aus der Höhe der Gebirgsfette, in der fie wohnen, 
zu erflären geſucht hat, und gezeigt, aus welden Gründen bie 
Hypotheſe unannehmbar fei. Bd. I, ©. 154. Hier noch ein Grund 
anderer Art: die Umanas, welche in den längs des oberen Laufes 
des Amazonenftromes fi hinziehenden Ebenen anfäffig find, haben 
denfelben Bau wie die bergbewohnenden Kitfhuas. Martins und 
Spir, Reife in Brafilien. Sp. II, ©. 1255. 

2 Prescott, History of the conquest of Mexico. T. III, p. 245. 
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treffen, daß die Syntar ſämtlicher amerifanifchen Sprachen 
nicht von einem und demfelben Iypus herftammt, nod) 
auch gleichförmig aus einem und demfelben Prinzip er- 
wachſen ift‘. 

Es ift alfo nicht mehr möglich, eine angebliche rote Rafje 
unter die Hauptklaſſen der Menfchheit einzureihen, welche 
offenbar nur im Zuftande einer Raffenfchattierung, als Er- 
gebnis gewiffer Blutverbindungen eriftiert und daher nur 
als eine Unterart aufgefaßt werden kann. Schließen wir 
alfo, wie Floureng, und bereits vor ihm Garnot, daß es-in 
Amerifa feine von den Bewohnern der übrigen Erde ver- 
fchiedene eingeborene Familie gibt. 

Die alfo vereinfachte Frage bleibt darum doch noch 
immer höchſt verwidelt. Wenn wir die Gewißheit erlangt 
haben, daß die Völker der Neuen Welt feine Rafje für ſich 
bilden, fo fteigen doch num taufenderlei Zweifel auf, wie 
fie mit den befannten Typen der Alten Welt in Verbindung 
gebracht werden follen. Sch will verfuchen, diefes Dunfel, 
fo gut es mir möglich ift, aufzuhellen, und um dies zu er- 
reichen, die Methode, deren ich mich foeben bediente, umkehren 
und erwägen, ob neben den tiefen Verfchiedenheiten, welde 
fic) der Anerkennung einer befonderen Einheit für die ameri- 
fanifchen Völker entgegenftellen, nicht auch Ähnlichkeiten vor- 
liegen, die auf das Vorhandenfein eines oder mehrerer gleich— 
artiger Rafjenbeftandteile in ihrem Organismus hindeuten. 
Ich brauche ficherlich nicht erft hinzuzufügen, daß, wenn die 
Tatſache befteht, dies nur in fehr mannigfaltigen Verhält- 
niffen der Fall fein kann. 

Da die ſchwarze und die weiße Familie im reinen 
Zuftande in Amerika nicht zu entdeden ift, fo hat man 
leichtes Spiel, feftzuftellen, daß jene, wenn aud) nicht gänze 
lich fehlen, doc, bis zu einem bedeutenden Grade verwifcht 





1 Prescott, a. a. O. ©. 243. 
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find. Nicht ebenfo ift e8 mit dem finnifhen Typus. Bei 
gewifien Völferfchaften des Nordweſtens, wie bei den Es— 
fimos, ift er unabweisbar!. Da hätten wir alfo einen 
Verbindungspunft zwifchen der Alten und der Neuen Welt. 
Wir tun am beften, ihn zum Ausgangspunft der Unters 
fuhung zu wählen. Nachdem wir die Eskimos verlaflen, 
fommen wir, nad) Süden hinabfteigend, bald zu den gewöhn— 
lic rot genannten Stämmen, den Tſchinuks, den Leni⸗Lenape 
und den Sioux. Es find dies die Völfer, welche einen Augen⸗ 
bli lang die Ehre gehabt haben, für die Urbilder des 
amerifanifhen Menfchen gehalten zu werden, wiewohl fie 
weder vermöge ihrer Zahl, nody vermöge der Bedeutung 
ihrer gefellfchaftlichen Verfaffung die geringfte Veranlafjung 
hatten, hierauf Anſpruch zu erheben. Ohne Schwierigkeit 
laffen fi) enge Verwandtfchaftsbeziehungen zwifchen diefen 
Bölfern und den Eskimos, folglich aud den gelben Völkern, 
feftftellen. Für die Tſchinuks ift die Frage nicht einen 
Augenblid zweifelhaft, für die anderen wird fie mit dem 
Momente feine Dunfelheiten mehr bieten, wo man aufs 
hören wird, fie, wie man es nur zu oft tut, mit den 
malaiiſchen Chinefen im Süden des himmlifchen Reiches zu 
vergleichen und wo man fie gegen die Mongolen hält. Dann 
wird man unter der Kupferfarbe des Dakota einen offenbar 
gelben Untergrund herausfinden. Man wird das faft völlige 
Fehlen des Bartes, die ſchwarze Farbe der Haare und deren 


3 Morton (An inquiry into the distinctive characteristics of 
the aboriginal race of America. Philadelphia 1844. S. 6) bes 
ftreitet die VBerwandtichaft der Esfimos mit den Leni⸗Lenape⸗In⸗ 
dianern; aber feine Beweisführung fann gegen die Molinas und 
Humboldts nicht aufkommen. Seine Abficht ift, feftzuftellen, daß die 
amerifanifche Rafje, bis auf die Polarvölfer, deren Identität mit 
den afiatifchen Gruppen er nicht leugnen fann und die er aus 
diefem Grunde für ſich allein zählt, einheitlich — was ja augen- 
ſcheinlich iſt —, außerdem aber dem Kontinent, den fie bewohnt, 
befonders eigentümlich fei. 
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trodene, ftraffe Beichaffenheit, die Iymphatifche Körper- 
anlage, die außerordentliche Kleinheit der Augen und deren 
Neigung zu fchräger Stellung an ihm bemerken. Indefjen 
beachte man hier doch wohl: diefe verfchiedenen Merfmale 
des finnifchen Typus find weit entfernt, bei den roten Stämz 
men in ihrer ganzen Reinheit aufzutreten. 

Bon den MiffourisGegenden fommen wir nad) Mexiko 
hinab, wo wir diefe befonderen Kennzeichen noch mehr ab- 
geſchwächt, und gleihwohl, bei weit mehr bronzener Kautz 
farbe, noch erkennbar finden. Diefer letztere Umftand 
fönnte die Kritik irreführen, wenn nicht, danf einer glück— 
lihen Fügung, die fi) beim Studium der amerifanifchen 
Altertümer felten wiederfindet, die Gefchichte felbft es ſich 
angelegen fein ließe, die Verwandtfchaft der Aztefen und 
ihrer Vorgänger, der Toltefen, mit den Jägerhorden der 
Schwarzen am Columbia zu erhärten!. Von diefem Fluſſe 
gingen die Wanderungen der einen wie der anderen nad) 
Süden aus. Die Überlieferung ift fiher: die Vergleihung 
der Sprachen beftätigt fie vollfommen. Sp find die Mexi— 
faner durch Vermittlung der Tſchinuks, aber unter ftärferer 
Beimiſchung eines fremden Elementes, mit der gelben Raſſe 
verwandt”. 

Senfeit8 der Meerenge beginnen zwei große Familien, 
welche wieder in Hunderte von Völkern zerfallen, von denen 
mehrere, unmerklich klein geworden, auf zwölf oder fünfzehn 
Individuen zufammengefhmolzen find. Diefe beiden Fami- 
. lien find die des Küftenlandes des Stillen Ozeans und jene 
andere, welche, vom Golf von Mexiko bis zum Rio de la 
Plata fi) hinziehend, das Kaiferreic Brafilien bevölfert, 
ehedem auch die Antillen im Beſitz hatte. Die erftere ums 








! Pidering, ©. 4. 

2 Sn Betreff der Kalifornier drüdt fi Pidering fo aus: „The 
first glance of the Californians satisfied me of their malay 
affinity.“ (P. 100.) 
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faßt die peruanifchen Völker. Es find die braunften, die 
der Farbe der Schwarzen am nächſten fommenden des ganzen 
Kontinentes und zugleich diejenigen, welche im allgemeinen 
die geringfte Ähnlichkeit mit der gelben Raſſe haben. Die 
Nafe ift lang, vorfpringend, ftarf gebogen, die Stirn zurüdz 
tretend, an den Seiten eingedrüct, ver Pyramidalform nahes 
fommend, und gleichwohl findet man noch mongolifche Merk—⸗ 
male in der Anlage und dem fehrägen Schnitt der Augen, 
in dem Vorfpringen der Baden, in dem ſchwarzen, dichten, 
glatten Haar, Dies genügt, um unfere Aufmerffamfeit wach— 
zuhalten und ung auf das vorzubereiten, was ſich uns ale- 
bald bei den Stämmen der anderen, ſämtliche Ouarani- 
Bölfer umfaffenden füdlichen Gruppe darbieten wird. Hier 
tritt der finnifche Typus mit Macht wieder auf und ganz 
augenfcheinlich zutage. 

Die Guarani oder Kariben oder Karaiben find im all 
gemeinen gelb, und das dermaßen, daß die urteilsfähigften 
Beobachter fein Bedenken getragen haben, fie mit den Völkern 
der Oftfüfte Afiens zu vergleichen. Dies ift die Anſicht von 
Martins, DV’ Orbigny und Prescott. Vielleiht abwechjlungs- 
reicher in ihrem leiblihen Bau als die anderen amerifa- 
niſchen Gruppen, haben fie gemeinfam „die gelbe Farbe, mit 
etwas ftarf blaffem Rot gemifcht — beiläufig bemerkt ein 
Beweis ihrer Einwanderung von Nordoften her und ihrer 
Verwandtfchaft mit den Jägerindianern der Vereinigten 
Staaten —; fehr plumpe Formen; eine nicht zurüctretende 
Stirn; volles, rundes Gefiht, Nafe furz und ſchmal (meift 
fehr abgeftumpft), Augen oft fhief, immer mit aufwärts ger 
rihtetem äußerem Winfel, weibifche Züge!.“ 





1 9’Orbigny, a.a. O. T. II, p. 347. Nach diefem Gelehrten glei- 
hen die Botofuden fehr den Mongolen Euvierd: „Nafe kurz, Mund 
groß, Bart nicht vorhanden, Augen mit dem äußeren Winkel auf 
wärts gerichtet. Man Tann fie”, wie er fagt, „als das Urbild der 
Guarani⸗Raſſe betrachten.“ Martius und Spir, a.a.D. Op I, 
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Diefem Zitat will id noch hinzufügen, daß, je weiter 
man nad) Oſten vordringt, defto dunfler die Hautfarbe der 
Guarani wird und fi defto mehr vom Rötlich-Gelben 
entfernt. 

Die Anatomie verfihert uns alfo, daß die Völker 
Amerifas in allen Breitegraden einen offenbar mongolifchen 
gemeinfamen Untergrund haben. Die Sprahforfhung und 
die Piychologie beftätigen diefe Annahme nad) Möglichkeit. 
Betrachten wir zunächſt die erftere. 

Die amerikanischen Sprachen, deren Unähnlichfeiten im 
Wortſchatz und Ähnlichkeiten in der Grammatik ich vorhin 
heroorhob, unterfcheiden ficd, gründlich von den Mundarten 
Dftafieng. Nichts wahrer als das, aber Prescott fügt mit 
feinem gewohnten feinen und ſcharfen Blick hinzu, daß fie 
nicht weniger untereinander verfchieden find und daß, wenn 
diefer Grund hinreichte, um uns jede Verwandtfchaft der 
Eingeborenen des neuen Kontinentes mit den Mongolen 
verwerfen zu lafjen, wir ihn auch für die Trennung jener 
Bölfer voneinander gelten lafjen müßten. Ein Verfahren, 
das doc undenkbar wäre. Ferner benimmt das Dthomi 
jener Tatfache die Unbedingtheit ihrer Tragweite, Die Verz 
wandtfchaft diefer Sprache mit den monofyllabifchen Spras 
hen Oſtaſiens ift augenfcheinlich. Die Sprachwiſſenſchaft kann 
fi) alfo, troß fehr vieler Dunfelheiten und Zweifel, die die 
Forfhung löfen wird, wie fie fo viele gelöft hat, der Anerz 
fennung nicht verfchließen, daß die amerifanifchen Dialekte, 
fo verdorben fie auch durch Beimifchungen von außen und 
einen langen Prozeß im Inneren fein mögen, dod) in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande der Annahme einer Verwandtfchaft 
der fie fprechenden Gruppe mit der finnifchen Rafje in feiner 
Weiſe im Wege ftehen. 
©. 819. Die Macamescrans und die Aponegiscrang der Provinz 


Maranhuo, die fchönften unter den Eingeborenen Brafilieng, ger 
hören durdaus in dieſelbe Klaffe. 
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Was die geiftigen Anlagen diefer Gruppe betrifft, fo 
zeigen fie mehrere aus dem Chaos der auseinandergehenden 
Strebungen leicht herauszulöfende harakteriftifche Eigentüm—⸗ 
lichfeiten. Ich möchte, ftreng bei der Wahrheit bleibend, weder 
zu viel Gutes, noch zu viel Böfes von den Eingeborenen 
Amerifas fagen. Gewiſſe Beobachter ftellen fie als Mufter 
von Stolz und Unabhängigfeitsfinn hin und verzeihen ihnen 
aus diefem Grunde etwas Menfchenfrefferei'. Andere dagegen 
erheben in ihren Deflamationen gegen diefes Lafter ein gro- 
ßes Gefchrei und werfen der damit behafteten Raſſe eine 
ungeheuerliche Ausdehnung der Selbftfucht vor, aus der dann 
die unfinnig-graufamften Gewohnheiten erwüchfen?. 

Beim beften Willen, unparteiifch zu bleiben, fann man 


doch nicht verfennen, daß die ftrengere Anficht die Unter— 


ftügung, die Zuftimmung der älteften Gefchichtsfchreiber 
Amerifas für fi) hat. Augenzeugen, erfchüttert durch die 
falte, unerbittliche Bosheit diefer Wilden, die man ander- 
weitig für fo edel ausgibt und die in der Tat fehr ftolz 
find, haben die Nadyfommen Kains in ihnen erkennen wollen. 
Sie hatten eine Empfindung, als ob fie von Grund aus 
fchlechter wären als die anderen Menfchen, und fie hatten 
nicht unrecht. 

Der Amerifaner ift vor den anderen Menfchenfamilien 
nicht darum zu tadeln, weil er feine Gefangenen auffrißt 
oder martert und ihre Todesangſt raffiniert fteigert, Alle 
Völker machen es ungefähr ebenfo oder haben es ebenfo ges 
macht und unterfcheiden fi) in dDiefer Beziehung von ihm 
und untereinander nur burd die Beweggründe, die fie zu 


2 Diefe günftige Anficht ift hauptfächlic von den amerifanifchen 
Romanfriftftellern verbreitet worden. 

2 Martius und Spir, Reife in Brafilien. Bd. I, ©, 379; II, 
©. 1033. Carus, Über ungleiche Befähigung der verfchiedenen 
Menſchheitsſtämme für höhere geiftige Entwidlung, ©. 35. — Man 
vergleiche vor allem die alten fpanifchen Schriftfteller. 
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folhen Gewalttaten treiben. Was die Wildheit des Ameri- 
faners neben der des leidenfchaftlichften Negers und des 
niederträdhtig graufamften Finnen eigentümlich auszeichnet, 
ift die Kaltblütigfeit, die ihr zugrunde liegt, und die Dauer 
des Parorysmus, der fo lange währt wie fein Leben. Man 
fönnte fagen, er befite feine Leidenfchaft, jo jehr ift er im— 
ftande fich zu mäßigen, ſich Zwang anzutun, die Flamme 
des Haſſes, die ihn verzehrt, allen Augen zu verbergen. Aber 
noch ficherer ift, daß er fein Mitleid fennt, wie dies Die Ber 
ziehungen dartun, in denen er zu den Fremden, zu feinem 
Stamme, zu feiner Familie, zu feinen Frauen, ja felbft zu 
feinen Kindern fteht‘. 

Mit einem Worte: der Eingeborene Amerifag, ber 
feinesgleichen antipathifc gegenüberfteht, nähert ſich ihnen 
nur in dem Maße, als es ihm perfönlid nützlich ift. Was 
fällt nad) feiner Anficht in diefen Bereich? Lediglich materielle 
Güter, Er hat feinen Sinn für das Schöne, noch für die 
Künfte, Er ift fehr mäßig in feinen meiften Wünfchen, die 
er in der Regel af das Hauptſächlichſte der leiblichen Ber 
dürfniffe beſchrändt. Effen ift fein wichtigftes Geſchäft, dann 
fommt die Kleidung, und damit hat es nicht viel auf ſich, 
felbft in den falten Gegenden nicht. Auch find ihm die ger 
fellfchaftlichen Begriffe von Schamhaftigfeit, Stil oder Pracht 
nicht fehr zugänglid. 

Man glaube nur ja nicht, daß dem aus Mangel an 
Intelligenz fo fei. Er befist foldhe und weiß fie zur Ber 
friedigung feiner Art Selbftfucht wohl anzuwenden. Sein 
politifher Hauptgrundſatz ift die Unabhängigkeit, nicht die 
feines Volkes oder feines Stammes, fondern feine eigene, 
die des Individuums felbft. Möglichft wenig gehorchen, 
um von feinem Müßiggang und feinen Liebhabereien wenig 
opfern zu müffen, das ift die KHauptforge des Guarani wie 





1 9’Orbigny, a. a. O. T. I, p. 232 ff. 
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des Tſchinuk. Alles, was man Edles im Charakter des 
Indianers entdecken will, ftammt daher. Indeſſen haben 
mehrere örtliche Urfachen bei einigen Stämmen das Vor— 
handenfein eines Häuptlings notwendig, ja unerläßlich ger 
macht. Sp hat man ſich denn diefen Häuptling gefallen laſſen, 
aber man bewilligt ihm nur das denkbar fleinfte Maß von 
Gehorfam, und zwar fest Diefes der Untergebene feft. Selbft 
die Brofamen einer fo geringen Autorität macht man ihm 
ftreitig. Man überträgt diefe nur für eine Zeitlang und 
nimmt fie wieder, wenn man will. Die Wilden Amerifas 
find ertreme Republikaner. 

In diefer Situation verwenden die Leute von Talent 
oder diejenigen, die es zu fein glauben, die Ehrgeizigen 
jeglichen Standes, die Intelligenz, die fie befigen — und 
ich habe gejagt, daß fie folche befäßen —, darauf, ihr Volk 
zunächſt von der Unmwürdigfeit ihrer Mitbewerber und ſo— 
dann von ihrem eigenen Werte zu überzeugen. Und da es 
unmöglich ift, mit diefen fo ungefelligen, fo zerftreut leben- 
den Individualitäten das, was anderswo eine fefte Partei 
heißt, zu bilden, fo müffen fie täglich, ja beftändig zur Über— 
redung und zur Beredfamfeit ihre Zuflucht nehmen, um jenen 
fo ſchwachen und fo unficheren Einfluß, der gleichwohl der 
einzige Erfolg ift, wonach fie trachten fünnen, zu behaupten. 
Daher jene Sudt nad; langen und hochtrabenden Reden, 
welche die Wilden beherrfcht und von ihrer gewöhnlichen 
Schweigfamfeit fo überrafchend abfticht. Bei ihren Familien» 
zufammenfünften, und felbft während ihrer Orgien, wo fein 
perfönliches Interefje ing Spiel fommt, fagt niemand ein 
Wort. 

Nach der Beichaffenheit deſſen, was Menſchen nützlich 
finden, nämlich etwa, daß ſie eſſen und gegen die Unbilden 
der Jahreszeiten kämpfen können, daß ſie die Unabhängigkeit 
bewahren, nicht um ſich ihrer zur Aufſuchung eines geiſtigen 
Zieles zu bedienen, ſondern um ohne Beaufſichtigung rein 
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materiellen Trieben nachzugeben, nad) jener gleichgültigen 
Kälte in den Beziehungen zwifchen Verwandten, bin id, ber 
rechtigt in ihnen das gelbe Element als das vorwiegende oder 
wenigfteng als das Grundelement zu erkennen. Hier haben 
wir in der Tat den Typus der Völker Oftafieng, mit dem 
Unterſchiede für die leßteren, daß das beftändige und ent— 
ſchiedene Eindringen des Blutes der Weißen jene beſchränkten 
Anlagen verändert hat. 

So führt die Piychologie wie die Sprachwiſſenſchaft, und 
vor allem die Anatomie, zu dem Schluffe, daß die finnische 
Art in den drei großen amerifanifchen Abteilungen des 
Nordens, des Südweftens und des Südofteng in mehr oder 
minder großer Fülle verbreitet fei. Es bleibt nun noch aufs 
zufinden, welche Einflüffe des Raffenlebens ſich diefer Maſſen 
bemäcdhtigt und ihre Charaktere faft bis ins Unendliche ver- 
ändert, vermannigfaltigt und umriffen haben, dergeftalt, daß 
fie zu einer Reihe ifolierter Gruppen abgefondert erfcheinen, 
Um zu einem Ergebnis zu gelangen, das fid, einigermaßen 
beweifen läßt, will ich wiederum zunächſt die äußeren Merk— 
male ins Auge fafjen, und fodann zu den anderen Erfcheiz 
nungsformen der Raſſe übergehen. 

Wenn die Veränderung des reinen gelben Typus ins 
folge ver Beimifchung weißer Elemente ftattfindet, wie bei 
den Slawen und bei den Kelten oder felbft bei den Kirgifen, 
fo bringt fie Menfchen hervor, dergleichen wir in Amerika 
nicht finden. Diejenigen unter den Eingeborenen diefes Erd⸗ 
teiles, welche im Äußeren unferen feltifchen oder wendiſchen 
Bevölferungen nody am erften nahefommen möchten, find 
die Cherofefen, und gleihwohl ift hier eine Verwechſlung 
unmöglid. Wenn zwifchen dem Gelben und dem Weißen 
eine Mifhung ftattfindet, jo entwidelt legterer feinen Ein— 
fluß vornehmlich in den neuen Maßverhältniffen, die er den 
Gliedern verleiht. Auf das Gefiht wirft er nur in mäßigem 
Grade ein und mildert nur die finnifche Art. Nun find aber 
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die Cherokeſen gerade nach ihren Geſichtszügen dem europäi⸗ 
ſchen Typus vergleichbar. Dieſe Wilden haben ſogar nicht 
einmal ſo eng zuſammenſtehende, ſo ſchiefe, ſo kleine Augen 
wie die Bretonen und die meiſten öſtlichen Ruſſen. Ihre Naſe 
iſt gerade und entfernt ſich beträchtlich von der abgeplatteten 
Form, die nichts bei den gelbweißen Miſchlingen verwiſchen 
kann. Es iſt alſo kein Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß die amerikaniſchen Raſſen ihre finniſchen Elemente ur⸗ 
ſprünglich durch Vermiſchungen ſeitens der edlen Raſſe be— 
einflußt geſehen hätten. 

Wenn die Beobachtung der leiblichen Merkmale ſich über 
dieſen Punkt ſolchermaßen ausſpricht, ſo deutet ſie dafür 
mit großer Beſtimmtheit auf das Vorhandenſein ſchwarzer 
Beimiſchungen hin. Die außerordentliche Mannigfaltigkeit 
der amerikaniſchen Typen entſpricht auffallend der nicht min⸗ 
der großen Verſchiedenheit, die man leicht zwiſchen den poly⸗ 
neſiſchen und den malaiiſchen Völkern des aſiatiſchen Süd⸗ 
oſtens bemerken kann. Man wird von der Zatfächlichkeit 
dieſes MWechfelverhältniffes um fo mehr überzeugt fein, je 
länger man dabei verweilt. Man wird in den amerifanifchen 
tändern die genauen Seitenftüde zum Nordchinefen, zum 
Malaien von GCelebes, zum Japaner, zum Matabulai der 
Tongainfeln, ja felbft zum Papua, in den Typen des 
nördlichen Indianer, des Guarani, des Aztefen, des Kit: 
ſchua, des Kafufo entdecken. Man findet defto mehr Ähnlich 
feiten, je mehr man ſich in die Einzelheiten verfenft. Sicher 
werden nicht alle einander ftreng entſprechen, wie ſich ſehr 
leicht vorausſehen läßt, aber fie werden im allgemeinen das 
Band, auf Grund defien fie ſich vergleichen laſſen, fo deutlich 
an die Hand geben, daß man die Identität der zugrunde 
liegenden Urſachen ohne Schwierigkeit zugeben wird. Bei 
den am meiften braunen Individuen nimmt die Nafe die 
gebogene Form an, und zwar oft ſehr entjchieden. Die Augen 
werden gerade, oder faft gerade, Zuweilen entwicelt fid) der 
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Kinnbaden nad) vorn, foldye Fälle find felten. Die Stirn hört 
auf, gewölbt zu fein und nimmt mit Vorliebe die zurüd- 
tretende Form an. Alle diefe vereinigten Anzeichen verfünden 
das Vorhandenfein einer ſchwarzen Beimifchung auf mongo- 
lifchem Grunde. So bildet die Gefamtheit der Eingeborenen- 
gruppen des amerifanifchen Feftlandes ein Net malaiifcher 
Völker, infofern diefes Wort auf fehr verfchieden abgeftufte 
Produfte der Mifhung von Finnen und Schwarzen ange— 
wandt werden fann, was übrigens für alle die Familien, 
welche fi von Madagaskar bis zu den Marquefas und von 
China bis zur DOfterinfel ausbreiten, niemand beftreitet. 
Forfhen wir nun nad), durch welche Mittel die Ver— 
bindung zwifchen den beiden großen Arten, der ſchwarzen 
und der gelben, im Dften der ſüdlichen Halbkugel hat herz 
geftellt werden fünnen. Es iſt leicht, fehr leicht, den Sinn in 
diefer Hinficht zufriedenzuftellen. Während zwifhen Mada— 
gasfar und der erften malatifchen Inſel, nämlich Geylon, 
wenigfteng 12 Grad liegen, ift Die Entfernung von Sapan nad) 
Kamtſchatka und von der Küfte Aſiens bis zu der Amerikas 
über die Behringsftraße unbedeutend. Der Leſer hat aud) 
nicht vergeffen, daß in einem anderen Teile diefes Werkes 
bereits die Aufmerffamfeit auf das Vorkommen ſchwarzer 
Stämme auf den Infeln nördlid von Nipon in fehr neuer 
Zeit gelenkt worden ift. Da es anderfeits malaiifchen Völkern 
möglid; gewefen ift, von Archipel zu Archipel bis zur Ofter- 
infel überzufegen, fo fteht aud; der Annahme nichts entgegen, 
daß fie, einmal bis zu diefem Punfte gelangt, bis zu ber 
ihnen gegenüberliegenden Küfte von Chile weitergedrungen 
und dort nad; einer Überfahrt, welche durd die über den 
Weg verteilten Infeln Sala, San Ambrofio, Suanz-Fernandez 
leicht gemacht wurde, gelandet feien. Letzterer Umſtand näm— 
lic) reduziert den fürzeften Weg von einem der Zwifchen- 
punfte zum anderen auf zweihundert Meilen. Nun haben 
wir aber gefehen, daß Unfälle auf dem Meere Fahrzeuge der 
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Eingeborenen häufig auf mehr als die doppelte Entfernung 
fortriffen. Amerifa war alfo auf der Weftfeite an feinen 
beiden Enden im Norden und im Süden zugänglid. Es 
gibt noch andere Gründe, die nicht daran zweifeln Laffen, 
daß das, was materiell möglich war, auch tatfächlic, ftatt- 
gefunden hat!. 

Da die am meiften braunen Eingeborenenftämme über 
die Weſtküſte verteilt find, fo darf man daraus fließen, 
daß dort die Hauptvermifchungen des fchwarzen oder viel- 
mehr malaiifchen mit dem gelben Grundelemente vor fid 
gegangen find. Angefihts diefer Erflärung braudt man 
fi) nicht mehr mit Beweifen abzugeben, die fi auf anz 
gebliche Einflüffe des Klimas fügen, um zu begründen, 
warum die Aztefen und die Kitfchuag, troßdem fie verhältnig- 
mäßig fehr falte Gebirge bewohnen, fhwarzbrauner find 
als die brafilifhen Stämme, welche in Fladländern und 
am Ufer ver Flüffe umherziehen. Man wird fich nicht mehr 
mit der wunderlichen Löſung zufrieden geben, als käme das 
Blaßgelb diefer Wilden daher, daß der Schuß der Wälder 
ihnen ihre Gefichtsfarbe erhalte. Die Völfer der Weftfüfte 
find die brauneren, weil fie infolge der Nähe der Archipele 
des Stillen Ozeans die am ftärfften mit ſchwarzem Blute 
getränften find. Dafür fpricht auch die Piychologie. Alles, 


ı Morton beftreitet die Möglichkeit der Ankunft malaiiſcher 
Gruppen an der Küfte Amerikas, weil, wie er fagt, in jenen Ges 
genden gewöhnlich Dftwinde herrfchten (a. a. DO. ©. 32). Ins 
dem er ſich fo ausfpricht, vergißt er die unbeftreitbare Tatfache der 
Befiedelung fämtlicher Infeln des Stillen Ozeans durch eine und 
diefelbe von Weften gekommene Rafje und den nod) eigentümlicheren 
Umftand, auf den er felbft ©. 17 aufmerkfam macht, daß im Jahre 
1833 eine japanifche Dſchunke von den Winden an jene felbe ameri- 
fanifche Küfte geworfen wurde, die er etwas weiter unten für an 
diefer Seite unzugänglidy erklärt. Er hat felbft Porzellanvafen ger 
fehen, die von diefer Dſchunke herftammten, und ſetzt hinzu: „Such 
casualties may have occurred in the early periods of ameri- 
can history.“ 
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was weiter oben von dem Naturell des Amerifaners gejagt 
worden ift, ffimmt zu dem, was wir von den Hauptanlagen 
der malaiifhen Raſſe wiffen. Tiefwurzelnder Egoismus, 
Gleichgültigkeit, Faulheit, kalte Graufamleit, diefe überein- 
ſtimmenden Sauptzüge des Charakters der Mexikaner, Peru- 
aner, Guarani und Huronen, jcheint den Typen zu ent- 
ftammen, welche die auftralifchen Völker aufweifen. Ebenfo 
bemerfen wir dort eine gewiffe Vorliebe für das bejcheiden 
aufgefaßte Nüsliche, eine praftifchere Intelligenz als die des 
Neger und immer die Leidenfchaft für perfünliche Unab- 
hängigfeit. Weil, wie wir fahen, in China die Miſchlings— 
varietät des Malaien die ſchwarze und die gelbe Raſſe über- 
ragt, fo befigen ebenfo aud) die Bevölferungen Amerifag bie 
männlichen Eigenfchaften in größerer Stärke als die Stämme 
des afrifanifchen Kontinentes“. Es haben ſich bei ihnen, wie 
anderwärts, bei den Malaien Savas, Sumatrag und Balig, 
unter einem überlegenen Einfluſſe Zivilifationen entwickeln 
fönnen, die zwar fehr vergänglic, aber nicht des Wertes 
bar waren. 

Welches nun auch immer die Urfachen gewefen fein mögen, 
welche jene Zivilifationen gefchaffen haben, diefe letzteren 
haben den zu ihrer Bildung notwendigen Funken nur da 
mitbefommen, wo die malatifche Familie mit der größten 
Summe fehwarzgemifchter Elemente vertreten war und ſo— 
mit den am wenigften fpröden Stoff bot. Man darf alfo er- 
warten, fie an den den Archipelen des Stillen Ozeans nädft- 
gelegenen Punkten zu finden. Diefe Vermutung wird nicht 
getäufcht: ihre vollfommenften Entwidlungen zeigen fid ung 
auf den Gebieten Mexikos und an der Küfte von Peru. 

Sch kann unmöglid ein allen amerifanifhen Raſſen 





1 DOrbigny, a.a. ©. T. I, p. 143, erklärt, daß die Vermifchung 
der Eingeborenen Amerikas (er hat hauptſächlich Die ftarf mongos 
lifierten Guarani beobadhtet) Produkte liefern, welche den beiden 
fie ergebenden Typen überlegen feien. 
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gemeinſames Vorurteil ſtillſchweigend übergehen, das ganz 
augenſcheinlich mit einer Rückſicht auf die Raſſe zuſammen⸗ 
hängt. Überall galt die zurücktretende, niedrige Stirn der 
Eingeborenen für eine Schönheit. An mehreren äußerft 
weit voneinander entfernten Orten, wie an den Ufern des 
Columbia und im einftigen Lande der peruanifchen Aymaras, 
hat man die Gewohnheit gehabt (oder hat fie noch), diefe 
fo geſchätzte Verunftaltung dadurd) zu erzielen, daß man die 
Schädel der Kinder im früheften Alter dur eine aus feft 
zufammengefchnürten Binden gebildete Kompreffivvorrich- 
tung abplattete!, 

Dieſer Gebrauch ift übrigens nicht der Neuen Welt aus- 
ſchließlich eigentümlich, auch die alte hat Beifpiele davon 
gejehen. Sp wandten bei mehreren hunnifchen Völkern von 
zum Teil dem Mongolenblute fremder Abfunft die Eltern 
dasfelbe Verfahren wie in Amerifa an, um den Kopf der 
Neugeborenen umzubilden und ihnen für fpäter eine fünft- 
liche Ähnlichkeit mit der Raffe ihrer Vornehmen zu verſchaffen. 
Da es nun nicht denkbar iſt, daß der Beſitz einer zurück⸗ 
tretenden Stirn einer angeborenen Vorſtellung von ſchöner 
Körperbildung entſprechen ſollte, ſo muß man annehmen, 
die Eingeborenen Amerikas feien zu dem Wunfche, an die 
leibliche Geftalt ihrer Nachkommen die nachbeffernde Sand 
zu legen, durch gewiffe Symptome verleitet worden, die fie 
beftimmten, die zurüdtretende Stirn als Beweis einer bes 
neidenswerten Entwidlung der aftiven Geiftesgaben, oder 





Die heutigen Aymaras haben nicht den abgeplatteten Kopf 
ihrer Vorfahren, weil der Einfluß der Spanier fie auf diefen Ges 
brauch hat verzichten laſſen. d'Orbigny, a. a. O. T. L, p. 315. Er 
hatte erft mit der Kerrfchaft der Inkas, um das 14. Sahrhundert, 
begonnen, ebd. p. 319. Die Tſchinuks am Columbia behalten ihn 
noch forgfältig bei. Ein Reifender, der zum Paten eines Kindes 
gebeten worden war, konnte die Eltern nicht davon abbringen, die 
einfhnürende Binde, unmittelbar nachdem der Säugling von einem 
Miffionar die Taufe erhalten, wieder anzulegen. 
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— was auf das gleiche hinausläuft — als das Zeichen 
irgendeiner gefellfhaftlichen Überlegenheit zu betrachten. Kein 
Zweifel, daß, was fie nahahmen wollten, der pyramidale 
Kopf des Malaien war, feiner Befhaffenheit nad) eine Miſch⸗ 
form zwifchen dem Schädel des Finnen und dem des Negers. 
Die Sitte, die Stirn der Kinder abzuplatten, ift fomit ein 
Beweis mehr für die malatifche Art der mächtigſten ameri- 
fanifhen Stämme. Ich fchließe mit der wiederholten Ver- 
fiherung, daß es feine eigentliche amerifanifche Raſſe gibt, 
ferner, daß die Gingeborenen diefes Weltteild Angehörige 
der mongolifhen Kaffe find, denen Mifchungen, teild mit 
reinen Schwarzen, teild mit Malaien, verſchieden mitgefpielt 
haben. Diefer Teil des Menfchengefchlechtes ift alfo durchaus 
von gemifchter Raſſe. 

Ja noch mehr: er ift es feit umberechenbaren Zeiten, 
und es ift faum denkbar, daß die Sorge, fid) rein zu er— 
halten, diefe Völker je beunruhigt haben follte. Nach den 
Tatfahen zu urteilen, von denen die älteften leider immer 
noch auf ziemlich jungen Berichten beruhen, da fie nicht 
über das zehnte Jahrhundert unferer Zeitrehnung hinaus- 
gehen, haben ſich die drei amerifanifhen Gruppen, bis auf 
feltene Ausnahmen, zu feiner Zeit das mindefte Bedenfen 
aus Kreuzungen gemadt. In Merifo verband fid das 
Volk der Eroberer die Befiegten durch Heiraten, um feine 
Herrſchaft zu vergrößern und zu befeftigen. Die Peruaner 
wollten als eifrige Profelyten auf die gleiche Weife die 
Zahl der Sonnenanbeter vermehren. Die Guarani beun- 
ruhigen — nachdem fie zu dem Schluffe gefommen, daß die 
Ehre eines Kriegers darin beftehe, viele feinem Stamme 
fremde Gattinnen zu befigen — ihre Nachbarn ohne Unter- 
laß, hauptſächlich in der Abficht, nad) Tötung der Männer 
und Kinder ſich die Frauen anzueignen'. Aug diefer Gewohn- 


19’ Orbigny, a. a. O. T.I, p.153. Im Süden werben die Frauen 
von ihren Eltern fo teuer verfauft, daß die jungen Leute der Spars 





248 





— 


| 
| 





beit ging bei leßteren eine gar wunderliche Erfcheinung in 
den Sprachverhältniffen hervor. Diefe neuen Landsmänninnen 
nämlich führten ihre Spradyen bei ihren Adoptivftämmen ein 
und bildeten dafelbft innerhalb der einheimifchen Mundart 
fozufagen einen weiblichen Part aus, der ihren Männern nie 
zu Gebote ftand‘, 

Sp viele Kreuzungen haben, indem fie unaufhörlid, zu 
einer bereits vorhandenen Grundmifchung hinzutreten, die 
größte Anarchie in den Rafjenverhältniffen herbeigeführt. 
Wenn man weiter bedenkt, daß die beftbegabten unter den 
amerifanifchen Gruppen, die, deren gelbes Grundelement am 
meiften von ſchwarzem Blute zugebradht befommen hat, gleich- 
wohl nur fehr niedrig auf der Menfchheitgleiter ftehen und 
ftehen können, fo wird man noch befjer begreifen, daß ihre 
Schwachheit feine Iugendlichkeit, fondern vielmehr Alters- 
ſchwäche ift, und daß nie die geringfte Möglichkeit für fie 
beftanden hat, den von Europa fommenden Angriffen irgend» 
welchen Widerftand entgegenzufegen. 

Es wird feltfam erfcheinen, daß diefe Stämme nicht dem 
gewöhnlichen Gefeße unterliegen, welches den Völkern, felbft 
den bereits gemifchten, einen Widerwillen gegen Kreuzuns 
gen eingibt — ein Geſetz, das fid um fo fräftiger betätigt, 
aus je gröberen Rafjenelementen die Familien gebildet find. 
Aber das Übermaß der Vermifhung macht dieſes Geſetz 
bei den gemeinften wie bei den edelften Gruppen zunichte, 
Man hat viele Beifpiele hiervon erlebt, und wenn man 
die unbegrenzte Anzahl von Verbindungen bedenkt, welche 
alle amerifanifhen Völkerſchaften eingegangen find, fo ift 
fein Grund vorhanden, fi; über die Begierde zu wundern, 
mit welcher die Guaraniweiber Brafilieng die Umarmung 
des Negers fuchen. Gerade das Fehlen individuelleren 





famfeit halber es vorziehen, fie fid mit der Keule in der Hand zu 
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Empfindens im gefchlechtlichen Verkehr Liefert den vollkom— 
menften Beweis, auf weld; niedrigen Grad die Familien 
der Neuen Welt in der Raffenverderbnis gefunfen find, und 
zugleich die gewichtigften Gründe für die Annahme, daß der 
Beginn diefes Standes der Dinge in eine außerordentlich 
ferne Zeit zurückfällt'. 

Als wir die Gründe der älteften Wanderungen der weißen 
Kaffe nad) Süden und Weften zu unterfuchten, haben wir 
feftgeftellt, daß dieſe Ortsveränderungen die Folgen eines 
im Nordoften von unzähligen Mafjen gelber Völker ausge— 
übten ftarfen Drudes waren. No vor dem Kinabfteigen 
der weißen Hamiten, der Semiten und der Arier hatte die 
finnifche Flut, die bei den ſchwarzen Völkern Chinas wenig 
Widerftand fand, ſich unter diefen ausgebreitet und ihre Erz 
oberungen, und folglidy ihre Mifchungen, fehr weit vorge- 
fchoben. Bei dem Hang diefer Raſſe zu Verheerung und 
Brutalität mußten notgedrungen Plünderungen im Über- 
maße ftattfinden. Erbarmungslofer Vertreibung ausgeſetzt, 
ergriffen zahlreiche Scharen von Schwarzen die Flucht und 
zerftreuten fi, wohin fie nur fonnten. Die einen erreichten 
die Berge, die anderen die Infeln Formofa, Nipon, Jeſo, 
die Kurilen, und, ſich hinter den Mafjen ihrer Verfolger 
vorbeifchiebend, eroberten fie nun ihrerfeits, teils reinblei- 
bend, teild mit dem Blute der Angreifer vermifcht, die von 
diefen im Weſten der Welt preisgegebenen Länder, Dort 
vereinigten fie fi) mit den gelben Nachzüglern, welche die 
große Auswanderung nicht mitgemacht hatten. 

Aber der Weg, der fo den Übergang von Nordafien 
nad) dem anderen Feftlande eröffnete, ftarrte von Schwierig- 





! Martins und Spir, a. a. D. Bd. III, ©. 905. Diefe Reifenden 
gehen fo weit zu behaupten, daß es in der Provinz Para vielleicht 
nicht eine einzige indianifche Familie gebe, die einige Generationen 
habe dahingehen laſſen, ohne fid, fei es mit Weißen, fei es mit 
Schwarzen, zu freuzen. 
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feiten, die ihn nicht verlodend machten. Sodann hatten ander- 
ſeits die gewaltigen Urfachen, welche die ungeheuren Maſſen 
der Gelben aus Amerika vertrieben, nicht vielen Stämmen 
diefer leßteren verftattet, die alte Heimat beizubehalten, 
Aus diefen Gründen blieb die Bevölkerung immer ziemlid) 
ſchwach und erholte ſich nie wieder von der unbekannten 
furchtbaren Kataftrophe, welche diefe eingeborenen Mafjen 
zur Flucht getrieben hatte. Wenn die Merifaner und die 
Peruaner den fpanifchen Beobadhtern einige ganz achtbare 
Volkszahlen aufwieſen, fo fanden dagegen die Portugiefen 
Brafilien wenig bewohnt, und die Engländer hatten im 
Norden nur in Eindden verlorene herumziehende Stämme 
vor ſich. Die Amerifaner find alfo nur die Dünngefäten 
Nachkommen von Vertriebenen und Nachzüglern. Ihr Gebiet 
ftellt ein verlaffenes Heim dar, zu groß für die, die es inne— 
haben, und die ſich nicht fchlechterdings als die unmittel- 
baren und rechtmäßigen Erben der urfprünglichen Herren 
bezeichnen fünnen. 

Die aufmerffamen Forfcher, welche alle einhellig bei 
den Gingeborenen der Neuen Welt die auffallenden und 
traurigen Merkmale der fozialen Zerfeßung erfannt haben, 
haben meiftens angenommen, diefer Todeskampf fei der einer 
einft geordneten Geſellſchaft, einer gealterten Intelligenz, 
eines verbrauchten Geiftes. Keineswegs. Es ift der eines 
verfälfchten Blutes, und noch dazu eines foldhen, das von 
Haufe aus nur aus den niedrigften Elementen zufammen- 
gejegt war. Die Impotenz diefer Völker war felbft zu der 
Zeit, da nationale Zivilifationen ihnen mit all ihrem Glanze 
leuchteten, eine derartige, daß fie nicht einmal den Boden 
recht kannten, auf dem fie lebten. Die Reiche Mexiko und 
Peru, diefe beiden Wunder ihres Geiftes, ftießen faft an- 
einander, und nie hat man die mindefte Verbindung des einen 
mit dem anderen entdeden fünnen, Alles läßt vermuten, daß 
fie nichts voneinander wußten. Und doch fuchten fie nad) 
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Kräften ihre Grenzen zu erweitern und fic zu vergrößern. 
Aber die Stämme, welche ihre Grenzen trennten, waren für 
foziale Eindrüde fo fchlechte Leiter, daß fie fie nicht auch 
nur auf die geringfte Entfernung übertrugen. Die beiden 
Gefellfhaften bildeten alfo zwei Infeln, die einander nichts 
entliehen und liehen. 

Indeſſen waren fie doch lange an Ort und Stelle aug- 
gebildet worden und hatten alle die Kraft gewonnen, die fie 
jemals befigen follten. Die Merifaner waren nicht die erften 
Zivilifatoren ihres Landes. Bor ihnen, d. h. vor dem zehnten 
Sahrhundert unferer Zeitrechnung‘, hatten die Toltefen große 
Niederlaffungen auf demfelben Boden begründet, und noch 
vor die Toltefen verlegt man das Zeitalter der Olmekas, 
welche demnad) die tatfächlichen Schöpfer jener gewaltigen 
und impofanten Bauten wären, deren Auinen in den Tiefen 
der Wälder von Yufatan vergraben ruhen. Ungeheure 
Mauern aus riefigen Steinen, Höfe von erftaunlihem Um— 
fang verleihen diefen Monumenten ein Anfehen von Majer 
ftät, zu welcher die grandiofe Melancholie und die verfehwen- 
derifche Pflanzenpradt der Natur nod ihre Reize gefellen. 
Der Reifende, der nad) mehrtägigem Marſch durd die jungs 
fräulihen Wälder von Chiapa, körperlich erfchöpft von den 
Mühfalen des Weges, in der Seele bewegt durd die Borz 
ftellung von taufenderlei Gefahren, den Geift erhoben durch 
die unendliche Reihe hundertjähriger Bäume, die einen aufz 
recht, die anderen dahingeſunken, noch wieder andere den 
Staub ihres Uralters unter Kaufen von Lianen, Grün aller 
Art und fhimmernden Blüten bergend; das Ohr erfüllt vom 
Schrei der Raubtiere oder vom Schauerton der Reptilien: 
der Reiſende, welcher durch fo viel Sinnerregendes zu diefen 
unverhofften Trümmern menfchlicher Geiftestaten gelangt, 





Prescott, T. II, p. 255, läßt fogar die Ankunft der Tolteken 
nur bis ins zehnte Sahrhundert zurüdreichen. 


252 











verdiente fein Glück nicht, ſchwüre fein Enthufiasmug ihm 
nicht zu, daß er unvergleichliche Schönheiten vor Augen habe. 
Aber wenn dann ein nüchterner Geift im Studierzimmer 
die Skizzen und Berichte des begeifterten Befchauers prüft, 
jo hat er die Pflicht, fireng zu fein, und nad) reiflicher Über- 
legung wird er ohne Zweifel zu dem Schluffe gelangen, daß 
man in den Überreften von Mitla, Izalanfa, Palenque und 
den Ruinen des Tales Darafa nicht das Werf eines fünft- 
lerifchen oder auch nur eines im großen Sinne utilitariftiz 
{hen Volkes erkennen darf. 

Die auf den Mauern dargeftellten Skulpturen find 
plump, feine Idee von höherer Kunft lebt darin. Man 
fieht hier nicht, wie in den Werfen der Semiten Affyrieng, 
die glüdliche Apotheofe der Materie und der Kraft. E83 
find befcheidene Verfuche, die Geftalt des Menfchen und ver 
Tiere nachzuahmen. Daraus gehen Schöpfungen hervor, die 
nicht von fern an das Ideal reichen, und doch können fie 
aud nicht durch das Gefühl für das Nüsliche eingegeben 
worden fein. Die männlichen Raſſen pflegen ſich nicht for 
viel Mühe mit Aufhäufen von Steinen zu geben, nirgends 
geben die materiellen Bedürfniffe derartige Arbeiten ein. 
So gibt es denn aud) nichts Ähnliches in China; und als 
das mittelalterliche Europa feine Dome errichtete, hatte ihm 
der Geift der Nomanifierung bereits eine Vorftellung vom 
Schönen und eine Befähigung zu den plaftifchen Künften 
zu feinem Gebrauch gefchaffen, die die weißen Raffen fid) 
wohl zu eigen machen fünnen, die fie bis zu einer einzige 
artigen Vollkommenheit treiben, die fie aber allein und aus 
fich zu erfinnen nicht imftande find. So ift alfo der Neger 
bei der Schaffung der Monumente von Yufatan im Spiel, 
aber der Neger, der zwar den Inftinft des Gelben an— 
regen und aus feiner profaifchen Geſchmacksrichtung heraus- 
treiben fann, dem es aber doch nicht gelungen ift, ihm das 
zu verichaffen, was der Lehrmeifter felbft nicht befaß, den 
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Schönheitsfinn, oder beffer gefagt, das echte fchöpferifche 
Genie!. 

Man darf aus dem Anblick dieſer Denkmäler noch eine 
Folgerung ziehen, daß nämlich das malaiiſche Volk, von 
welchem ſie gebaut wurden, nicht nur keinen künſtleriſchen 
Sinn im höheren Sinne des Wortes beſaß, ſondern zugleich 
ein Volk von Eroberern war, das unumſchränkt über die 
Arme unterjochter Maſſen gebot’. Ein in ſich gleichartiges 
freies Volk bürdet ſich nie derartige Werke auf. Es bedarf 
Fremder um ſie zu erſinnen, wenn ſeine geiſtige Fähigkeit 
mäßig, und um ſie auszuführen, wenn dieſe ſelbe Fähigkeit 
groß iſt. Im erſteren Falle braucht es Hamiten, Semiten, 
iraniſche oder indiſche Arier, Germanen, d. h. (um allen Völ⸗ 
kern geläufige Ausdrücke zu gebrauchen) allmächtige Götter, 
Halbgötter, Heroen, Prieſter oder Adlige. Im zweiten kann 
dieſe Herrenklaſſe zur Verwirklichung deſſen, was ihr Geiſt 
erſonnen, Sklavenmaſſen nicht entbehren. Der Anblick der 
Ruinen von Yukatan führt alſo zu dem Schluſſe, daß die 
gemifchten Bevölkerungen dieſes Landes, zur Zeit, da jene 
Paläfte fi erhoben, von einer Raffe beherrfcht waren, die 
eine Mifchlingsrafje wie fie, wenn auch auf einer etwas 
höheren Stufe, und die vor allem von der Kreuzung mit den 
Schwarzen ftärfer beeinflußt war. 

1 P’Drbigny bemerkt, daß man bei den peruanifchen Aymaras 
die meifte Ipealität in den Werfen der Architektur finden könne, 
und dod) find fie nie ſchön Ca. a. ©. T. I, p. 203 890). Man hat vers 
fucht, das Alter der Dentmäler von Palenque nad) der Beſchaffen— 
heit der an einigen Wänden vorhandenen Tropffteinniederfchläge, 
nad) den um fehr alte Bäume fonzentrifd gebildeten Gewächs— 
ablagerungen, fowie nad) den Beobadhtungen an der in den Höfen 
bis zu neun Fuß hoch aufgehäuften Pflanzenerde zu ergründen, 
Diefes Verfahren hat aber in einem fo fruchtbaren Himmelsſtriche 
wie dem Yufatans feine Refultate ergeben. Prescott, a, a, O. 
T. II, p. 254. 





? In einem der Höfe von Urmal ift das Granitpflafter, auf wel- . 


chem Scildfrötenfiguren reliefartig dargeftellt find, von den Schrits 
ten der einftigen Bevölkerung faft eben getreten. Prescott, a. a. O. 
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Die Toltefen und die Aztefen laffen ſich beide an der ger 
ringen Breite der Stirn und an der olivenbraunen Farbe 
erfennen. Sie famen von Nordweften, wo man ihre Heimat⸗ 
ftämme in der Umgegend von Nootfa noch antrifft. Sie 
ließen fih unter den eingeborenen Völkerſchaften nieder, 
welche bereits die Herrſchaft der Olmefas gefannt hatten, 
und lehrten ihnen eine Art Zivilifation, die wohl geeignet 
ift, ung in Erftaunen zu fegen, denn fie hat, folange fie Iebte, 
die aus dem Waldleben hervorgehenden Züge neben denen, 
deren verfeinernde Wirkungen das Stadtleben notwendig 
macht, beibehalten. 

Betradhtet man die Glanzzeit Mexikos unter den Aztefen 
im einzelnen, fo findet man hier prunfvolle Bauten, fchöne 
Stoffe, feine und gewählte Sitten. In der Regierung jene 
monarchiſche Hierarchie, mit Priefterelementen gemifcht, die . 
überall auftritt, wo Volksmaſſen von einer Nation von 
Siegern unterworfen find. Ferner läßt ſich bei den Edlen 
friegerifche Energie und ein fehr ausgefprocdener Hang, die 
Staatsverwaltung ganz im Geifte der gelben Kaffe aufzu- 
faſſen, feftftellen. Auch war das Land nicht ohne Kiteratur. 
Leider haben ung die fpanifchen Gefchichtsfchreiber nichts 
erhalten, das fie nicht durch Ausſchmückungen entftellt hätten. 
Indeffen findet fi in den moralifhen Betrachtungen, in 
den Erziehungs- und Erbauungslehren der aztefifchen Poe- 
fien, chineſiſcher Geſchmack, wie diefer felbe auch in der ver- 
fhrobenen, an Rätfeln reichen Künftelei der Ausprüde herz 
vortritt. Die merifanifhen Häuptlinge zeigten fich, hierin 
allen amerifanifhen Kaziten gleich, als große Schwäßer 
und pflegten ftarf jene ſchwülſtige, nebelhafte, verführerifche 
Beredfamfeit, welche die Indianer der nördlichen Prärien, 
zur Freude der Aomanfchreiber, die fie in unferen Tagen 
gefhildert haben, fo gut fennen und üben. Ich habe die 
Duelle diefer Art von Talent bereits angedeutet. Die fefte, 
einfache, fnappe politifche Beredſamkeit, die nichts anderes 
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ift als die Darlegung von Tatfahen und Gründen, fichert 
dem Volke, das ſich ihrer bedient, die höchſte Ehre. Bei 
den Ariern aller Zeiten, wie auch nody bei den Doriern 
und im alten fabinifchen Senate des latinifhen Noms, ift 
fie das Werkzeug der Freiheit und der Weisheit. Aber ein 
ganz anderes Ding ift e8 um die gezierte, wortreiche, als 
befonderes Talent gepflegte, zur Höhe einer Kunft erhobene 
Beredfamfeit, um die Beredfamfeit, die zur Rhetorif wird. 
Man kann fie nur als ein unmittelbare Ergebnis der Ideen⸗ 
zerfplitterung bei einer Raſſe und der geiftigen Ifolierung, 
der alle Gemüter verfallen find, betrachten. Was man bei den 
füpfichen Griechen, bei den femitifierten Römern, faft hätte 
ich auch gefagt in der Neuzeit erlebt hat, beweift hinlänglich, 
daß das Talent der Beredſamkeit — dieſe ſchließlich doch 
plumpe Macht, da ihre Werfe nur unter der firengen Ber 
dingung erhalten werden fünnen, daß fie in eine höhere Form _ 
übergehen als die, in welcher fie ihre Wirkungen erzielt 
haben, die weit mehr zu verführen, zu täufchen, hinzureißen 
als zu überzeugen bezweckt — nur bei zerbrödelten Völkern 
entftehen und leben fann, die feinen gemeinfamen Willen, 
fein feftes Ziel mehr haben und über ihre Bahnen fo unſicher 
find, daß fie dem legten, der zu ihnen fpricht, gehören. Da 
alfo die Mexikaner die Beredſamkeit fo had) in Ehren hielten, 
fo ift dies ein Beweis, daß fogar ihre Ariftofratie nicht 
fehr gefchloffen, nicht fehr gleichartig war. Die Völker unter- 
ſchieden fi in diefer Beziehung ohne Zweifel nicht von den 
Adeligen. 

Vier große Lücken ſchmälerten den Glanz der aztekiſchen 
Zivilifation. Die heiligen Blutbäder wurden ald eine ber 
Grundlagen der fozialen Ordnung, als einer der Haupt⸗ 
endzwede des öffentlichen Lebens betrachtet. Dieje zur 
Kegel erhobene Graufamfeit tötete ohne Wahl wie ohne 
Gewiffen Männer, Weiber, Greife und Kinder. Sie tötete 
herdenweife und ſchöpfte daraus eine unausſprechliche Luft. 
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Es ift überflüffig, darauf aufmerffam zu maden, wie fehr 
diefe Maffenhinrichtungen fid von den Menfchenopfern unter- 
fheiden, deren Gebraud; ung die germanifche Welt gezeigt 
hat. Man begreift, daß die Verachtung des Lebens und der 
Seele die entwürdigende Duelle jener erfteren Sitte war und 
ganz natürlich aus dem ſchwarz und gelben Doppelftrome, 
welder die Raſſe gebildet hatte, hervorging. 

Die Aztefen hatten nie daran gedacht, Haustiere zu zähr 
men. Sie fannten den Gebraud; der Milch nicht. Das ift eine 
Eigenheit, die fich hie und da bei gewiffen Gruppen der gelben 
Familie wiederfindet‘. 

Sie befaßen ein Schriftfyftem, aber ein denfbar unvoll- 
fommenes. Ihre Schrift beftand nur in einer Reihe plump 
ideographifcher Zeichnungen. Von da bis zu den eigent- 
lichen Hieroglyphen ift noch ein fehr weiter Weg. Man ber 
diente fic diefer Methode, um die Erinnerung an die bedeut- 
famen gefchichtlichen Creigniffe aufzubewahren, um die Be- 
fehle der Regierung und die dem König von den Behörden 
gelieferten Berichte zu übermitteln. Es war ein fehr lang» 
fames, fehr unbequemes Verfahren, indeffen hatten fich die 
Aztefen nicht befjer zu helfen gewußt. Sie ftanden in diefer 
Beziehung ihren Vorgängern, den Olmekas, nad, wenn 
man nämlich wirklich diefe mit Prescott für die Gründer 
von Palenque halten und annehmen muß, daß gewiffe an 
den Wänden diefer Ruinen aufgefundene Inſchriften phones 
tifche Zeichen bedeuten?, 

Endlich nody ein letzter hronifher Mangel der merifa- 
niſchen Gefellfchaft: e8 ift gewiß, wiewohl faum zu glauben, 
daß dieſes Volk, dag and Meer ftieß und deſſen Gebiete 
es nicht an Wafferläufen fehlt, die Schiffahrt nicht betrieb, 
fondern ſich nur fehr ſchlecht gebauter Baumkähne und noch 
unvollkommenerer Flöße bediente. 


Vgl. Bd. II, ©. 10, Anm. 3. 
? Prescott, a.a. ©. T. II, p. 253. 
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Dies war die Zivilifation, die Cortez ftürzte. Und es 
foheint angezeigt, hinzuzufegen, daß diefer Eroberer fie in 
ihrer Blüte und in ihrer Jugend antraf; denn die Gründung 
der Hauptſtadt, Tenodhtitlan, ging nur bis ins Sahr 1325 
zurüd. Wie wenig tief und zäh wurzelte alfo diefe Schöpfung! 
Es genügte das Erfcheinen und der Aufenthalt einer Hand 
voll weißer Mifchlinge auf ihrem Boden, um fie unmittelbar 
ind Nichts hinabzuftürzen. Als die Staatsform zugrunde 
gegangen war, blieb feine Spur mehr von den Erfindungen, 
auf die fie ſich ftüßte. Die pernanifche Kultur zeigte fich nicht 
dauerhafter. 

Die Herrfchaft der Inkas folgte, wie die der Toltefen 
und Aztefen, auf ein anderes Neid, das der Aymaras, 
deſſen Kauptfiß in den höhergelegenen Gegenden der Anden, 
an den Geſtaden des Titifafafees, gewefen war. Die Dent- 
mäler, die man an diefen Stätten nod) erblict, berechtigen 
ung, dem Aymaravolfe höhere Anlagen zuzufchreiben als 
den Peruanern, die auf fie folgten, da letztere nur Nach— 
ahmer gewefen find. d'Orbigny macht mit Recht darauf 
aufmerkffam, daß die Skulpturen von Tihuanaco einen 
feineren Geifteszuftand offenbaren, als die Ruinen der 
fpäteren Zeiten, und daß man darin fogar eine gewiffe 
diefen leßteren gänzlich fremde Hinneigung zur Spealität 
entdeckt!. 

Die Inkas, der ſchwächere Nachwuchs einer ziviliſatoriſch 
höher ſtehenden Raſſe, kamen aus den Bergen, bedeckten 
deren ſämtliche Abhänge nach Weſten zu, beſetzten die Hoch— 
ebenen und ſammelten eine gewiſſe Anzahl Völkerſchaften 
unter ihrer Führung. Im elften Sahrhundert unferer Zeitz 
rehnung trat diefe Macht ins Keben?, und, was in Amerifa 
eine wahre Merfwürdigfeit ift, die herrfchende Familie fcheint 





d'Orbigny, a.a. ©. T. III, p. 325. 
2 POrbigny, a. a.O. T. I, p. 296. Es ift die Zeit, in ber 
Manco-Capac erfchien. 
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im höchſten Grade bemüht geweſen zu ſein, die Reinheit ihres 
Blutes zu bewahren. Im Palaſte zu Kuzko vermählte ſich der 
Kaiſer nur mit feinen legitimen Schweſtern, um der Unan⸗ 
fechtbarfeit feiner Nachkommenſchaft ficherer zu fein, und er 
behielt ficy und einer fleinen Zahl ſehr naher Verwandter 
den ausfchließlichen Gebrauch einer Priefterfprache vor, die 
wahrſcheinlich das Aymara war!. 

Diefe Vorfichtsmaßregeln der höchſten Familie zugunften 
der Raffe beweifen, daß gegen den genealogifchen Wert des 
Volkes der Sieger felbft vieles einzuwenden war. Die dem 
Throne fernerftehenden Inkas madten ſich nur fehr wenig 
Gewiflen daraus, Gattinnen zu nehmen, woher es ihnen 
gefiel. Wenn indefjen ihre Kinder die Eingeborenen ihres 
Landes zu Ahnen mütterlicherfeits hatten, fo erftrecte ſich 
die Toleranz doc) nicht fo weit, daß man die in männlicher 
Linie von diefer unterworfenen Raffe Abftammenden zu den 
Ämtern zugelaffen hätte. Diefe legteren waren alfo wenig 
anhänglic an die Verfafjung, unter der fie lebten, und darin 
liegt einer der Gründe, warum Pizarro die gefamte obere 
Schicht diefer Gefellfchaft, die ganze Krönung ihrer Ver- 
faffung, fo leicht zu Falle brachte und warum die Peruaner 
niemals verfuchten, deren Reſte wieder aufzufinden und wier 
der ing Reben zu rufen. 

Die Inkas haben ſich nicht mit den mörderifchen Ger 
fegen des mexikaniſchen Anahuac beflect, ihre Verfaſſung 
war im Gegenteil jehr milde. Sie hatten ihre Sinne 
hauptfächlid; dem Aderbau zugewandt und, befjer beraten 
als die Aztefen, zahlreihe Herden von Alpafos und Lamas 
gezähmt. Aber bei ihnen gab e8 feine Beredfamteit, feine 
Wortfämpfe: der paffive Gehorfam war oberftes Gefeß. 
Die Grundformel des Staates hatte einen Weg bezeichnet, 
der mit Ausſchluß jedes anderen zu verfolgen war, ‚und 





1 P’Orbigny, a.a. O. T. I, p. 297. 
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ließ bei ihren Mitteln zu regieren nicht mit ſich reden. 
In Peru gab es fein Raifonnement und feinen Befis, alle 
Welt arbeitete für den Fürften. Die Haupttätigfeit der 
Behörden beftand darin, einen angemefjenen Ertragsanteil 
aus der gemeinfamen Arbeit auf jede Familie zu verteilen. 
Seder richtete es fo ein, daß er fid) fo wenig wie möglid) 
anftrengte, da aud der wütendfte Fleiß niemals irgend- 
einen außergewöhnlichen Vorteil verfchaffen fonnte, Ebenfo- 
wenig dachte man nad, Ein übermenfchliches Talent wäre 
nicht imftande gewefen, feinen Inhaber bei gefelfchaftlichen 
Auszeichnungen zu fördern. Man tranf, man aß, man fchlief, 
und vor allem warf man ſich vor dem Kaifer und vor feinen 
Vorgefesten nieder; und fo war denn die peruanifche Gefell- 
ſchaft ziemlich, ſchweigſam und höchſt paffiv. 

Dafür aber zeigte fie fid) dem Nüslidhen noch mehr 
zugewandt als die merifanifche. Außer den großen Ars 
beiten für den Aderbau ließ die Regierung prächtige Wege 
berftellen, und ihre Untertanen fannten den Gebraud der 
Hängebrücken, der für und fo neu ift. Das BVerfahren, 
deffen fie fi zur Firierung und Überlieferung des Ger 
dankens bedienten, war das denfbar elementarfte, und viel- 
leicht muß man die Malereien von Anahuac der Knotenz 
fchrift vorziehen. 

Der Schiffbau war ebenfowenig wie bei den Azteken 
befannt. Das Meer, das ſich längs der Küſte hinzog, 
blieb öde‘. 

Mit ihren Vorzügen und ihren Fehlern neigte ſich die 
pernanifche Zivilifation den weichlichen Grundftimmungen 
der gelben Raſſe zu, während die wilde Betriebjamfeit des 
Merikaners unmittelbar die Verwandtichaft mit dem ſchwar⸗ 





d'Orbigny, a. a. O. T. I, p. 215. Selbſt die Guarani oder 
Karaiben, die Eroberer der Antillen, hatten nur Kähne, die aus 
einem ausgehöhlten Baumftamme gefertigt waren, 
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zen Element verrät. Man begreift hinlänglic, daß es ange- 
fihts der gründlichen Verwirrung, die in den Verhältniffen 
der Raſſen des neuen Kontinentes herrfcht, eine unhaltbare 
Anmaßung fein würde, wollte man heutzutage die Schatz 
tierungen genau bezeichnen, welche aus der Verquickung ihrer 
Elemente hervorgehen. 

Es bliebe nun noch ein drittes amerifanifches Volk zu 
betrachten, das in fehr dunkler Urzeit in den Ebenen des 
Nordens, am Fuße des Alleghanygebirges anfäffig war. 
Überrefte bedeutender Arbeiten und Gräber ohne Zahl 
find in jenen Gegenden zu fehen. Sie zerfallen in mehrere 
Klaſſen, die auf ſehr verfchiedene Zeiten und Raſſen hin- 
deuten. Aber Ungewißheit häuft fi) auf Ungewißheit in 
diefer Frage, Bis jest ift noch nichts Feftftehendes er- 
mittelt worden. Einem Probleme nadzuhängen, das nod) 
fo wenig und fo mangelhaft ftudiert worden ift, hieße ſich 
für nichts und wieder nichts in unentwirrbare Kypothefen 
verſenken‘. Ich laſſe alfo die Alleghany-Bölfer ganz und 
gar beifeite und fchreite unmittelbar zur Prüfung einer 
Schwierigfeit, die über der Entftehung ihrer Art Kultur, wel- 
ches auch deren Grad gemwefen fein mag, ganz wie über der der 








Denkmäler verſchiedener Gattungen, aber — plump, ſind 
bis nach Neumexiko und Kalifornien hin verbreitet. E. G. Squier, 
Extract from the American Review for nov. 1848. Mehrere 
diefer Bauten gingen in eine außerordentlich entlegene Epoche zus 
rück und rühren nicht von den heutigen amerifanifchen Rafjen her. 
Man muß fie auf die Urfinnen zurüdführen, und jo fommt denn 
auch diefe Klaffe hier nicht ins Spiel. — Die Alleghanier fcheinen 
den heutigen Leni⸗Lenape die mnemonifhe Schriftweife überliefert 
zu haben, welche in willfürlichen Zeichen befteht, die auf ein Täfels 
den gemalt werden, in der Abficht, die Einzelheiten einer Erzäh— 
lung denen, die fie fennen, wieder ing Gedächtnis zu rufen und fie 
vor Srrtümern in der Neihenfolge der Ideen zu bewahren. Nach 
diefem Syſtem ift ver Wolum Olum, vie Schöpfung, be 
titelte fagenhafte Sang wiedergegeben, den E. ©. Squier in den 
Historical and mythological traditions of the Algonquino, 
©. 6, bringt. 
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Kultur der merifanifchen und peruanifhen Neiche aus den 
verfchiedenen Zeitaltern liegt. Man muß ſich fragen, was 
einige amerifanifche Völker dahin geführt hat, fid) über alle 
anderen zu erheben, und warum die Zahl diefer Völker fo 
befchränft gewefen und zugleich ihre verhältnismäßige Größe 
tatfächlich eine fo befcheidene geblieben ift. 

Man hat bereitS eine Antwort in der Beobachtung, 
die man nad) dem, was im Vorhergehenden bemerkt worden, 
anftellen fonnte, daß nämlich diefe teilweifen Entwidlungen 
in etwa durch zufällige Verbindungen innerhalb der gelben 
und ſchwarzen Kreuzungen hervorgerufen waren, Indem 
wir fahen, wie befchränft fchließlic die aus jenen Ver— 
bindungen hervorgehenden Fähigfeiten waren, weld) feltfame 
Lücken ein charafteriftifches Merkmal ihrer Arbeiten und 
ihrer Werfe bilden, fonnten wir uns überzeugen, daß die 
amerifanifchen Zivilifationen fih im einzelnen nicht viel 
über das erhoben, was den beften malatifchen Raſſen Poly- 
neſiens hervorzubringen gelungen ift. Indeſſen dürfen wir 
es uns auch nicht verhehlen: fo mangelhaft ung auch die 
Verfaffungen der Aztefen und der Kitſchuas erfcheinen 
mögen, fo enthalten fie Doc etwas den zu Tongas-Tabu 
und auf der Infel Hamwai betätigten fozialen Begriffen 
ganz außerordentlich Überlegenes. Wir gewahren dort ein 
ftraffer gefpanntes nationales Band, ein deutlicheres Ber 
wußtfein von einem Ziele, das wiederum an ſich von verz 
wicelterer Art ift, fo daß man troß vieler fcheinbarer 
Gegengründe zu dem Schlufje berechtigt ift, daß die beft- 
begabten polynefifhen Mifchlinge noch nicht ganz dahin ger 
langen, es jenen Zivilifationen des großen weftlihen Feft 
landes gleichzutun, und daß man demgemäß zu der Anz 
nahme geführt wird, daß es zur KHervorbringung dieſes 
Unterfchiedes des Dazwifchentreteng eines energifcheren, ed⸗ 
leren Glementes als diejenigen, über welche die gelbe und 
die ſchwarze Raſſe verfügen, in jenen Landen beburft 
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habe. Nun fann aber in der Welt nur die weiße Raffe diefe 
höchſte Qualität liefern. So liegt alfo a priori Grund zu 
der Vermutung vor, daß da, wo Zivilifationen beftanden 
haben, Infiltrationen feitens diefer alle anderen überragen- 
den Art die amerifanifchen Gruppen einigermaßen belebt 
haben, Die Schwäche diefer Zivilifationen erflärt ſich aus 
der Unergiebigfeit der Adern, aus denen fie zutage gefördert 
worden find, Ic, lege befonderes Gewicht auf diefen letzteren 
Gedanfen. 

Wenn die weißen Elemente die Kauptteile des fozialen 
Gerüftes zu fchaffen vermocht haben, fo offenbaren fie ſich 
doch keineswegs im Gefüge des Geſamtbaues. Sie haben 
die verbindende Kraft geliefert, aber faſt nichts weiter. 
So iſt es ihnen nicht gelungen, das Werk, das fie er- 
möglichten, zu befeftigen, da fie ihm ja nirgends die Dauer 
gefichert haben. Das Reich von Anahuac ging nur höchſtens 
ing zehnte, das von Peru ins elfte Jahrhundert zurüd, 
und es beweift auch nichts, daß die vorhergehenden Gefell- 
haften fi fehr weit in der Nacht der Zeiten verlieren. 
Es ift die Anfiht Humboldts, daß die Periode der fozialen 
Bewegung in Amerifa nicht über fünf Iahrhunderte ger 
dauert habe, Wie dem aud) fei, die beiven großen Staaten, 
welche Gortez’ und Pizarros gewaltfame Hand zerftörte, 
bezeichneten bereit die Ara des DVerfalld, da der von 
Anahuac dem der Olmekas und der der Hochebene der peruas 
nifchen Anden dem ehedem von den Aymaras begründeten 
nacjftand‘, 

Die Anwefenheit einiger weißer Elemente, die durch 
den Stand der Dinge notwendig erfordert und ganz uns 
gezwungen verfichert wird, wird durch das doppelte Zeug- 
nis der amerifanifchen Überlieferungen felbft und anderer, 
uns durch die Sfandinavier übermittelter Berichte aus dem 





ı Jomard, Les Antiquites am6ricaines au point de vue de 
la geographie. p. 6. 
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Ende des zehnten und dem Anfang des elften Jahrhunderts 
beftätigt. Die Infas erklärten den Spaniern, daß fie ihre 
Religion und ihre Gefege von einem fremden Manne 
weißer Naffe hätten. Sie fügten fogar die jo charafte- 
riftifhe Bemerkung hinzu, daß jene Menſchen lange Bärte 
gehabt hätten — eine bei ihnen gänzlich ungewöhnliche 
Tatfache. Es läge fein Grund vor, einen überlieferten 
Bericht diefer Art zu verwerfen, felbft wenn er vereinzelt 
daſtände!. 

Folgendes aber verleiht ihm eine unwiderſtehliche Ber 
weisfraft. Die Sfandinavier Islands und Grönlands 
hielten es im zehnten Jahrhundert für unbezweifelbar, daß 
zwifchen Nordamerifa und Irland in fehr alter Zeit Ber 
ziehungen beftanden hätten. Sie hatten um fo mehr Gründe, 
an der Möglichkeit der diesbezüglichen Tatſachen, die ihnen 
die Ginwohner von Limerik erzählten, nicht zu zweifeln, 
als mehrere ihrer eigenen Expeditionen von den Stürmen 
auf dem Wege nad Amerifa an die irländifce Küfte und 
auf dem Wege nad Irland an die amerifanifche Küfte 
verfchlagen worden waren. Sie erzählten alfo, nad dem, 
was ihnen gefagt worden war, daß ein feltifher Krieger 
namens Madof, von der Infel Britannien ausziehend, fehr 
weit nach Weften gefchifft fei?, dort eine unbefannte anz 
getroffen und einen kurzen Aufenthalt genommen habe. 
Nach Haufe zurücgefehrt aber, hatte er feine anderen Ger 
danfen mehr gehegt, als ſich in dem überfeeifhen Lande 





pickering, ©. 113. Diefelbe Überlieferung mit denfelben Eins 
zelheiten findet fid, bei den Muyskas in Bogota, alfo in beträdt- 
licher Entfernung von Mexiko. 

2 ‚„Cambro-Britannos, ibidem, anno 1170, duce Madoco con- 
sedisse, nonnullis probatum habetur et alios quoque Euro- 
paeos, tam ante quam post hoc tempns, notitiam terral 
habuisse, non amplius absurdum aut improbabile existi- 
matur.“— Rafn. Antig. americanae, Hafniae. 1837. 4°. p. II—IV. 
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niederzulafjen, deffen geheimnisvolle Art ihm gefallen hatte. 
Er hatte Anfiedler, Männer und Frauen gefammelt, Vorräte 
herbeigefchafft, Schiffe ausgerüftet, war von dannen gezogen 
und nie wieder heimgefehrt. Diefe Gefchichte hatte fich bei 
den Skandinaviern Grönlands dermaßen verbreitet, daß im 
Sahre 1421* der Bifhof Erik ſich einfchiffte, um, wie man 
annimmt, den alten irländifchen Anfiedlern die Tröftungen 
und den Beiftand der Religion zu bringen und fie im Glau— 
ben, in dem fie, wie man gerne annahm, feftgeblieben waren, 
zu ſtützen. 

Nicht nur in Grönland und in Island befeftigte ſich dieſe 
Überlieferung. Von Island, wo fie offenbar ing Leben ger 
treten war, war fie nad) England hinübergedrungen und 
hatte dort fo vollfommen Glauben gefunden, daß die erften 
britifchen Anſiedler in Kanada in ihrer neuen Befisung 
nicht weniger eifrig nad) den Nachkommen Madoks fuchten, 
als die Spanier unter Chriftoph Columbus zu Hispaniola 
nad) den Untertanen des Großkhans von China gefucht hat- 
ten. Man glaubte fogar die Nachkommenſchaft der feltifchen 
Auswanderer in dem Indianerftamme der Mandaner ges 
funden zu haben. Nody einmal, alle diefe Berichte find ohne 
Zweifel dunfel; aber man kann ihr Alter nicht beftreiten, und 
nod) viel weniger liegen Gründe vor, an ihrer vollfommenen, 
unverwerflichen Nichtigkeit zu zweifeln. 

Es ergibt fi) daraus für die Irländer, aber ſehr wahr- 
foheinlich für die Irländer ſkandinaviſcher Abftammung, 
ein gewiffer Nimbus von Abenteurermut und Sinn für 
ferne Unternehmungen. Diefe Anfiht wird geſtützt durd) 
den unbeftreitbaren Umftand, daß im Sahre 795 Seefahrer 
desfelben Volkes in dem noch unbejegten Island gelandet 








1 Rafn. Antiq. americ. p. 262. — „Excerpta ex annalibus 
Islandorum: ann. 1121: Eirikr Biskup of Graenlandi för at 
leita Vinlands.“ 
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waren und dafelbft Mönchsſitze gegründet hatten!, Drei Norz 
weger, der Meerfönig Naddof und die beiden Helden Ingulf 
und Hiorleif, folgten diefem Beifpiele und brachten 874 
eine aus ffandinavifchen Adligen gebildete Anfievlung nad) 
der Inſel, welche, vor den defpotifchen Anſprüchen Harald 
Schönhaars flüchtend, ein Land fuchten, wo fie das unab- 
hängige und ftolze Dafein der alten arifchen Odals fort- 
feßen fönnten. Gewöhnt, wie wir find, Island in feinem 
gegenwärtigen Zuftande, wo es durd den Einfluß der Vul- 
fane und das wachſende Eindringen des Eifes unfruchtbar 
gemacht ift, zu betrachten, ftellen wir e8 uns auch zu Anz 
fang des Mittelalters fo wenig bevölfert wie wir es heute 
fehen, auf die Rolle eines Anhängfels der übrigen normänz 
niſchen Länder befehränft, vor und verfennen dag rege Leben, 
deſſen Herd es damals war. Es iſt leicht, fo falfche Vorurteile 
zu berichtigen. 

Diefed von der Blüte des norwegifchen Adels aus— 
erforene Land war ein Ausgangspunft gewaltiger Unterz 
nehmungen, bei denen alle tatfräftigen Mannen der ffandis 
navifchen Welt beftändig in reicher Zahl vertreten waren.? 
Jeden Tag zogen Scharen von dort aus, die auf den 
Walfifhfang gingen und bald im äußerſten Weſten, bald 
im Südweften nad; neuen Ländern fuchten. Diefer rührige 
Geift wurde durch die Maffe der Sfalden und gelehrten 
Mönche wacd, erhalten, welche einerfeit3 die Kunde von den 
nordifhen Altertümern auf die höchſte Stufe gebracht und 
aus ihrem neuen Keim den poetifchen Mittelpunkt der Raffe 
gemacht hatten, anderſeits unaufhörlic die Kenntnis der 





1 A. de Humboldt, Examen critique de l’Histoire de la g&o- 
graphie du nouveau continent. T. II, p. 90 sqq. 

? Beweife hierfür liegen in den Jahrbüchern der ffandinavifchen 
Königreiche überall in Fülle vor, aber vor allem bieten die isländi— 
ſchen Chroniken das Tebendigfte Bild der Tatſachen. E3 genügt, fie 
durchzublättern, um überzeugt zu fein. 
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ſüdlichen Literaturen dorthin verpflanzten und die Haupt— 
fhöpfungen der romanifchen Länder in die Umgangsſprache 
übertrugen!. 

Island war alfo im zehnten Jahrhundert ein fehr ins 
telligenteg, fehr volfreiches, ſehr betriebfames, ſehr mächtiges 
Land, und feine Einwohner bewiefen diefes zur Genüge 
durd die Tatfache, daß fie, die auf ihrer Infel erft im 
Sahre 874 angelangt und anfäffig geworden waren, ihre 
erften grönländifchen Niederlaffungen fhon im Jahre 986 
gründeten. Wir haben nur bei den Karthagern ein Beifpiel 
von einer derartigen Überfülle an Kräften erlebt. Island 
war eben in der Tat, wie die Stadt der Dido, das Werk 
einer ariftofratifchen Kaffe, die zu ihrer vollen Entwidlung 
gelangt war, bevor fie handelnd auftrat, und im Eril nit 
allein die Behauptung, fondern fogar den Triumph ihrer 
Rechte fuchte, 

Al die Skandinavier in Grönland einmal Fuß gefaßt 


“hatten, folgten und vermehrten ſich dort ihre Niederlaffungen 


ſchnell, und zu gleicher Zeit begannen Entdeckungsreiſen nad) 
Süden zu‘, Sp wurde Amerika von den Meerfönigen aufr 
gefunden, als hätte die Vorfehung gewollt, daß feinerlei 
Ruhm der edelften der Raffen entginge. 

Wir fennen die Gefchichte der Beziehungen Grönlands 
zum weftlichen Feftlande nur fehr wenig, jehr mangelhaft, 
fehr dunfel. Nur zwei Punkte find durd einige bis auf 
uns gelangte einheimifche Chroniken mit der größten Sicher- 
heit feftgeftellt worden. Erftlid, daß die Sfandinavier im 





1 Weinhold, Die deutſchen Frauen in dem Mittelalter. S.187 u. ö. 

2 Alexander von Humboldt bemerkt, daß Oftgrönland der jfan- 
dinavifchen Halbinſel und Nordfchottland fo nahe Liegt, daß von 
einem diefer Punkte zum anderen nur eine Entfernung von 269 
Seemeilen befteht — eine Strede, die bei frifhem, anhaltendem 
Winde zu Schiff in weniger als vier Tagen zurüdgelegt werden 
fann (a.a. O. T. I, p. 76). 
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zehnten Jahrhundert bis nad) Florida, ſüdlich von dem Lande, 
in welchem fie Weinftöce gefunden und das fie Binland ges 
nannt hatten, vorgedrungen waren. In der Nähe war nad 
ihnen das alte Land der irifchen Anfiedler, dag ihre Urfun- 
den Hvitramannaland, das Land der Weißen, 
nannten. Dies war der Ausdruck, deſſen ſich die Indianer, die 
erften Urheber diefer Nachricht, bedient und den diejenigen, 
welche fie erhielten, fein Bedenfen getragen hatten, durch das 
Wort Irlandedmikla, Irlandia magna, zu über- 
fegen!. 

Der zweite Punkt ift folgender: bis zum Sahre 1347 
waren die Verbindungen zwifchen Grönland und Nieder: 
fanada reichlic und bequem. Die Sfandinavier Iuden dort 
Bauholz auf?. 

Um diefelbe Zeit vollzieht fich eine bedeutende Verände— 
rung im Beftande der Bevölferung von Grönland und Is— 
land. Das Eis gewinnt mehr Boden und macht das Klima 
allzu rauh und das Erdreich zu unfrudhtbar. Die Bevölkerung 
nimmt mit reißender Schnelligfeit ab, und das in dem Maße, 
daß Grönland ſich plöglic gänzlich verlaffen und öde zeigt, 
ohne daß man fagen fünnte, was aus feinen Bewohnern ger 
worden ift. Und doc find fie nicht jählings durch Natur- 
erfhütterungen vernichtet worden. Man kann nod heute 
Überrefte ſehr zahlreicher Wohnungen und Kirchen fehen, die 
offenbar verlaffen worden find und nur unter der Einwirkung 
der Zeit und der Verwahrlofung einftürzen. Diefe Überrefte 
offenbaren feinerlei Spur eines gewaltfamen Naturereig- 
niſſes, das die einftigen Einwohner verfchlungen hätte. Diefe 
legteren müſſen alfo, als fie ihre Wohnungen im Stiche 
ließen, unbedingt anderswohin gezogen fein, um eine neue 
Heimat zu fuchen. Wohin find fie gegangen? 





Isländiſche Chronik, betitelt Islendingabök, verfaßt 
um 41080 oder 1090. Antiquit, americ, p. 211 
2 Antiquit, americ, p. 265. 
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Man hat fie durchaus als Individuen, Mann für Mann, 
in den Staaten Nordeuropas wiederfinden wollen und da- 
bei vergefien, daß es fi, nicht um einzelne Menfchen, fondern 
um wirkliche Völker handelte, die, wenn fie in Maſſe nad) 
Norwegen, Holland oder Deutſchland gefommen wären, 
eine Aufmerffamfeit erregt haben würden, deren Spur bie 
Berichte der Chroniften erhalten hätten, was dod nicht der 
Fall ift. Berechtigter und vernünftiger ift die Annahme, 
daß die grönländifchen Sfandinavier und ein Teil der Leute 
von Island, die feit langen Jahren von den fruchtbaren 
und holzreichen Gebieten, von dem milden und verlodenden 
Klima des Weinlandes Kunde befaßen und es fid, zur Ger 
wohnheit gemacht hatten, die weftlihen Meere zu durch— 
ftreifen, allmählich Känder, die für fie unbewohnbar wurden, 
gegen jene in jeder Beziehung vorzuziehende Heimat verz 
taufchten und nach Amerika auswanderten, ganz wie vordem 
ihre Landsleute aus Schweden und Norwegen von ihren 
Feljen im Norden nad) Rußland und den gallifchen Ländern 
hinübergezogen waren!. 





1 Die Sfandinavier Islands und Grönlandg, Die unter der Ver⸗ 
faffung der Odals lebten, beſchäftigten fid weit mehr mit der Ge 
fhichte der Familien als mit der des Volks. Auch find die meiften 
Urkunden, deren id) mic) bedient habe, nur Familiendhronifen und 
zum Preis der Taten eines Helden beftimmte Gefänge. Bei diefem 
Stand der Dinge begreift man, daß faft alle Reifebefchreibungen 
verloren gegangen und mit den Familien, die fie verherrlichten, ver⸗ 
ſchwunden find, Bon einigermaßen Ausführlichem bleibt ung nur 
das, was ſich auf das Gefchlecht Erifs des Roten bezieht. Es ift alfo 
fehr wohl denkbar, daß, wenn die Seeleute aus diefem Haufe im- 
mer auf das Weinland, das fie entdedt, und das für fie eine Art 
Beſitz war, ihr Augenmerk richteten, andere ſich vorzugsweife verz 
fchiedenen Punkten, die ihnen im felben Sinne gehörten, zugewandt 
haben. Freilich ift Dies nur eine Kypothefe, aber fie ift natürlich und 
wird durch folgendes geftüßt: ein isländifches Planiglob aus dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts teilt die Erde in vier Zeile: 
Europa, Afien, Afrifa und einen vierten, der für ſich allein eine 
ganze Kemifphäre einnimmt und Synnri-bigd, oder ſüd— 
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Sp konnten die eingeborenen Raffen des neuen Feftlandes 
ſich durd, einige Zuftröme vom Blute der Weißen bereichern, 
und diejenigen, welche isländifche oder ffandinavifche Mifch- 
linge in ihrer Mitte bargen, fahen fi mit der Fähigkeit 
begabt, Zivilifationen zu fehaffen — eine ruhmvolle Auf- 
gabe, zu welcher ihre minder beglücdten Stammesgenofjen 
von Natur unfähig waren und immer blieben. Da aber 
der oder die Zuftröme von der edlen Art, die fi) bei den 
malaiifchen Mafjen verbreiteten, zu fhwad waren, um 
irgend etwas Gewaltiges oder Dauerhaftes hervorzubringen, 
fo waren die Gefellihaften, die daraus erwuchfen, wenig 
zahlreich und vor allem fehr unvolltommen, fehr gebrechlich, 
fehr vergänglid, und in dem Maße, wie fie aufeinander 
folgten, weniger geiftig begabt, weniger mit dem Giegel 
des Elementes, dem fie entftammten, gezeichnet, fo daß, wenn 
die Neuentdefung Amerifas durch Chriftoph Columbus, 
anftatt im fünfzehnten Sahrhundert zu erfolgen, erft im 
neunzehnten zur Tatfache geworden wäre, unfere Seeleute 
wahrfcheinlich weder Mexiko nody Kuzko, noch Sonnentempel, 
fondern überall Wälder, und in diefen Wäldern Ruinen ges 
funden haben würden, von denfelben Wilden heimgefucht, 
die fie heute durchſtreifen“. 





liche Öegend derbewohnten Erde, heißt. Diefe Karte ift 
bereit3 bei mehreren Gelegenheiten veröffentlicht worden. Sie fteht 
übrigens nicht allein und beweift, daß die Isländer dem amerifas 
nifhen Feftlande eine fehr große Ausdehnung nad) Süden hin zus 
ſchrieben; fomit hatten fie fidy nicht darauf beſchränkt, nur deſſen 
nördliche Hälfte zu beſuchen. 

1%, v. Sumboldt verfegt den Zuftand befannter Zivilifation bei 
den Aztefen und den Inkas zwifchen die Zeit der ffandinavifchen 
Entdefungszüge und das fünfzehnte Jahrhundert, Diefe beiden 
höchften Kraftäußerungen des amerifanifhen Gefelligfeitstriebes 
waren nad ihm fehr ſchwach und denen gegenüber, die ihnen um 
durchfchnittlic, etwa fünfhundert Jahre vorangegangen waren, fehr 
minderwertig. Es ift hier der Drt, einige Worte über eine fehr ver 
breitete und ſehr annehmbare Hypothefe zu fagen, welche den Völ—⸗ 
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Die amerifanifchen Zivilifationen waren fo ſchwach, 
daß fie beim erften Anftoß in Staub gefunfen find. Die 
befonderg begabten Stämme, die ihre Träger waren, haben 
fi) ohne weiteres vor dem Schwert einer verfchwindend 
feinen Siegerfchar zerftreut, und die Volksmaſſen, die jene 
über ſich hatten ergehen laflen, ohne fie zu begreifen, fahen 
es wieder in ihre freie Wahl geftellt, ob fie den Weg 
ihrer neuen Herrn einfchlagen oder in ihrer früheren 
Barbarei fortleben wollten. Die meiften haben es vor- 
gezogen, fich für leßteres zu entfcheiden; fie wetteifern an 
Vertierung mit dem Beften der Art, was man in Auftralien 
fehen fann. Einige befigen fogar das Bewußtfein ihrer 
Erniedrigung und laſſen ſich alle deren Folgen gefallen, 
Zu dieſer Zahl gehört der brafilifche Stamm, der ſich 
für feine Fefte ein Tanzliedchen mit folgenden Worten 
gemadt hat: 





fern Oftafiens, Chinefen und Japanern, einen großen Einfluß auf 
die Entftehung der Zivilifationen des alten amerikanischen Feft 
landes zufchreibt. A.v. Humboldt (Vue des Cordillöres), Prescott 
im dritten Bande feiner Gefchichte der Eroberung Mexikos, Morton 
und die meiften der heutigen Altertumsforfcher verfechten entweder 
energifc Die Möglichkeit dieſer Tatfachen oder ziehen fie doch kaum 
in Zweifel. Nichts ift in der Tat natürlicher, als daß zufällige, oder 
felbft vorher eingeleitete Verfehrsbeziehungen nad) diefer Seite ber 
ftanden haben, und es wird vielleicht eines Tages in befriedigender 
Weiſe bewiefen werden fünnen, daß das Land Fonsdang, das 
einige chineſiſche Schriftfteller als im Weften liegend anführen, 
nichts anderes tft, als das amerifanifche Feftland. Ic habe gleich- 
wohl nicht geglaubt, meine Beweisführung unmittelbar an diefe 
Anſchauung anknüpfen zu follen, indem ich diefe letztere, ſoweit 
Sapan dabei in Frage fommt, für fehr bedeutender Entwidlungen 
fähig halte, denen vorzugreifen gefährlicdy wäre. Wenn die Tat- 
ſache feftgeftellt ift, wird fi) daraus ergeben, daß Amerifa außer 
dem, was es von den Sfandinaviern empfangen hat, auch noch 
durch die Vermittlung ſchwach arianifierter malaiifcher Abenteurer 
einen Heinen Teil mehr von der edlen Art in fi aufgenommen hat. 
Keiner der hier aufgeftellten Grundgedanken wird hierdurd er- 
fchüttert werden. 
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„Wenn ic) tot bin, 

Wein’ niht um mid), 

Da ift der Geier, 

Der wird um mid) weinen. 
Wenn id) tot bin, 

Wirf mid) in den Wald; 
Da ift das Armabill, 

Das wird mid) begraben.“ 

Philofophifher fann man nicht fein‘, man läßt ſich die 
Haubtiere ald Totengräber gefallen. Die amerifanifhen 
Völker haben alfo das Licht der Zivilifation nur in einem 
einzigen Augenblicke und in gar düfterer Beleuchtung emp- 
fangen. Set find fie in ihren Normalzuftand zurüdgelangt: 
es ift eine Art geiftigen halben Nichtfeing, und nichts als 
der leibliche Tod fol fie dem entreißen?. 

Sch täufche mich. Viele diefer Völker fheinen im Gegenteil 
vor diefem elenden Ende gefhüst. Man braucht die Frage 
nur von einem neuen Gefichtspunfte zu betrachten, um Ger 
fhmad an diefer Behauptung zu finden. 

Ebenfo wie die zwifchen den Eingeborenen und den islän— 
difhen und ffandinavifhen Anfiedlern vollzogenen Verbin— 
dungen verhältnismäßig zivilifationgfähige Miſchlinge herz 
vorzubringen vermocdhten, fo haben aud die Nachkommen 
der fpanifchen und portugiefifchen Sieger durch ihre Ver— 
mählung mit den Frauen der von ihnen eingenommenen 
Länder einer der alten Bevölkerung überlegenen Mifchraffe 
das Leben gegeben, Aber wenn man das Los der Cinger 
borenen Amerifas von diefer Seite betrachten will, fo muß 
man zugleid die Abnahme berücfichtigen, welche ſich eben 
durch die Tatfache diefer Verbindung in den Fähigkeiten 





1 Diefes Lied in der lingoa geral wird von Martius und Spix 
mitgeteilt (a. a. ©. Bd. III, ©. 1085). 

2 Humboldt, Hist, eritique etc, T. II, p. 428. Seine Beobad)s 
tungen beziehen ſich vornehmlich auf die Sägervölfer der nördlichen 
Halbkugel. 
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der europäifchen Gruppen, die e8 über fid) vermocht haben, 
fie einzugehen, fundgibt. Wenn die Indianer der fpanifchen 
und portugiefifhen Länder hie und da etwas weniger ver- 
kümmert, wenn fie vor allem unendlich viel zahlreicher find", 
als die der übrigen Gegenden der Neuen Welt, fo ift doch 
dagegen zu bevenfen, daß diefe Verbefferung in der Befchaffen- 
heit ihrer Anlagen gar winzig, und daß ihre greifbarfte 
Folge die ſchmachvolle Erniedrigung der herrfchenden Raſſen 
geweſen ift. Südamerifa, in feinem Kreolenblut verfommen, 
befist hinfort fein Mittel mehr, feine Meftizen aller Varie— 
täten und aller Klaffen in ihrem Falle aufzuhalten. Ihr Ver- 
fall ift rettungslos. 





1 Alexander v. Humboldt beweift fogar, Daß die eingeborene Bes 
völferung der fpanifhen Länder auf dem Wege des Wohlftandes 
und der Vermehrung begriffen ift, natürlic zum Nachteil der Abs 
kömmlinge der in diefer Mafje aufgegangenen Sieger. A. a. O. T. II, 
p. 129. Diefer Umftand ftört ernftlid, die Gewiffensruhe der ameris 
fanifhen Forfcher, in deren Lande eine ganz entgegengefegte Er⸗ 
ſcheinung fidy fundgibt. Er erfchüttert faft ihr Vertrauen in die ſo— 
genannten Wohltaten der Zivilifation, umd Pidering, 
der im übrigen alle vernünftigen Begriffe durcheinanderwirft, ftellt 
fid) (P. 21) die Frage: „By an exception to the usual tendeney 
of civilisation, there are grounds for questioning whether 
Peru has altogether gained by the change.“ — Diefen Zweifel 
hätte der gelehrte Amerikaner vielmehr hinfichtlid der Leni-Lenape 
aufwerfen follen. 
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Achtes Kapitel 
Die europäifchen Anfiedlungen in Amerika 


Die Beziehungen der amerifanifchen Eingeborenen zu den 
europäifchen Völkern, welde die Entdedung des Jahres 1492 
zur Folge hatte, wurden durch fehr verfchiedene Züge charak— 
terifiert, für welche das Maß von urfprünglicer Verwandt- 
{haft zwifchen den einander gegenübertretenden Gruppen 
beftimmend war. Von Verwandtfhaftsbeziehungen zwiſchen 
den Völfern der Neuen Welt und den Seefahrern der Alten 
zu reden, wird zunächſt gewagt erjdeinen. Wenn man aber 
genauer hierüber nachdenkt, wird man ſich far machen, daß 
nichts tatfähliher fein fann, und die Wirkungen davon 
erfennen. 

Die überfeeifchen Völker, welde am meiften auf Die Ins 
dianer gewirft haben, find die Spanier, die Portugiefen, die 
Franzofen und die Engländer. 

Gleich feit dem Beginn ihrer Niederlaffung haben die 
Untertanen der fatholifchen Könige ſich den Leuten des 
Landes intim genähert. Gewiß haben fie fie ausgeraubt, . 
mißhandelt und fehr oft niedergemegelt. Derartige Vor— 
fommniffe find von jeder Eroberung, ja ſelbſt von jeder 
Herrſchaft unzertrennlid. Darum bleibt es aber dod wahr, 
daß die Spanier der politifchen Verfafjung ihrer Beſiegten 
Achtung zollten und fie, infoweit fie ihrer Oberhoheit nicht 
entgegentrat, refpeftierten. Sie bewilligten ihren Fürften 
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den Rang als Edelleute und den Titel Don. Sie bevienten 
fi der einem Kaifer gegenüber üblichen Formeln, wenn 
fie fi) an Montezuma wandten, und felbft nachdem fie feine 
Abfegung ausgefprodhen und fein Todesurteil vollſtreckt 
hatten, fpradhen fie von ihm nur mit der Bezeichnung 
Majeftät. Sie ließen feine Verwandten zur Granden- 
würde zu und machten es mit den Inkas ebenfo. Nach 
dieſem Grundſatze heirateten ſie ohne weiteres Kaziken— 
töchter und gelangten von Stufe zu Stufe in der Toleranz 


dahin, daß ſie unbedenklich eine Hidalgofamilie mit einer 


Mulattenfamilie verbanden. Man könnte glauben, daß dies 
Verfahren, das wir „liberal“ nennen würden, den Spaniern 
durch die Notwendigkeit auferlegt worden fei, fi) Ber 
völferungen zu gewinnen, die zu zahlreich waren, als daß 
man nicht hätte Rücficht auf fie nehmen follen; aber in 
manden Gegenden, wo fie nur mit wilden dünn gefäten 
Stämmen zu tun hatten, in Zentralamerifa, in Bogota, 
in Kalifornien, gingen fie ganz ebenfo zu Werke. Die 
Portugiefen ahmten ihr Beifpiel im vollften Umfange nad). 
Nachdem fie einen gewiffen Umfreis um Rio de Janeiro 
frei gemacht hatten, mifchten fie ſich ohne Sfrupel mit den 
ehemaligen Befisern des Landes, ohne an deren vertiertem 
Zuftande Anftoß zu nehmen. Diefe Umgänglichfeit rührte 
ohne allen Zweifel von den Anziehungsmomenten her, welche 
die Zufammenfegung der betreffenden Raſſen zwiſchen Herz 
ren und Untertanen beftehen ließ, 

Bei den von der pyrenäifchen Kalbinfel herfommenden 
Abenteurern, welche meiftens Andalufien angehörten‘, herrſchte 
das ſemitiſche Blut vor, und einige gelbe Elemente, die 

Eine Ausnahme hiervon iſt zugunften der europäifchen Ber 
völferung Chiles zu machen. Sie ift in der Mehrzahl aus Nord: 
fpanien gefommen und hat ſich weniger mit den Eingeborenen verz 
mischt; fie ift alfo ganz natürlicherweife den Einwohnern der Nad)- 
barrepubliten überlegen, und ihre politifhen Zuftände tragen bie 
Spuren hiervon, 
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auf die iberifchen und feltifchen Beftandteile des Stammes 
baumes zurüdzuführen waren, verliehen diefen Gruppen ger 
wifjermaßen die Bedeutung von Malaien. Ihre weißen 
Elemente waren dort in der Minorität gegenüber der Art der 
Schwarzgemifchten. Es eriftierte alfo eine wirkliche Ver— 
wandtſchaft zwifchen Siegern und Befiegten, und es ging 
daraus eine ziemlich große Leichtigkeit der Verftändigung 
und dementfprechender Hang zur Vermifchung hervor. 

Bei den Franzofen war e8 annähernd ebenfo, wiewohl 
in einer anderen Gegend, und keineswegs in ben eben- 
genannten. In Kanada haben ſich unfere Auswanderer 
fehr häufig die Verbindung mit den Eingeborenen gefallen 
laffen und — was feitens der angelfädhfifchen Anſiedler 
immer fehr felten blieb — oft und ohne Schwierigkeit bie 
Lebensweife der Verwandten ihrer Frauen angenommen. 
Die Mifchungen find fo leicht gewefen, daß man wenige 
altfanadifche Familien findet, die fi nicht wenigfteng von 
ferne mit der Raſſe der Indianer berührt hätten; und 
doc haben diefelben, im Norden fo willfährigen Franzofen 
im Süden jede denfbare Verbindung mit der Negerraffe 
immer nur wie ein Brandmal gelten lafjen und in den 
Mulatten nur verworfene Mißgeburten fehen wollen. Die 
Urfache diefer fcheinbaren Inkonſequenz ift leicht zu erflären. 
Die meiften der Familien, welche ſich zuerft in Kanada und 
auf den Antillen niedergelaffen haben, gehörten den Provinzen 
Bretagne oder Normandie an. Bei dem feltifchen Teile ihres 
Blutes beftand eine Verwandtfchaft mit den ftarf gelben 
malaiifchen Stämmen Kanadas, während ihre ganze Natur 
dem Eingehen einer Verbindung mit der ſchwarzen Raſſe 
in den Gebieten, wo fie ihr nahe famen, widerftrebte — fehr 
im Öegenfage, wie wir gefehen haben, zu den fpanifchen Anz 
fiedlern, welche in Südamerifa, in Zentralamerifa, in Mexiko 
heutzutage — danf den Kreuzungen aller Art, zu denen 
fie fi) leicht bereit gefunden haben — in einem Verhältniſſe 
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leidiger Harmonie zu den Eingeborenengruppen ihrer Um⸗ 
gebung ftehen. 

Es wäre gewiß ungerecht, wenn man behaupten wollte, 
daß der Bürger der merifanifchen Republif oder der im- 
provifierte General, der in der argentinifchen Konföderation 
jeden Augenblif auftaucht, auf derfelben Stufe ftünden 
wie der menfchenfrefiende Botofude, aber ebenfowenig kann 
man leugnen, daß die Entfernung, weldye diefe beiden 
Glieder meiner Aufftellung trennt, feine grenzenlos weite 
ift, und daß ſich die Vetterfchaft unter fehr vielen Geſichts— 
punften entdeden läßt. AU dieſes Indianervolk, Wald- 
bewohner, Goldſucher, Krieger, wenn fich’8 gerade fügt, halb 
weiß, halb eingeborene Mulatten — all diefes Volk, vom 
Staatspräfidenten bis zum lesten Tandftreicher, verfteht ſich 
wundervoll und weiß zufammen zu leben. Man merft dies 
übrigens aud an der Weife, wie der wilde Reiter ber 
Pampas e8 anfängt, die europäifchen Gefegeseinrichtungen 
zu behandeln, zu deren Annahme unfere propagandiftifche 
Narrheit ihn verleitet hat. Die Regierungen Südamerifag 
find wohl nur mit dem Reiche Haiti zu vergleichen, das 
wird man in Zufunft wohl oder übel einfehen müfjen. 
Und die Leute, welche vordem am eifrigften der angeblichen 
Emanzipation diefer Völker zujubelten und die fehönften 
Nefultate davon erwarteten, fie find heute mit Recht uns 
gläubig geworden im Hinblick auf eine Zufunft, die fie 
mit ihren Wünfchen, ihren Schriften und ihren Taten fo 
fehr befchleunigt haben, und jagen am allerlauteften voraus, 
daß es eines Joches für dieſe Meftizenhaufen bedürfen werde 
und daß einzig eine Fremdherrfchaft ihnen die fräftige Er- 
ziehung geben könne, die ihnen nottue, Indem fie fo 
reden, zeigen fie — mit einem Lächeln der Befriedigung — 
mit dem Finger auf den Punft des Korizontes, von dem 
die auserwählten Eroberer bereits nahen: fie zeigen auf die 
Angelfachfen der Vereinigten Staaten von Amerifa. Diefer 
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Name „Angelfachfen“ feheint der Phantafie der Bürger des 
großen transatlantifchen Bundes zu fehmeicheln. Troß der 
immer zweifelhafteren Berehtigung, mit der Die heutige 
Bevölkerung ihn wohl nur noch in Anfprucd nehmen darf, 
wollen wir ihn ihr doch zunächſt auf einen Augenblicd geben, 
wäre e8 auch nur, um ung die Prüfung der erften Zeiten 
der Völkermaſſe, deren Kern die englifhen Anfiedler bilden, 
zu erleichtern. ; 

Diefe Angelſachſen, diefe Leute britifcher Herkunft, ber 
zeichnen die zugleich dem Blute der Eingeborenen und dem 
der Neger Afrikas ferneftftiehende Schattierung. Nicht als 
fönnte man in ihrem Wefen nicht einzelne Spuren finnifcher 
Berwandtfchaften auffinden, aber fie werden durch die allerz 
dings verfnöcherte, einigermaßen verblaßte, ihrer großartigen 
Seiten beraubte, immer aber noch firaffe und kraftvolle 
Germanenart, die in ihrem Organismus nod) fortlebt, auf- 
gewogen. Sie find alfo für die reinen oder Miſchlings— 
vertreter der beiden großen niederen Varietäten der Gattung 
unverföhnliche Widerſacher. Das ift ihre Stellung in ihrem 
eigenen Gebiete. Soweit dagegen die anderen, unabhängigen 
Länder Amerikas in Betracht kommen, bilden fie einen 
ftarfen Staat gegenüber Staaten, die im Sterben liegen. 
Diefe lesteren befigen, anftatt der amerifanifchen Union, 
mangels einer nur einigermaßen gejchloffenen Raſſen— 
verfafjung wenigftens eine gewiffe Erfahrung in der Zivili- 
fation und die feheinbare oder vorübergehende Energie einer 
dejpotifhen Regierung entgegenftellen zu fünnen, nur die 
Anarchie in allen ihren Graden; und welche Anardie, da 
fie die grellen Gegenfäße des malaiifchen Amerifa und des 
romanifierten Europa vereinigt! 

Der in den Pereinigten Staaten vorhandene angel- 
fächfifche Kern hat es alſo nicht ſchwer, ſich als das lebens- 
fräftige Element des neuen Kontinentes anerfennen zu laſſen. 
Er fieht fid) den anderen Bevölferungen gegenüber in jene 
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Stellung erdrüdender Überlegenheit verſetzt, in welcher ſich 
ehedem alle Zweige der arifchen Familie, Hindu, chineſiſche 
Kſchattrya, Iranier, Sarmaten, Skandinavier, Germanen, 
angeſi chts der Miſchlingsmaſſen befanden. Wiewohl dieſer 
letzte Vertreter der Hauptraſſe ſtark verfallen iſt, bietet er 
gleichwohl ein ſehr merkwürdiges Bild der Geſinnungen 
der letzteren gegen die übrige Menſchheit. Die Angel— 
ſachſen betragen ſich als Herren gegen die geringeren oder 
auch nur ihnen fremden Völker, und es dürfte nicht nutzlos 
ſein, bei dieſer Gelegenheit die Berührung einer ſtarken mit 
einer ſchwachen Gruppe im einzelnen zu ſtudieren. Die Ent- 
fernung der Zeiten und die Dunfelheit der Sahrbücher haben 
uns nicht immer vergönnt, die Züge diefes Bildes mit der 
hier gebotenen Deutlichfeit wahrzunehmen. 

Die angelfähfifchen Reſte in Nordamerifa bilden eine 
Menfchengruppe, die nicht einen einzigen Augenblid an ihrer 
angeborenen Überlegenheit über das übrige Menfchengefchlecht 
und an den Rechten der Geburt, welche diefe Überlegenheit 
ihr verleiht, zweifelt. Bon ſolchen Anfhauungen erfüllt (die 
noch mehr Inftinfte als Begriffe find), und von ganz anders 
anſpruchsvollen Bebürfniffen beherricht, als die der Jahr—⸗ 
hunderte waren, in welchen die Zivilifation nur erft im Zu- 
ftande natürlicher Anlagen beftand, hat ſich diefe Menfchen- 
gruppe nicht einmal dazu verftanden, wie die Germanen, 
das Land mit den ehemaligen Befigern zu teilen. Sie hat 
diefe ausgeplündert, von Einöde zu Einöde zurücgedrängt. 
Sie hat ihnen mit Gewalt und zu niedrigem Preife den 
Boden abgefauft, den fie nicht verfaufen wollten, und den 
elenden Fetzen Landes, den fie ihnen durdy wiederholte feier- 
liche Verträge verbürgt hat, weil doc diefe Unglücklichen 
irgendwo den Fuß auffegen können mußten, hat fie nit 
gefäumt, ihnen zu nehmen, weil fie nicht nur ihre Anwefen- 
heit nicht mehr dulden wollte, nein, weil fie ihnen das Leben 
nicht mehr gönnte. Ihre vernünftelnde, gefegliche Formen 
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liebende Natur hat fie taufenderlei Ausflüchte erfinden lafjen, 
um die Stimme der Gerechtigkeit mit der noch gebieterifcheren 
einer Raubgier ohne Grenzen in Einklang zu bringen. Sie 
hat Worte, Theorien, Deflamationen erfonnen, um ihr Ver- 
fahren als unfchuldig hinzuftellen. Vielleicht hat fie im ger 
heimften Winkel ihres Gewiffens das Unpaffende diefer 
traurigen Ausreden erfannt. Sie hat aber darum nicht min 
der an der Ausübung des Rechtes, alles an fich zu reißen, 
feftgehalten, das ihr erftes, am ſchärfſten in ihr Herz ein- 
gegrabenes Geſetz ift. 

Den Negern gegenüber zeigt ſie ſich nicht weniger herriſch, 
als gegen die Eingeborenen: Letztere plündert ſie bis auf 
das Mark aus, erſtere duckt ſie ohne Bedenken bis zu dem 
Boden hinab, den ſie für ſie bearbeiten. Und dies iſt um 
ſo merkwürdiger, als es mit den Humanitätsgrundſätzen, 
zu denen ſich die jo Vorgehenden befennen, nicht im Ein— 
Hange fteht. Diefe Infonfequenz verlangt eine Erflärung. 
Sn dem Grade, auf den fie hier getrieben ift, ift fie ganz 
neu auf Erden. Die Germanen haben das Beifpiel dafür 
nicht gegeben. Sie begnügten fid mit einem Anteil an den 
Ländereien und gemwährleifteten ihren Befiegten die freie 
Benugung des Übrigen. Sie hatten zu wenig Bebürfniffe, 
um fi verfucht zu fühlen, alles an ſich zu reißen. Sie 
waren zu naturwüdhfig, um den Gedanfen zu faflen, ihren 
Untertanen oder fremden Völkern den Gebraud von Likören 
oder Giftftoffen aufzundtigen. Dies ift eine Erfindung der 
Neuzeit. Weder den Vandalen, noch den Goten, nod) den 
Franken, nod den erften Sachſen war es in den Sinn ges 
fommen, dergleichen zu tun, und die Zivilifationen der Alten 
Welt, wiewohl raffinierter und auch verberbter, hatten 
ebenfowenig daran gedadjt. Nicht der Brahmane, nicht der 
Magier haben das Bedürfnis empfunden, alles, was ſich 
ihrer Denfart nicht anfchloß, ringsum aufs allergründlichite 
verſchwinden zu lafjen. Unfere Zivilifation ift die einzige, 
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welche diefen Inftinft und zugleich Diefe Gewalt des Mor⸗ 
dens befeflen hat. Sie ift Die einzige, die ohne Zorn, ohne 
Aufregung, im Gegenteil in dem Wahne, über alle Maßen 
mild und mitleidig zu fein und unter Verfündung der uns 
begrenzteften Sanftmut, unaufhörlid daran arbeitet, ſich 
mit einem Horizonte von Gräbern zu umgeben. Der Grund 
hiervon ift der, daß fie nur lebt, um dag Nüsliche zu finden, 
daß alles, was ihr in ihren Beftrebungen nicht nüßt, ihr 
fehadet, und daß fonfequentermaßen alles, was ſchadet, im 
voraus verurteilt und, wenn der Augenblick gefommen ift, 
vertilgt wird. ; 
Die Anglo-Amerifaner haben, als überzeugte und treue 
Vertreter diefer Art von Kultur, deren Geſetzen entfprechend 
gehandelt. Man fann fie nicht tadeln. Ohne Heuchelei haben 
fie fi) für berechtigt gehalten, in die einmütigen Beſchwerden, 
welche das achtzehnte Sahrhundert gegen jede Art politifchen 
Zwanges, insbefondere gegen die Sklaverei der Schwarzen, 
erhoben hatte, mit einzuftimmen. Parteien und Völker ger 
nießen, wie die Frauen, das Vorredht, der Logik Troß zu 
bieten und die erftaunlichften Gegenſätze auf dem geiftigen 
wie dem fittlichen Gebiete zu vereinigen, ohne daß fie darum 
unaufridhtig wären. Die Mitbürger Wafhingtong deflamier- 
ten energifch zugunften der Befreiung der Negerraffe, hielten 
fid) aber darum nicht für verpflichtet, dag Beifpiel zu geben. 
Wie die Schweizer, ihre theoretifchen Nebenbuhler in der 
Liebe zur Gleichheit, noch die Geſetzgebung des Mittels 
alter gegen die Juden aufrechtzuerhalten wiffen, jo haben 
fie ihre ſchwarzen Leibeigenen mit der Außerften Härte, mit 
der Außerften Verachtung behandelt. Mehr als einer ber 
Helden ihrer Unabhängigkeit hat ihnen das Beifpiel dieſes 
inftinftiven Widerfpruches zwifchen Grundfägen und Hand⸗ 
lungen gegeben. Sefferfon hat in feinen Verhältniffen mit 
feinen Negerfflavinnen und feinem Benehmen gegenüber 
den ihnen entfprofjenen Kindern Denfmäler hinterlaffen, die 
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im Kleinen den Ausfchreitungen der erften weißen Samiten 
in etwa entfprechen. 

Die Angelſachſen Amerifas find aufrichtig religiös: diefer 
Zug ift ihnen von der edlen Seite ihrer Abftammung ziem- 
lic, feft eingeprägt geblieben. Indeffen Iaffen fie fid weder 
die Schrefwirfungen nody den Defpotismug des Glaubens 
gefallen. Als Chriften fehen wir fie zwar nicht, wie die 
alten Sfandinavier, davon träumen, den Simmel zu er- 
ftürmen und auf gleihem Fuße mit der Gottheit zu kämpfen; 
aber fie reden frei über diefe, und — eine Eigentümlichkeit, 
die wahrhaft typifch ift — bei all ihren Erörterungen dar— 
über leugnen fie fie doc niemals, worin fie wiederum ihren 
arifhen Ahnen gleichen, fondern bleiben in jener merk 
würdigen Mittelfphäre, die, einerfeits big an den Aberz 
glauben, anderfeits bis an den Atheismus reichend, ſich doch 
mit gleihem Widermwillen, gleihem Schauder über diefen 
beiden Abgründen erhält. 

Vom Durfte beſeſſen, zu herrfchen, zu gebieten, zu be— 
figen, immerfort zu erobern und ſich auszubreiten, find die 
Angelfahfen Amerifas von Haufe aus Acderbauer und 
Krieger; ich fage Krieger, nicht Soldaten. Ihr Unabhängig— 
feitöbedürfnig fteht dem im Wege, Diefes letztere Gefühl 
war zu allen Zeiten die Grundlage und die Triebfeder ihres 
politischen Dafeins. Sie haben es fi nicht erft infolge 
ihres Bruches mit dem Mutterlande angeeignet, fie haben 
es immer befefjen. Was fie bei ihrer Revolution gewonnen 
haben, ift bedeutfam, denn von diefem Augenblide an haben 
fie ji in ihrem Auftreten nach außen durchweg und uns 
gehemmt imftande gefehen, ihre Kräfte nad) ihrem Belieben 
zu unbegrenzter Ausdehnung zu verwenden. Aber was das 
Weſentliche ihrer inneren Verfaſſung betrifft, jo ift fein 
neuer Keim darin zutage gefommen. Mit oder ohne die Ber 
teiligung des Mutterlandes mußten die Völker der heutigen 
Vereinigten Staaten ihrer Anlage nad) fid) in der Richtung 
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ihres Gemeindelebens entwickeln, in der wir ſie begriffen 
ſehen. Ihre obrigkeitlichen Amter, die durch Wahl und auf 
Zeit beſetzt werden, ihre eiferſüchtige Uberwachung des 
Staatsoberhauptes, ihre Vorliebe für füderative Zerfplitte- 
rung erinnern genau an die VBicpatis der älteften Hindu, an 
die Trennung nad) Stämmen, an die Bünde der verwandten 
Völker, der einftigen Beherrfcher Nordperfieng, Germaniens 
und der ſächſiſchen Heptarchie. Selbft die gefeglichen Einrich- 
tungen in betreff des Grundeigentumes haben nod) viele 
Züge von der Theorie des Odals. 

Man legt alfo gewöhnlid; der Krifis, in welder Wa— 
fhington ſich auszeichnete, einen nicht genügend ermwogenen 
Wert bei. Sicherlich war es eine bedeutfame Entwidlung 
in den Geſchicken der nad) Amerika verpflanzten Angeljachjen- 
gruppe. Es war ein Stadium des Glanzes und zugleich der 
Stärfung; aber eine Geburt, eine Begründung der Natio- 
nalität darin zu erfennen, das heißt zugleich dem Ruhme der 
Gefährten Penns oder der virginifchen Edelleute und der 
richtigen Schäßung der Tatſachen Abbrud tun. Die Los— 
reißung vom Mutterlande ift nur eine notwendige Anz 
wendung bereits beftehender Prinzipien gewefen, und dag 
wirflihe Stufenjahr der Vereinigten Staaten ift noch nicht 
gefommen. 

Diefes republifanifche Volk verrät zwei Gefühle, Die 
von den natürlichen Neigungen aller aus übermäßigen 
Mifchungen hervorgegangenen Demofratien vollftändig ab- 
ftechen. Erftlid) die Vorliebe für die Überlieferung, für das 
Alte, oder, um einen juriftifhen Ausdruck zu gebrauchen, 
für die Präzedenzfälle; eine fo ausgefprochene Vorliebe, daß 
fie in der Stimmungswelt der Amerikaner fogar das Bild 
Englands zahlreichen Urfachen zum Groll gegenüber in 
Schus nimmt. In Amerifa ändert man die Gefeßegein- 
richtungen viel und unaufhörlicy; aber es befteht bei den 
Abkömmlingen der Angelfachfen ein entjchiedener Wider— 
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wille gegen radifale und plößliche Umgeftaltungen. Viele 
zu der Zeit, da das Land nod unterworfen war, vom 
Mutterlande eingeführte Gefese find in Kraft geblieben. 
Mehrere atmen fogar, inmitten der Kundgebungen des 
modernen Lebens ringsum, einen Duft hohen Alters, wie 
er bei ung mit den Erinnerungen an die Feudalzeit ver- 
bunden ift. 

Zweitens legen die felben Amerifaner weit größeren 
Wert auf die gefellfhaftlichen Auszeichnungen, als fie ger 
ftehen, nur wollen alle fie befigen. Der Name Bürger ift 
nicht populärer bei ihnen geworden als der ritterliche Titel 
squire, und diefe inftinftive Voreingenommenheit für die 
perfönlihe Stellung hat, von Anfiedlern des gleichen 
Stammes nad; Kanada gebracht, dort die felben Wirkungen 
hervorgerufen. Man lieft vielfach in den Zeitungen von 
Montreal, auf der Anzeigenfeite, daß Herr N. N., Spezerei- 
händler und Gentleman, diefe und jene Efwaren dem 
Publifum beftens empfohlen hält. 

Dies ift nicht etwa ein nichtsfagender Gebraud), er ber 
zeichnet bei den Demofraten der Neuen Welt ein Höherhinz 
auswollen, das zu den gerade umgefehrten Neigungen der 
Umftürzler der Alten im vollfommenften Gegenfage fteht. 
Letztere ftreben vielmehr dahin, fo tief wie möglich hinab- 
zufteigen, um die höchſten, mindeft zahlreichen Raffenfubftans 
zen auf das Niveau der niedrigften, die vermöge ihrer Fülle 
den Ton angeben und alles dirigieren, herabzudrüden. 

Die angelfähfifhe Gruppe vertritt alfo nicht vollftändig 
dad, was man auf diefer Seite des Atlantifchen Ozeans 
unter der Bezeihnung Demokratie verfteht. Sie ift viel- 
mehr ein Generalftab ohne Truppen. Es find zur Herr⸗ 
{haft geeignete Menfchen, die dieſe Fähigkeit an ihresgleichen 
nicht üben fönnen, fie aber gerne den unter ihnen Stehenden 
fühlbar machen möchten. Sie find in diefer Beziehung in 
einer ähnlichen Lage wie die germanifchen Völker kurze Zeit 
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vor dem fünften Sahrhundert. Sie find, mit einem Worte, 
Kandidaten für Königtum und Adel, ausgeftattet mit den 
nötigen Mitteln des Geiftes, um ihre Pläne zu rechtfertigen: 
es bleibt nur die Frage, ob die umgebenden Verhältniſſe 
fie begünftigen werden. Wie dem auch fei, will man heut- 
zutage dem gefürchteten Manne, der in der Sprache der 
entarteten, ihn fürchtenden Völker ein Barbar heißt, in die 
Augen fehen, ihn nad Wunſch kennenlernen, fo trete man 
zum Merifaner und höre ihn reden. Und wenn man der 
Richtung feines erſchreckten Vlies folgt, jo wird man den 
Säger von Kentucky ſchauen. Dies ift der legte Ausdruck 
des Germanen, der Franke, der Langobarde unferer Tage! 
Der Mexikaner hat recht, ihn als Barbaren ohne Helden⸗ 
mut und ohne Großmut zu bezeichnen, aber darum braucht 
er zweifellos noch nicht ohne Energie und ohne Macht 
zu fein. 

Indeſſen ift hier, was auch die erfchredten Völker fagen 
mögen, der Barbar in den nüßlichen Zweigen der Zivili- 
fation weiter fortgefchritten als fie felbft, Diefes Verhältnis 
ift nicht ohne Präzedenzfälle. Als die Heere des femitifchen 
Roms die Königreihe Niederafiens eroberten, da fand es 
fih, daß die Römer und die Hellenifierten ihre Rulturweife 
aus denfelben Quellen gefchöpft hatten. Die Leute der 
Seleufiden und der Ptolemäer hielten ſich für unendlich viel 
verfeinerter und bewundernswerter, weil fie länger in ver 
Verderbtheit dahingefümmert und fünftlerifcher veranlagt 
waren. Die Römer, welche eine beffere Auffaffung für 
das Nüslihe und praftifchere, wenn auch weniger glänzende 
Eigenfhaften als ihre Feinde in ſich verfpärten, prophezeiten 
fi) daraus den Sieg. Sie hatten recht, und der Ausgang 
lehrte e8. 

Die angelfächfifche Gruppe darf mit Recht diefelben Aus- 
fihten in der Ferne aufdämmern fehen. Sei es durch uns 
mittelbare Eroberung, fei es durch foziale Beeinfluffung, die 


285 


Nordamerifaner fcheinen beftimmt, fich über die gefamte 
Oberfläche der Neuen Welt als Herren augzubreiten. Wer 
follte fie aufhalten? Ihre eigenen Spaltungen vielleicht, wenn 
fie zu früh zum Ausbruch kämen. Außer diefer Gefahr haben 
fie nichts zu fürchten. Aber man muß auch geftehen, daß fie 
nicht ohne Ernft ift. 

Der Lefer hat bereits bemerkt, daß ich, um ein flareres 
Bild von dem Stärfegrade zu gewinnen, zu weldem die 
Einwirfung des Volkes der Vereinigten Staaten auf die 
übrigen Gruppen der Neuen Welt es bringen fünnte, nur 
erft von der Raſſe, welche die Nation begründet hat, geredet 
und diefe nad; einer durchaus willfürlihen Vorausſetzung 
fo betrachtet habe, als fei fie noch heute in ihrem befonderen 


‚Raffenwerte erhalten und beftimmt, ins Unendliche fort 


darin zu verharren. Nun fünnte aber nichts unbegründeter . 
fein. Die amerifanifhe Union ftellt ganz im Gegenteil 
unter den Ländern der Erde dasjenige dar, das feit.dem 
Anfang des Jahrhunderts, und namentlich in diefen legten 
Jahren, die größte Maſſe heterogener Elemente auf fein 
Gebiet hat. einftrömen fehen. Das ift ein neuer Gefichtspunft, 
welcher die weiter oben aufgeftellten Schlußfolgerungen, 
wenn auch nicht völlig verändern, doch zum mindeften ernft- 
lic) einfchränfen fann. 

Ganz gewiß find die bedeutenden Anſchwemmungen neuer 
Elemente, welche die Auswanderungen bringen, nit von 
der Art, daß fie der Union irgendwie eine Minderwertigfeit 
gegenüber den anderen amerifanifchen Gruppen ſchüfen. Diefe 
find, in ihrer Vermifhung mit den Eingeborenen und den 
Negern, ganz fchlechterdings herabgefunfen, und fo niedrig 
aud) gewiſſe der aus Europa hinzugefommenen Elemente im 
Werte ftehen mögen, immer haftet ihnen dod der Matel 
der Entartung weniger an, ald dem Grundftod der Ber 
völferungen Merifos oder Brafiliens. Nichts in den folgen» 
den Bemerkungen hebt alfo das zuvor von dem moralifchen 
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Übergewicht der Staaten Nordamerikas gegenüber den an- 
deren ftaatlichen Verbänden desfelben Kontinentes Gefagte 
auf. Aber was das Verhältnis von Wafhingtong Republik 
zu Europa betrifft, fo fteht e8 damit ganz anders. 

Die angelfähfifhen Nachkommen der ehemaligen eng- 
liſchen Anfiedler bilden nicht mehr die Mehrzahl der Ber 
wohner des Landes, und wenn die Bewegung, welche die 
Irländer und die Deutfchen jährlich zu Kunderttaufenden 
auf den Boden Amerifag treibt, fi nur nod einige Zeit 
forterhält, fo wird die nationale Raſſe noch vor Ablauf des 
Jahrhunderts zum Zeil vernichtet fein. Übrigens ift fie 
bereit3 durd; die Mifchungen ftarf gefhwächt. Sie wird ohne 
Zweifel nod) eine Zeitlang fcheinbar den Ton angeben. Dann 
wird auch diefer Schein verſchwinden und die Herrſchaft 
ganz und gar in der Hand einer Mifchfamilie ruhen, in 
welcher das angelſächſiſche Element nur noch eine Außerft 
untergeordnete Rolle fpielen wird. Sch will beiläufig be— 
merfen, daß die Hauptmaſſe der urfprünglichen Varietät ſich 
bereits von den Meeresfüften entfernt und fid, in den Weften 
vergräbt, wo die Lebensweife ihrer Betriebfamfeit und ihrem 
verwegenen Mute befjer zufagt. 

Aber die Neuangefommenen, was find fie? Sie bieten 
die bunteften Mufter derjenigen Raffen des alten Europa, 
von denen am wenigften zu erwarten ift. Sie find die 
Produkte der Trümmer aller Zeiten: Srländer, Deutfche, 
fo und fo vielfache Mifchlinge, einige Franzofen, um die e8 
nicht befjer fteht, und Italiener, die fie alle darin über- 
treffen. Die Verbindung aller diefer entarteten Typen er- 
gibt mit Notwendigfeit ein neues Rafjendurdeinander und 
wird es weiterhin ergeben. Diefes Durcheinander hat nichts 
Unerwartetes, nichts Neues, e8 wird feine Kombination herz 
vorbringen, die nicht bereits auf unferem Kontinent zur Tat- 
fache geworden wäre oder werden fünnte, Nicht ein frucht- 
bares Element fann fic) daraus entwiceln, und ſelbſt an dem 
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Tage, wo Sprößlinge bis ins Unendliche fortgeführter Reihen 
von Verbindungen zwifchen Deutfchen, Srländern, Stalienern, 
Franzofen und Angelfachfen ſich nody zum Überfluß im Sü- 
den mit dem dort heimifchen, aus der Indianer, Negerz, 
Spaniers und Portugiefenart zufammengefesten Blute ver- 
mengen und verfchmelzen werden, fann man ſich aus einem 
fo entfeglichen Chaos nichts anderes hervorgehend denfen als 
ein Nebeneinander der herabgefommenften Wefen ohne allen 
Zufammenhang. 

Sc, verfolge mit Intereffe, wiewohl, offen geftanden, mit 
mäßiger Sympathie, die gewaltige Bewegung, welche bie 
utilitariftifhen Inſtinkte in Amerika zuftande bringen. Ich 
verfenne die Madjt nicht, die fie entfalten. Aber alles wohl 
in Anſchlag gebradht: was ergibt fidy Unbekanntes daraus? 
Und was bieten fie felbft ernftlic Driginelles? Geht dort 
irgend etwas vor, was im Grunde den europäifchen Ber 
griffen fremd wäre? Gibt es dort ein entjcheidendes Motiv, 
an dag man die Hoffnung fünftiger Siege für eine junge 
nod) ungeborene Menfchheit fnüpfen könnte? Man erwäge 
das Für und das Wider ernftlidh, und man wird nidt an 
der Eitelfeit derartiger Hoffnungen zweifeln. Die Vereinigten 
Staaten von Amerifa find nicht der erfte Handelsſtaat, den 
es in der Welt gegeben hat. Seine Vorgänger haben nichts 
hervorgebracht, was einer Regeneration der Raffe, der fie 
entjprungen, ähnlich gefehen hätte, 

Karthago hat einen Glanz verbreitet, den New VYork 
ſchwerlich erreichen wird. Karthago war reich und groß in 
jeder Weife. Die Nordfüfte Afrifas in ihrer ganzen Aus— 
dehnung und ein gewaltiger Teil des inneren Landes war 
in feiner Hand. Es war bei feiner Geburt mehr begünftigt 
gewefen, als die Kolonie der englifhen Puritaner; denn 
die, welche es gegründet hatten, waren die Sprößlinge der 
reinften Familien Kanaans. Alles, was Tyrus und Sidon 
verloren, erbte Karthago. Und gleihwohl hat Karthago 
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nicht um eines Körndens Wert zur femitifchen Zivilifation 
hinzugetan nod) ihren Verfall um einen Tag aufgehalten. 

Konftantinopel feinerfeits war eine Schöpfung, die wohl 
berufen erfchien, die Vergangenheit und die Gegenwart an 
Glanz zu verdunfeln und die Zufunft umzugeftalten. Im 
Genuß der beften Lage, die e8 auf Erden gibt, umgeben 
von den fruchtbarften und volkreichſten Provinzen des Con- 
ftantinifchen Reiches, fchien e8 wirflid, wie man es von den 
Bereinigten Staaten phantafieren will, von allen Hinderniſſen 
befreit, über die das reife Alter eines Landes als über ein 
Erbteil feiner Kindheit fic beklagt. Reid an Gelehrten, 
mit Meifterwerfen aus allen Gebieten überladen, vertraut 
mit allen ISnduftrieverfahren, im Befiß ungeheurer Manuz 
fafturen und einen unbegrenzten Kandel mit Europa, Afien 
und Afrifa an fid) ziehend — welden Nebenbuhler hätte 
Konftantinopel je gehabt? Für welchen Winfel der Welt 
fönnen Götter und Menfchen je tun, was für diefe maje- 
ftätifche Hauptftadt getan worden ift? Und mit welden 
Preife lohnte fie foviel Huld? Sie tat nichts, fie ſchuf nichts. 
Keines der Übel, welche die Sahrhunderte auf die römische 
Melt gehäuft hatten, wußte fie zu heilen, nicht eine Idee 
der Verbeſſerung ging aus ihrer Bevölkerung hervor. Nichts 
deutet darauf hin, daß die Vereinigten Staaten von Amerifa, 
deren Bevölkerung gewöhnlicher ift, als die jener edlen 
Stadt, und vor allem als die Karthagos, ſich fähiger erweifen 
follten. 

Die gefamte Erfahrung der Vergangenheit beweift einz 
bhellig, daß die Verfchmelzung bereits erfchöpfter Nafjen- 
elemente feine Kombination der Berjüngung liefern kann. Es 
heißt ſchon viel prophezeien, viel zugeben, wenn man der 
Republik der Neuen Welt eine hinreichend lange Kohäfton 
zutraut, um ſich die Möglichkeit einer Eroberung der ums 
gebenden Länder zu erhalten. Kaum ift felbft diefer große 
Erfolg, der ihr ein ficheres Recht geben würde, ſich dem 
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femitifhen Rom zu vergleichen, wahrfcheinlich, aber daß er 
e3 ift, genügt, um ung mit ihm rechnen zu laſſen. Die Erz 
neuerung der menfchlichen Gefellfchaft aber, die Schaffung 
einer überlegenen oder wenigftens anders gearteten Zivili- 
fation — das läuft nad der Schäßung der intereffierten 
Maflen immer auf dasfelbe hinaus —, das find Erſchei— 
nungen, welde nur durch das Auftreten einer verhältnig- 
mäßig reinen und jungen Raffe hervorgebracht werden. Diefe 
Borbedingung befteht in Amerika nicht. Alle Arbeit diefes 
Landes befchränft ſich darauf, gewifje Seiten der europäischen 
Kultur, und nicht immer die beften, auf die Spiße zu treiben, 
die übrigen fo gut ald möglich nachzuahmen, und von mehr 
als einem Ding gar nichts zu wifjen!. Diefes Volt, das ſich 
jung nennt, ift das alte Volf Europas, durch willfährigere 
Geſetze weniger im Zaume gehalten, aber nicht befjer beraten. 
Auf der langen triften Fahrt, welche die Auswanderer in ihr 
neues Vaterland hinüberträgt, geftaltet die Luft des Ozeans 
fie nicht um. So wie fie ausgezogen, fo fommen fie an. Die 
einfache Verpflanzung von einem Punkte an einen anderen 
regeneriert Raffen nicht, die mehr als zur Hälfte erſchöpft 
find, 





1 Eine Bemerfung Piderings gibt einen merkwürdigen Beweis 
für die grobe Veranlagung der Angelfahfen Amerifas in Saden 
der Kunft. Er verfihert (S. 185), daß die meiften der übrigens fo 
wenig zahlreichen Volkslieder, welche feine Landsleute befigen, von 
diefen lesteren, weil fie nichts Befjeres gewußt hätten, den Neger- 
fllaven entlehnt worden feien. Zwifchen diefer Tatfache und der 
einftmaligen Nadahmung der von den Finnen erfundenen ſpiral⸗ 
förmigen Zeichnungen durd die Kymren befteht eine große Ver— 
wandtichaft. 
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Schlußbetradhtungen 


Die Menfchheitsgefchichte gleicht einem ungeheuren Ger 
webe. Die Erde ift der Webftuhl, über den fie gefpannt ift, Die 
Schar der Jahrhunderte find die unermüdlichen Werfmeifter. 
Sie werden nur geboren, um alsbald dag Schiffhen zu erz 
greifen und über den Einfchlag gleiten zu laffen; fie legen es 
nur hin, um zu fterben. Sp wächſt unter diefen gefchäftigen 
Fingern der Umfang des mächtigen Gewebes. 

Der Stoff trägt nicht nur eine einzige Farbe, er befteht 
nicht aus einem einzigen Materiale, Weit entfernt, daß, die 
Eingebung der befjonnenen Pallas die Zeichnungen dafür 
beftimmt hätte, erinnert deren Anblid vielmehr an das 
Berfahren der Künftler von Kaſchmir. Die feltfam bunt- 
fchedigften Figuren und die wunderlichſten Schnörfel ver- 
fhlingen fi) hier unaufhörli mit den überrafchendften 
Phantafiegebilden, und nur durch Mannigfaltigfeit und 
Reichtum wird allen Gefegen des Gefchmades zumider 
diefes an Größe unvergleichlihe Werk auch unvergleichlich 
an Schönheit. 

Die beiden niederen Varietäten unferer Gattung, die 
ſchwarze und die gelbe Raſſe, find der grobe Grundftoff, 
die Baumwolle und die Wolle, welche die Nebenfamilien 
der weißen Raſſe durch Untermifchung ihrer Seide weicher 
machen, während die arifche Gruppe ihre zarten Fäden 
durd die veredelten Gefchlechter fchlingt und auf deren 
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Oberfläche als blendendes Meifterwerf ihre filbernen und 
goldenen Arabesfen anbringt. 

Sp ift die Gefchichte einheitlich, und fo fünnen fo viele 
Kegelwidrigfeiten, die fie aufweift, ihre Erflärung finden 
und wieder unter gemeinfame Kegeln gebracht werden, wenn 
Auge und Gedanfe davon abftehen, ſich mit unbedachter 
SKartnädigfeit auf einzelne Punkte zu fonzentrieren, und ſich 
dazu verftehen, das Ganze zu überfhauen, die verwandten 
Tatfahen daraus zufammenzufaflen, fie einander gegen- 
überzuftellen, fie zu vergleichen und aus den befjer unter- 
fuchten und damit beffer begriffenen Urſachen ihrer Grund- 
einheit einen ftrengen Schluß zu ziehen. Aber der Geift des 
Menfchen ift feiner Natur nach fo ſchwach, daß, wenn er 
an die Wiffenfchaften herantritt, fein erfter Inftinkt ift, fie 
zu vereinfachen, was gewöhnlich bedeutet, fie verſtümmeln, 
fie verfleinern, fie von allem frei machen, was feine Schwäche 
ftört und beirrt, und erft dann, wenn ed ihm gelungen ift, 
fie für Augen, die klarer bliden würden als die jeinigen, 
zu entftellen, erft dann findet er fie ſchön, weil fie leicht 
geworden find. Indeſſen fünnen fie dann, eines Teiles ihrer 
Schäße beraubt, nur nody Trümmer derfelben liefern, die 
nur zu oft ohne Leben find. Er bemerkt dies faum. Die 
Gefchichte ift eine Wiffenfchaft, um die es nicht anders ber 
ftellt ift ald um die übrigen. Sie zeigt ſich aus taufend an— 
fcheinend heterogenen Elementen zufammengejest, die unter 
vielfahen Verfchlingungen eine in große Tiefen hinab» 
reichende Wurzel bergen oder verbergen. Davon Das auszu⸗ 
merzen, was den Blick ftört, heißt vielleicht, ein wenig mehr 
Licht auf die Überrefte, die man alsdann behält, fallen laſſen; 
aber es heißt auch unvermeidlich das Maß und folglich die 
verhältnismäßige Wichtigkeit der Teile beeinträchtigen und 
es unmöglich machen, jemals in den wirklichen Sinn des 
Ganzen einzudringen. 

Um dieſem Übel, das jede Kenntnis mit Unfruchtbarkeit 
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fchlägt, vorzubeugen, muß man ſich entfchließen, auf derartige 
Mittel zu verzichten und die Aufgabe mit ihren natürlichen 
Schwierigkeiten auf fic zu nehmen. Wenn man, hierzu feft 
entfchloffen, fid) zuerft darauf befchränft, die Kauptquellen 
des Gegenftandes aufzufuchen, ohne irgend etwas beifeite 
zu lafjen, fo wird man mit Beftimmtheit erkennen, daß 
es drei gibt, aus denen die der Aufmerkſamkeit würdigften 
Phänomene entfpringen. Die erfte diefer Quellen ift die 
Wirkfamfeit des Menfchen ganz für ſich genommen, die 
zweite die Einrichtung der politifchen Zentren, die dritte, 
die einflußreichfte, diejenige, welche die beiden anderen belebt, 
ift die Dffenbarungsform einer gegebenen Art gefellfchaft- 
lichen Daſeins. Fügt man nun zu diefen drei Quellen der 
Bewegung und der Umgeftaltung nod die Tatfachen der 
gegenfeitigen Durddringung der Gefellihaften hinzu, fo 
find die allgemeinen Linien der Arbeit gezogen. Die Gefchichte, 
in ihren Urſachen, in ihren Triebfedern, ihren Hauptergeb⸗ 
niffen, ift in einen gewaltigen Kreis gefaßt, und man kann 
ſich an die allergenauefte Einzelunterfuhung wagen, ohne bes 
fürdten zu müfjen, daß man ſich durch eine rücfichtslofe Zer- 
gliederung die unvermeidliche Ernte von Irrtümern bereitet 
habe, die aus den übrigen Verfahren hervorwächſt. 

Die Wirkſamkeit des Menſchen, ganz für fic) genommen, 
äußert fi) in den Empfindungen des Geiftes und im Spiele 
der Leidenfchaften. Die Beobachtung diefes menschlichen 
Schaffens und der dramatifchen Ergebniffe, die es herbei- 
führt, nimmt die Aufmerffamfeit der großen Mehrzahl der 
Denker augjchließlic in Anfprud. Diefe achten nur auf 
die Kreatur in ihrer unruhigen Bewegung, wie fie ihren 
Trieben nachgibt oder widerfteht, fie mit Vernunft beherrfcht 
oder in ihren wilden Strömen verfinft. Gewiß ift nichts 
fo ergreifend als die Wechjelfälle eines folhen Kampfes des 
Menſchen mit ſich felbft. Wer könnte zweifeln, daß er ans 
gefichtS der beiden vor ihm liegenden Alternativen als Herr 
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handeln werde? Aber der Gott, der ihm zufieht, und der 
ihn nad; dem ſittlich Guten, das er getan, nad dem fitt- 
lid Böfen, das er von ſich gewiefen, keineswegs aber nad) 
dem Maße von Geift, das er mitbefommen, richten wird, 
laßt feine Freiheit fehwer auf ihm laften, und der Augen- 
zeuge feines Schwanfens wird, wenn er die Taten, die er 
beobachtet, mit dem Geſetzbuche vergleicht, das Religion 
oder Philofophie ihm aufgefchlagen in die Hände geben, in 
dem Intereſſe, dag er an jenen nimmt, nur dann irre gehen, 
wenn er deren Wirfen einen Umfang zufchreibt, den die 
Reiftungen des alleinftehenden Menfchen ſich nicht anmaßen 
dürfen. 

Diefe Leiftungen wirfen immer nur in einer engbegrenz- 
ten Sphäre. Man denke fid) den mächtigften, den aufge- 
klärteſten, den tatfräftigften aller Menfchen: die Länge feines 
Armes bleibt dody immer gar gering. Laßt Cäſars Hirne 
die denkbar höchſten Gedanfen entfpringen, fie fünnen in 
ihrem Fluge doch nicht den ganzen Umkreis des Erdballs 
umfpannen. Ihre Arbeit bleibt auf gewifle Stätten be— 
ſchränkt und erftreckt ſich höchftens über eine begrenzte Anz 
zahl von Wefen. Sie fann während einer gegebenen Zeit 
nur die Einrichtung von einem oder höchſtens einigen poliz 
tifchen Zentren 'beeinfluffen. In den Augen der Zeitgenoffen 
ift dies viel, aber für die Gefchichte gehen meift nur uns 
merflihe Wirfungen daraus hervor. Unmerklich, fage ich), 
denn fogar zu Lebzeiten ihrer Urheber ſehen wir fie größten- 
teils ſchon zurüctreten, und die folgende Generation jucht 
vergebens ihre Spuren. Betrachten wir die gemwaltigften 
Wirkungsfreife, die je dem Willen eines berühmten Fürften 
überlaſſen waren, feien es nun die ungeheuren Eroberungen 
des Mazedoniers oder die ftolzen Neiche jenes Spaniers, 
in denen die Sonne nicht unterging. Was hat Aleranders 
Wille ausgerichtet? Was ſchuf der Karls V.? Auch wenn 
wir die von ihrem Genie unabhängigen Urfahen nicht auf 
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zählen wollten, welche fo viele Szepter in den Händen diefer 
großen Männer vereinigten und dem minderbegünftigten von 
beiden verftatteten, davon mehr einfad, nur aufzulefen als 
zu entreißen, fo beftand doch das MWefentliche ihrer Rolle 
ihließlic darin, daß fie nur die folgfamen Führer oder die 
im Stiche gelafjenen Gegner jener Maſſen waren, die man 
ihrer Macht unterworfen wähnt. In einen Anftoß mit 
hineingezogen, den fie nicht gaben — fo war ihr fchönfter 
Erfolg der, daß fie ſich ihm anfchloffen. Und als der lett- 
genannte der beiden, in all feinem Ruhme, nun aud) feiner- 
ſeits den Strom lenken wollte, da ſchwoll diefer Strom, der 
ihn mit fortriß, gegen feine Verbote, wuchs gegen feine 
Drohungen, zertrümmerte alle feine Dämme, und weiter- 
braufend fchmetterte er ihn in feinem Nichts, im nur zu tiefen 
Bewußtfein feiner Schwäche, dahin in die düſteren Klofter- 
hallen von San Yufte. 

Die großen Männer halten ſich nicht für allmädtig. Nur 
zu leicht meſſen fie das, was fie tun, an dem, was fie tun 
möchten. Sie wiflen wohl, fie, deren Wuchs dag gemeine 
Maß überragt, daß der ihrer Macht vergönnte Einfluß aud) 
in feiner gewaltigften Ausdehnung nie den Umfang eines 
Kontinentes erreicht, daß ſich's felbft in ihrem Palafte nicht 
lebt, wie fie e8 wünfchten, daß ihr Dazwifchentreten den 
Gang der Greigniffe nur fo aufhält oder befchleunigt, wie 
wenn ein Kind fid) dem Bache entgegenwirft, den es doch 
nicht hindern kann, weiter zu fließen. Das Beſte, was fid) 
von ihnen berichten läßt, befteht nicht im Erfinden, fondern 
im Begreifen. Darin liegt die geſchichtliche Macht auch des 
unter den günftigften Entwidlungsbedingungen wirkenden 


Weanſchen befchlofjen. Sie bedeutet feine Urfache, ebenfo- 


wenig ein Ziel, manchmal ift fie ein vorübergehendes Mittel, 
am öfteften fann man fie nur als einen Schmuck betrachten. 
Aber wie fie nun einmal ift, muß man ihr dennod, das 
außerordentliche Verdienft zuerfennen, daß fie jene allgemeine 
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Sympathie auf den Weg der Menfchheit lenkt, die das Bild 
rein unperfönlicher Entwidlungen nimmer erwedt haben 
würde. Die verfchiedenen Schulen haben ihr einen allmädy- 
tigen Einfluß zugefchrieben, damit aber ihre tatſächliche Un- 
fähigfeit gröblich verfannt. Und doc war fie bis heute bie 
einzige Triebfeder jenes mit Gründen nicht zu erflärenden 
Kanges, der die Menſchen veranlaßt hat, die Reliquien der 
Vergangenheit zu fammeln. 

Wir haben foeben durdbliden laffen, daß die unmittels 
bare Grenze, vor der fie aufhört, durch den Widerſtand des 
politifchen Zentrums, in dem fie fic, bewegt, gebildet wird. 
Ein politifches Zentrum, die Gefamtvereinigung menfchlicher 
Willensäußerungen, hätte demnach an fid) ſelbſt einen Wils 
fen, und unbeftreitbar ift dem fo. Ein politifches Zentrum, 
oder mit anderen Worten ein Volk, hat feine Leidenschaften 
und feinen Geift. Trog der Menge der Köpfe, Die es bilden, 
befigt es eine Mifhindividualität ald das Ergebnis der 
Gemeinfamfeit aller Vorftellungen, aller Richtungen, aller 
Begriffe, die die Mafje ihm liefert. Bald gibt es diefe im 
Durchſchnitt, bald übertrieben wieder, bald fpricht e8 wie 
die Minorität, bald reift die Majorität es mit fort, oder 
aber auch eine franfhafte Eingebung, die von niemandem er⸗ 
wartet worden und zu der niemand ſich befennt. Kurzum, 
ein Volt, ald Ganzes genommen, ift in zahlreichen Funktionen 
ein ebenfo tatfächliches Weſen, ald wenn man es zu einem 
einzigen Körper verdichtet fähe. Die Macht, über die es 
verfügt, ift ftärfer und hat größeren Rückhalt, ift aber zus 
gleich doc; weniger fiher und dauerhaft, weil fie mehr auf 
dem Inſtinkt ald auf dem Willen beruht, mehr negativ als 
affirmativ und in jedem Falle weniger unmittelbar ift als 
die der einzelnen Individualitäten. Ein Volf unterliegt der 
Gefahr, von einem Jahrhundert zum anderen zehnmal und 
mehr feine Ziele zu wechjeln, und das erklärt die Vorgänge 
fheinbaren Verfalles und jheinbarer Wiedergeburt, Heute 
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zeigt es fi dazu angetan, feine Nachbarn zu befiegen, nad) 
wenigen Sahren, von ihnen befiegt zu werben. Heute liebt 
es feine Gefege und ift ihnen gehorfam, dann wieder atmet 
es nur Aufruhr, um einige Stunden fpäter der Knechtſchaft 
zuzufteuern. Aber im Unbehagen, im Verdruß oder im Un— 
glück hören wir es unaufhörlich feine Negierenden wegen 
deffen, was eg erleidet, anflagen: ein augenfcheinlicher Ber 
weis, daß es die Empfindung einer organifchen Schwäche hat, 
die in ihm felbft liegt und aus der Unvollfommenheit feiner 
Perſönlichkeit hervorgeht. 

Ein Volk bedarf immer eines Mannes, der feinen Willen 
begreift, zufammenfaßt, erflärt und dahin Ienft, wo feine 
Beftimmung liegt. Wenn diefer Mann fidy irrt, leiftet das 
Bolt Widerftand und erhebt fi) alsdann, um dem zu folgen, 
der nicht irrt. Dies ift der augenfcheinliche Beweis für die 
Notwendigkeit eines beftändigen Austaufches zwifchen dem 
Kollektivwillen und dem Individualwillen. Soll ein pofitives 
Ergebnis zutage fommen, fo müffen diefe beiden Willens— 
äußerungen ſich vereinigen; getrennt find fie unfruchtbar. Daz 
ber fommt es, daß die Monarchie die einzige vernünftige 
Regierungsform ift. 

Aber man fieht ohne Schwierigkeit, daß Fürft und Volk 
vereinigt immer nur Fähigkeiten oder Anlagen zur Geltung 
bringen, immer nur unheilvolle Einflüffe beſchwören, welche 
einem ihnen beiden fremden Gebiete entftammen. In fehr 
vielen Fällen, wo ein Führer den Weg fieht, den feine Leute 
einfchlagen möchten, ift es nicht feine Schuld, wenn es diefen 
Leuten an den nötigen Kräften fehlt um die unerläßliche 
Aufgabe zu erfüllen. Ebenfo wiederum fann ein Volf, eine 
Menge fic das Faffungsvermögen nicht geben, dag fie nicht 
hat und dod haben müßte, um Kataftrophen zu vermeiden, 
denen fie entgegeneilt, troßdem fie fie begreift, fie fürchtet, 
fie befeufzt. 

Und doch — denfen wir ung einmal ein Volk vom ſchreck— 
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lichften Unglück betroffen. Die Unvorfichtigfeit oder die Torz 
heit oder die Schwäche feiner Führer bringt, im Bunde mit 
feinen eigenen Mißgriffen, fein Verderben zum Ausbruch. 
Es verfällt dem Säbel eines Stärkeren, fein Land wird vom 
Feinde bejegt, anderen Staaten angegliedert. Seine Grenzen 
verſchwinden und die Fetzen feiner zerriffenen Fahnen mehren 
den Triumph der fiegreichen Banner des Feindes. Endet fein 
Geſchick hier? 

Nad den Gefhichtichreibern dürften wir nicht zweifeln, 
daß die Frage zu bejahen fei. Jedes unterworfene Volk zählt 
nicht mehr, und wenn es ſich um entlegene und nur einigerz 
maßen dunfle Zeiträume handelt, fo ftreicht fogar die Feder 
des Gelehrten e8 ohne Zaudern aus der Zahl der Lebenden 
und erklärt e8 für tatfächlich verfhwunden. 

Wenn wir aber mit gerechter Verachtung gegen einen 
fo oberflächlichen Schluß dem wirklichen Tatbeftande nach— 
forfchen, fo werden wir finden, daß ein politiſch vernichtetes 
Volt doc, fortbefteht, ohne irgendeine andere Veränderung, 
als daß es einen neuen Namen trägt, daß es feine eigene 
Art, feinen Geift, feine Anlagen beibehält und in einer, 
feiner einftigen Natur entfprehenden Weife die Bevölferun- 
gen, mit denen es vereinigt worden ift, beeinflußt. Nicht alfo 
die Form ber ftaatlichen Verbindung gibt Maffen ihr geiftiges 
Leben, ſchafft ihnen einen Willen, verleiht ihrem Dafein Stil. 
Sie haben alles diefes, ohne eigene Grenzen zu befiten. 
Diefe Gaben erwachſen aus einem hödften Antriebe, den 
fie aus einem über ihre eigene Sphäre hinausragenden Ger 
biete empfangen. Hier erjchließen fich jene unerforfchten 
Regionen, wo der unvergleichlich erweiterte Horizont dem 
Dli nicht mehr nur den begrenzten Bezirk diefes oder jenes 
Königreiches, diefer oder jener Republiken, noch auch die 
unbedeutenden Schwankungen der Bevölferungen, die fie 
bewohnen, darbietet, fondern alle Perſpektiven der fie um— 
faffenden Gefellfhaft mitfamt den großen Räderwerfen und 
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den mächtigen Triebfedern der fie befeelenden Zivilifation 
ausbreitet. 

Die Entftehung, die Entwidlungen und das Verſchwinden 
einer Gefellfchaft und ihrer Zivilifation bilden Erſcheinungen, 
die den Beobachter weit über die Horizonte, welche die Hiſto— 
rifer ihn gewöhnlich ſchauen laſſen, hHinausverfegen. Sie tra- 
gen in ihren Urgründen feine Spur der menſchlichen Leiden- 
ſchaften noch auch des beftimmenden Eingreifens der Völfer 
— Materiale, die zu vergänglich find, um in einem Werfe 
von folder Dauer Plag zu finden. Einzig die den verfchieder 
nen Raffen und ihren Verbindungen zugeteilten verfchiedenen 
Formen ihres geiftigen Wefens laſſen ſich darin erkennen. Und 
auch fie gewahren wir nur in ihren wefentlichften, der Gewalt 
des freien Willens am meiften entzogenen, urfprünglichiten, 
gleichſam verdünnteften, mit einem Wort in denjenigen Ber 
ftandteilen, die das Schickſal fi vor allen anderen vorbes 
halten hat, denjenigen, die der Menſch oder das Volk ſich 
weder geben nod; nehmen können und deren Gebraud) fie ſich 
weder zu unterfagen nod) anzubefehlen vermögen. Sp ent- 
wickeln ſich über jeden, fei e8 vom Individuum, jei es von 
der Mafje herrührenden vorübergehenden und willfürlichen 
Einfluß erhaben fchöpferifche Elemente, welche ihre Wirz 
tungen mit einer durch nichts zu flörenden Unabhängigfeit 
und Unbeeinflußbarfeit hervorbringen. Der freien, unbedingt 
freien Sphäre, in der fie fi, verbinden und wirken, vermöchte 
die Laune des Menfchen oder eines Volkes fein zufälliges Erz 
gebnig entfpringen zu laffen. Es ift ein beherrfchender Kreis 


‚in der Welt der immateriellen Dinge, in welchem ſich tätige 


Kräfte, belebende Elemente bewegen, in beftändiger DBerz 
bindung mit dem Individuum, wie mit der Maffe, deren 
beiderfeitiges geiftiges Weſen einige mit der Natur jener 
Kräfte ganz übereinftimmende Teilchen enthält, und fo dafür 
vorbereitet und in alle Ewigfeit darauf eingerichtet ift, einen 
Antrieb von ihnen zu empfangen. 
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Diefe tätigen Kräfte, diefe belebenden Glemente, oder 
wenn man fie unter einer fonfreten Vorftellung faſſen will, 
diefe Seele, die bis jeßt unbemerkt und ungenannt geblieben 
ift, muß den fosmifchen Kräften erften Ranges eingereiht 
werden. Sie fpielt in der Welt des Unberührbaren eine ähn- 
liche Rolle wie Elektrizität und Magnetismus auf anderen 
Gebieten der Schöpfung, und, wie diefe beiden Naturfräfte, 
läßt fie fi) wohl nad) ihren Funktionen oder, genauer gejagt, 
nad einigen ihrer Funktionen feftftellen, nicht aber an ſich, 
nad) ihrer eigentlichen abftraften Natur, in ihrer Gefamtheit, 
erfaflen, befchreiben und würdigen. 

Nichts beweift, daß fie eine Ausftrömung des Menfchen 
und der politifchen Körper ift. Sie lebt fcheinbar von ihnen, 
fiher für fie. Das Maß der Lebenskraft und Gefundheit der 
Zivilifationen ift aud) dag Maß ihrer Lebenskraft und Ger 
fundheit. Wenn man aber bemerkt, daß fie gerade in der 
Zeit, wo die Zivilifationen ſich verdunfeln, oft bei gewiſſen 
Individuen und Völkern ihren hödhften Grad von Aus— 
dehnung und Kraft erreicht, jo wird man geneigt fein, 
daraus den Schluß zu ziehen, daß fie einer einzuatmenden 
Atmofphäre verglichen werden fann, die im Plan ver 
Schöpfung nur fo lange einen Dafeinszwed hat, als der 
Geſellſchaft, die fie umfchließt und befeelt, Leben befchieden 
ift; daß fie ihr im Grunde ebenfowohl fremd wie aufßer- 
halb ihrer gelegen ift, und daß ihre Verdünnung den Tod 
diefer Gefellichaft herbeiführt troß des Vorrates an Luft, 
den diefe vielleicht noch befigen mochte, deffen Duelle aber 
verfiegt ift. 

Die wahrzunehmenden Dffenbarungen diefer großen Seele 
gehen von der doppelten Grundlage aus, Die ich an anderer 
Stelle männlich und weiblich genannt habe. (Man wird 
fi) übrigens erinnern, daß ic) bei der Wahl diefer Bezeich— 
nungen nur ein fubjeftives Verhalten einerfeit3 und eine 
objektive Anlage anderfeits vor Augen gehabt habe, ohne 
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daß dabei irgendeine Vorftellung von einem Übergewicht 
einer diefer Quellen über die andere mit ins Spiel fäme.) 
Sie verbreitet fi) von dort in zwei Strömen von verſchiede— 
nen Gigenfchaften bis in die winzigften Bruchteile, in Die 
legten Molefüle der fozialen Maffe, die ihr unaufhörlicher 
Kreislauf lenkt. Abwechſelnd ftreben diefe jenen beiden Polen 
bald zu, bald entfernen fie ſich von ihnen. 

Da das Dafein einer Gefellihaft in erfter Linie eine 
Wirkung ift, die herporzurufen oder zu hindern nicht in der 
Macht des Menfchen liegt, jo bringt es auch für ihn feinerlei 
Folgen mit fi, für die er verantwortlic wäre. Es verträgt 
alfo feine moralifche Betrachtung. Eine Geſellſchaft ift an 
fich felbft weder tugendhaft noch lafterhaft, fie ift weder 
weiſe noch töricht: fie ift. Nicht aus dem Einfluſſe eines 
Menfchen, nicht aus dem beftimmenden Eingreifen eines Vol- 
kes entwidelt fi) das Ereignis, das fie begründet. Das 
Medium, durd) das fie hindurchgeht, um zum wirklichen Da— 
fein zu gelangen, muß reich an den nötigen Rafjenbeftand- 
teilen fein, ganz wie gewiffe Körper, um abermals einen 
Vergleich anzuwenden, der ſich dem Geifte unaufhörlid dar— 
bietet, die eleftrifche Kraft leicht und reichlich in fi auf— 
nehmen und geeignet find, fie zu verbreiten, während andere 
Mühe haben, ſich davon durchdringen zu laffen und noch mehr 
Mühe, fie um ſich her auszuftrahlen. Nicht der Wille eines 
Monarchen oder feiner Untertanen verändert das Weſen 
einer Geſellſchaft, wohl aber, kraft der gleichen Geſetze, eine 
fpätere Raffenmifchung. Kurz, eine Geſellſchaft umschließt 
ihre Völker wie der Himmel die Erde, und diefer Himmel, 
den die Ausdünftungen der Sümpfe und die Flammenftrahlen 
des Bulfanes nicht erreichen, ift in feiner Keiterfeit wiederum 
das vollfommene Abbild der Gefellfchaften: was dieſe bergen, 
fann fie mit feinen Zudungen nicht berühren, während fie 
es unwiderſtehlich, wiewohl unmerflic, allen ihren Ein- 
flüffen gefügig maden. 
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Sie erlegen den Völkern ihre Lebensweife auf. Sie 
fließen fie in Grenzen ein, aus denen herauszutreten dieſe 
blinden Sklaven nicht einmal eine Anwandlung verfpüren, 
wozu fie übrigens auc nicht die Macht befigen würden. 
Sie fhreiben ihnen die Grundgedanken ihrer Geſetze vor, fie 
geben ihnen ihre Willensregungen ein, gebieten ihrem Lieben, 
fhüren ihren Haß, lenken ihre Veradytung. Immer dem Ein- 
fluffe der Raſſe unterworfen, fchaffen fie den Ruhm der 
Länder durch dieſes unmittelbar wirfende Mittel, Auf dem- 
felben Wege legen fie den Keim zu den nationalen Unglüden, 
dann reißen fie zur beftimmten Stunde Sieger und Befiegte 
mit ſich fort an den gleichen Abhang, und einzig ein neuer 
Vorgang im Naffenleben kann fie felbft daran hindern, ſich 
diefen ing Ungewiſſe fort hinabzubewegen. 

Wenn fie die Glieder der Völker mit folder Energie feſt— 
halten, jo Ienfen fie nicht minder die Individuen, Indem fie 
ihnen — und zwar ohne allen Vorbehalt, diefer Punkt ift 
von der höchſten Wichtigfeit — die Verdienfte einer Sittlich— 
feit laffen, deren Formen fie gleichwohl regeln, bearbeiten fie 
doch, bilden fie gewiffermaßen, ihre Hirne im Augenblide 
der Geburt, und indem fie ihnen gewifje Wege bezeichnen, 
verfchließen fie ihnen die anderen, deren Ausgänge fie nicht 
einmal gewahren lafjen. 

So ift es unerläßlich, ehe man die Geſchichte eines ber j 
ftimmten Landes fchreibt und die Rätfel, an denen eine ſolche 
Aufgabe reid) ift, deuten will, Die Quellen und die Natur der 
Gefellfchaft, von der dieſes Land nur einen Teil bildet, zu 
unterfuchen, zu ergründen, genau zu fennen. Man muß 
die Elemente, aus denen fie ſich zufammenfeßt, die Ver— 
änderungen, die fie erlitten hat, die Urfachen dieſer Verände— 
rungen, endlid den Raffenzuftand ftudieren, der durch Die 
Reihe der bei ihr möglich gewordenen Mifchungen erreicht 
worden ift. 

Sp wird man auf einem feiten Boden Fuß faflen, der 
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die Wurzeln des Gegenftandes in ſich birgt, Man wird 
diefe von felber treiben, Frucht bringen und Samen tragen 
fehen. Da die Raffenverbindungen nie in gleihen Dofen 
über alle im Bereich einer Gefellfchaft inbegriffenen Punkte 
der Erde verbreitet find, jo wird es angezeigt fein, feine 
Unterfuchungen defto mehr ins Einzelne dringen zu laſſen 
und ihre Ergebnifje defto ftrenger zu fontrollieren, je mehr 
man ſich feinem Ziele nähert. Hier ift jederlei Anftrengung 
des Geiftes, jederlei Beihilfe des Gedächtniſſes, jederlei 
mißtrauifcher Scharffinn des Urteil vonnöten. Mühe über 
Mühe, nichts ift zuviel. Es gilt der Gefchichte den Eintritt 
in die Familie der Naturwiffenfchaften zu erwirfen, ihr 
die ganze Genauigkeit dieſer Klaſſe von Kenntniffen zu ver- 
leihen, indem man fie nur auf Tatfahen aus allen Vor— 
ftellungsfreifen, die ſolche zu liefern vermögen, ftüst, endlich 
fie der intereffierten Gerichtsbarkeit, deren Willfür ihr die 
politiihen Parteien bis auf den heutigen Tag auferlegen, 
zu entziehen. 

Die Mufe der Vergangenheit von unficheren und frummen 
Pfaden abbringen, um ihren Wagen auf eine breite und ger 
trade, im voraus erfundete und in befannte Stationen abger 
teilte Straße zu Ienfen, heißt der Majeftät ihrer Haltung 
nichts nehmen und dem Gewicht ihres Nates viel hinzu- 
fügen. Gewiß wird fie nicht mehr mit findifchem Gefeufze 
Dareios anklagen, daß er den Untergang Afieng, oder Per: 
ſeus, daß er die Demütigung Griechenlands verfchuldet habe, 
aber ebenjowenig bei anderen Kataftrophen die Wirfungen 
des Genies der Gracchen oder die rednerifche Allgewalt der 
Girondiften unfinnig feiern. Sie wird ſich ſolche Kleinlich— 
feiten abtun und es laut ausfprechen, daß die unverföhnlichen 
Urſachen folder Ereigniſſe gar hoch über die Beteiligung 
der Menfchen erhaben find und mit der Polemik der Parteien 
nichts gemein haben. Sie wird fagen, weldes Zufammen- 
wirfen unüberwindlicher Motive fie hervorruft, ohne daß 
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irgend jemand um ihretwillen einen Tadel zu erhalten oder 
ein Lob zu beanfpruchen hätte. Sie wird dag, was die Wifen- 
{haft einfah nur feftftellen fann, von dem unterfcheiden, 
was die Gerechtigkeit in ihr Gebiet ziehen muß. 

Bon deren ftolzem Throne fallen alsdann Urteile, 
gegen die es feine Berufung gibt, und heilfame Lehren für 
die guten Gewiffen. Mag man nun diefe und jene Ent- 
wiclung einer Nationalität lieben oder verdammen, jene 
Urteile werden zwar den etwaigen Anteil des Menjchen 
daran auf die Verfchtebung einiger Daten, auf die Reizung 
oder Linderung unvermeidliher Wunden befchränfen, aber 
gleihwohl den freien Willen eines jeden für den Wert 
aller feiner KSandlungen ftreng verantwortlich machen. Für 
den Böſen feine folhe nichtige Entfchuldigungen, ſolche 
fünftlic, gefchaffene Notwendigkeiten mehr, mit denen man 
heutzutage nur allzumwirfliche Verbrechen adeln will. Keine 
Gnade mehr für Graufamfeiten; angebliche Dienfte machen 
diefe nicht unjchuldig. Die Geſchichte wird alle Masten 
herabreißen, die die fophiftifchen Theorien geliefert haben. 
Sie wird fid) zur Brandmarfung der Schuldigen mit den 
Bannflüchen der Religion waffnen. Der Rebell ift dann vor 
ihrem Richterftuhle nur ein unruhiger, gefährlicher Ehrgeiz 
iger, Timoleon nur ein Mörder, Robespierre ein ſchmutziger 
Verbreder. 

Um den Gefhichtsbüchern der Menfchheit diefen Odem, 
diefen Charakter, diefe ungewohnte Bedeutung zu verleihen, 
ift es an der Zeit, die Weife ihrer Abfafjung zu ändern, 
indem man mutig in die Gänge der Wahrheit eindringt, 
die fo viele mühevolle Anftrengungen ung ſoeben erfchlofjen 
haben. Kein fchlechtbegründetes Mißtrauen würde hier ein 
Zaubern rechtfertigen. 

Die erften Rechner, welche die Algebra dunkel erfannten, 
legten diefer, erſchreckt durch die Tiefen, zu denen fie ihnen 
die Zugänge erfchloß, übernatürliche Eigenfchaften bei und 
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machten aus der ftrengften aller Wiffenfchaften die Hülle der 
unfinnigften Phantafien. Diefe Hirngefpinfte machten den 
befonnenen Geiftern die Mathematif einige Zeit verdächtig, 
dann aber durchbrach dag ernftliche Studium die Schale und 
gewann die Frucht. 

Die erften Naturforfcher, welche die foffilen Gebeine und 
die auf den Bergesgipfeln geftrandeten Seetrümmer entded- 
ten, ließen es an den haarfträubendften Redereien hierüber 
nicht fehlen. Ihre Nachfolger wieſen diefe Phantaftereien, 
in denen fie fi ergingen, zurüd und haben aus der Geologie 
die Urquelle für die Erklärung der drei Reiche gemacht. Wir 
dürfen ihre Behauptungen nicht mehr in Zweifel ziehen. Mit 
der Völferfunde ift es ebenfo wie mit der Algebra und der 
Wiffenfhaft der Cuvier und Beaumont. Bon den einen zur 
Mitſchuld an den unfinnigften philanthropifchen Grillen herz 
abgewürdigt, wird fie von den anderen verworfen, die da 
ungerechtermweije dieſelbe Verachtung, wie für den Marft- 
fchreier und feine fchlechte Ware, aud) für das köſtliche Ge- 
würz, dag er mißbraudt, bereithalten. 

Freilich ift die Völkerkunde noch jung. Indeſſen ift fie 
doch über das Alter des erftien Stammelns hinaus, Sie ift 
fortgefchritten genug, um über eine ausreichende Anzahl 
gründlicher Beweife zu verfügen, auf die man in aller Sicherz 
heit bauen kann. Jeder Tag bringt ihr reichere Beiſteuer. 
Unter den verfchiedenen Zweigen des Wifjens, die ein— 
ander überbieten, um fie mit folcher zu verforgen, ift der 
MWetteifer fo fruchtbar, daß es ihr faum möglid) ift, die Ent- 
deckungen mit derſelben Schnelligfeit zu fammeln und zu 
klaſſifizieren, mit der fie fi häufen. Wollte der Himmel, daß 
ihre Fortfchritte nur noch durch dieſe Art Hinderniffe ger 
hemmt würden! Aber fie trifft auf ſchlimmere. Man läßt fid) 
noch nicht dazu herbei, ihre wahre Natur klar zu würdigen, 
und behandelt fie darum nicht regelrecht nad) den einzig für 
fie pafjenden Methoden. 
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Es heißt fie mit Unfruchtbarkeit fchlagen, wenn man fie 
mit Vorliebe auf eine vereinzelte Wiffenfchaft, d. h. vor- 
wiegend auf die Anatomie, ftüst. Ganz gewiß ift ihr dieſes 
Gebiet erfchloffen. Damit aber die Materialien, die fie ihm 
entnimmt, den nötigen Grad von Glaubwürbdigfeit gewinnen 
und ihren befonderen Charafter annehmen, ift es faft immer 
unerläßlic, daß fie fie einer Kontrolle durch anderswoher 
ſtammende Zeugniſſe unterzieht, und daß die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft, die Archäologie, die Numismatif, die 
Überlieferung oder die gefchriebene Gefchichte ihren Wert uns 
mittelbar oder auf induftivem Wege, a priori oder a poste- 
riori verbürgen. Zweitens aber fann eine Tatſache nicht aus 
einer Wiffenfhaft in eine andere übergehen, ohne ſich in 
einem neuen Lichte zu zeigen, deffen Natur es abermals feft- 
zuftellen gilt, ehe man berechtigt ift, fi auf jene zu ftügen. 
Somit kann die Völferfunde als unbeftreitbar ihrem Gebiete 
gewonnen nur diejenigen anatomifchen oder jonftigen Ur— 
kunden betrachten, welche diefe leßtere Probe beftanden haben, 
die fie allein leiten fann und für die fie allein die Kriterien 
befißt. Da fie fi nicht nur mit der Materie befchäftigt, 
fondern zugleich die Offenbarungen allergeiftigfter Art über- 
fchaut, fo darf man fie nicht aud nur einen Augenblid 
auf eine ihr fremde und zumal auf die ausſchließlich finn- 
liche Sphäre einfchränfen, ohne fie in die Irre und zu Lücken 
zu führen, die auszufüllen aud den verwegenften und ſtolze— 
ften Hypotheſen nie gelingen wird. In Wirklichkeit ift fie 
nichts anderes als die eigentliche Wurzel und das Lebens- 
element der Gefchichte. Nur künſtlich, willfürlic und zum 
großen Nachteil diefer legteren bringt man es fertig, fie 
davon zu trennen. Kalten wir fie alfo hoch auf allen den 
Gebieten zumal, wo die Geſchichte das Recht hat, * 
Zehnten zu erheben. 

Bringen wir ſie auch nicht zu ſehr von den auf die 
Srfahrung begründeten Arbeiten ab, indem wir ihr Fragen 
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ſtellen, bei denen es nicht ſonderlich gewiß iſt, ob der Geiſt 
des Menſchen die Macht beſitzt, ihr Dunkel zu durchdringen. 
Zu ihnen gehört das Problem der Einheit oder Vielheit der 
Urtypen. Dieſe Unterſuchung hat bis jetzt denen, die ſich 
darein verſenkt haben, wenig Befriedigung verſchafft. Es 
fehlt ihr dermaßen an den Vorbedingungen einer Löſung, 
daß ſie vielmehr dazu beſtimmt ſcheint den Geiſt zu ergötzen, 
als das Urteil aufzuklären, und fie kann kaum als wiffen- 
ſchaftlich betrachtet werden. Che man ſich mit ihr in Phan—⸗ 
taſien ohne Ende verliert, ſollte man ſie lieber bis auf 
weiteres bei allen ernſtlichen Arbeiten beiſeite laſſen oder 
ihr wenigſtens nur einen ſehr untergeordneten Rang dabei 
einräumen. Es gilt nur, den Punkt, bis zu welchem die 
Varietäten organiſch ſind, und die Maße der ſie trennenden 
Linie feſtzuſtellen. Wenn irgendwelche Urſachen die ver— 
ſchiedenen Typen zur Wiederverſchmelzung führen können, 
wenn z. B. durch Veränderung der Nahrung und des Klimas 
ein Weißer zum Neger und ein Neger zum Mongolen 
werden kann, ſo muß die Geſamtgattung, und wäre ſie von 
mehreren Millionen völlig verſchiedener Väter entſproſſen, 
ohne Zaudern für unitariſch erklärt werden, ſie hat dann 
den hauptſächlichſten und recht eigentlich praktiſchen Zug der 
Einheit. 

Wenn dagegen die Varietäten in ihrem gegenwärtigen 
Zuſtand feſtgebannt ſind, ſo daß ſie nicht fähig ſind, ihre 
unterſcheidenden Merkmale anders als durch außerhalb ihrer 
Sphäre eingegangene Verbindungen zu verlieren, und wenn 
fein äußerer oder innerer Einfluß imſtande iſt, fie in ihren 
wejentlihen Beftandteilen umzugeftalten; kurz, wenn fie 
— umd dies ift nicht zweifelhaft — ihre leiblichen und gei— 
ftigen Eigentümlichfeiten dauernd befigen, fo machen wir nun 
auch furzerhand dem nichtigen Gerede ein Ende und ſprechen 
es als Ergebnis, als ftrenge, einzig erfprießliche Schluß: 
folgerung aus: wären fie aud von einem einzigen Paare 
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geboren, die menfchlichen Varietäten leben, auf ewig geſchie— 
den, unter dem Gefege der Mehrheit der Typen, ihre Urein- 
heit fann auf ihre Geſchicke nicht die allerleifefte Einwirkung 
ausüben und übt fie nicht aus. So muß man, um die ger 
bieterifchen Anforderungen einer in ihr Mannesalter ger 
langten Wiffenfchaft in würdiger Weife zu befriedigen, ſich 
zu befcheiden wiffen und feine Unterfuhungen erreichbaren 
Zielen zuwenden, auf das übrige aber verzichten. 

Und nun wollen wir, aus dem Mittelpunfte des eigenften 
Gebietes der echten Gefchichte heraus, der ernften, nicht 
phantaftifhen, der aus Tatfahen und nit aus Illufionen 
oder Anfihten gewirkten Gefchichte, zum legten Male in gro- 
Ger Maffengruppierung prüfen, nicht was wir möglidher- 
weife zu fein wähnen, fondern was kraft fiheren Wiſſens 
unfer Auge ſchaut, unfer Ohr hört, unfere Kände greifen. 

In einer gänzlich entlegenen Urzeit des Lebens der Ger 
famtgattung, einer Zeit, die über die Berichte aud) der 
älteften Gefchichtsbücher hinausfällt, entdeden wir, wenn 
wir ung in der Phantafie auf die Hochebenen des Altai 
verfegen, drei ungeheure, fi) fortbewegende, alle drei aus 
verfchiedenen Schattierungen zufammengefegte Völferhaufen, 
gebildet in den fich weftlic um das Gebirge ausdehnenden 
Ländern aus der weißen Raſſe, im Nordoften aus den von 
Amerika anlangenden gelben Korden, im Süden aus den 
fhwarzen Stämmen, die ihren Kauptherd in den fernen 
Gegenden Afrikas haben. Die weiße Varietät, vielleicht 
weniger zahlreich als ihre beiden Schweftern, im übrigen 
aber mit einer freitbaren Tatfraft begabt, die fie gegen ſich 
felbft fehrt und die fie ſchwächt, leuchtet durch Vorzüge jeder 
Art hervor. 

Durch die verzweifelten, ſich häufenden Anftürme der 
Zwerge gedrängt, gerät diefe Edelrafje ing Wanken, über- 
fchreitet ihre Grenzen nad) Süden zu, die Stämme ihrer 
Borhut geraten in ſchwärzliche Maſſen hinein, zerſchellen 
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dort in Trümmer und beginnen mit den ſich um ſie her 
bewegenden Elementen Vermiſchungen einzugehen. Dieſe 
Elemente find roh, widerwärtig, nichtig, aber der Gefchmei- 
digfeit desjenigen, das ſich ihnen nähert, gelingt es, fie 
mitzuerfaffen. Es teilt ihnen überall, wo es fie erreicht, 
etwas von feinen VBorzügen mit oder beraubt fie zum minder 
ften eines Teiles ihrer Fehler. Bor allem verleiht es ihnen 
die neue Fähigkeit gleichfam zu gerinnen, und bald ver- 
breitet fi) anftatt einer Reihe von Familien, von rohen 
und feindlichen Stämmen, die fid) den Boden ftreitig mach— 
ten, ohne irgendeinen Gewinn daraus zu ziehen, eine Mifch- 
raffe von den baftrifchen Landen über Gedrofien, den perfiz 
fhen und arabifhen Meerbufen, weit über die nubifchen 
Seen hinaus, dringt nad, Zentralafrika zu bis in unbefannte 
Breitengrade, dann an der Nordfüfte entlang bis jenfeits 
der Syrten, läßt Kalpe hinter fi), und in diefem ganzen 
Bereich verliert die ſchwärzliche Varietät, verfchieden beein- 
flußt, hier völlig aufgefaugt, dort ihrerfeits auffaugend, vor 
allem aber das weiße Blut bis ins Unendliche verändernd 
und von ihm verändert, ihre Reinheit und einige Züge ihres 
urfprünglichen Charakters. Daher gewifle foziale Anlagen, 
die ſich heutzutage in den entlegenften Zeilen der afrifanifchen 
Melt fundgeben: e8 find nur die fernen Nachwirkungen einer 
alten Verbindung mit der weißen Kaffe. Diefe Anlagen find 
ſchwach, unzufammenhängend, unbeftimmt, wie das Band 
feldft fozufagen unmerklich geworden ift. 

Während dieſes erften Eindringens, während diefe erften 
Generationen von Mulatten fid nad) Afrika zu entwicelten, 
vollzog ſich ein ähnlicher Prozeß über die indifche Halbinſel 
hin und wurde jenfeit3 des Ganges, und vollends des 
Brahmaputra, noch verwidelter, indem er von den fchwarzen 
Völkerſchaften auf die gelben Horden überfprang, die bereits, 
mehr oder minder rein, bis in diefe Gegenden gelangt waren. 
In der Tat hatten fi die Finnen an den Geftaden des 
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chineſiſchen Meeres vermehrt, ehe fie noch irgendeine ernftliche 
Ortsveränderung der weißen Völfer im Inneren des Erd- 
teils hatten verurfahen fönnen. Leichter war es ihnen 
geworden, die andere niedere Raſſe zu umflammern und zu 
durddringen. Sie hatten ſich mit ihr vermifcht, foviel fie 
gefonnt hatten. Die malaiifche Varietät begann damals aus 
diefer Verbindung, die fid weder ohne Mühe nod) ohne Ger 
waltfamfeit vollzog, hervorzugehen. Die erften Miſchſpröß⸗ 
linge bewohnten zunächſt die Provinzen des Zentrums des 
himmliſchen Reiches. Mit der Zeit bildeten ſich ſolche immer 
weiter und weiter in ganz Oſtaſien, auf den japaniſchen 
Inſeln, in den Archipelen des Indiſchen Ozeans. Sie reichten 
bis an Oſtafrika, bedeckten alle Inſeln Polyneſiens und 
kehrten, auf dieſe Weiſe im Norden wie im Süden, auf den 
Kurilen wie auf der Oſterinſel, den Ländern Amerikas 
gegenüberverſetzt, von ungefähr, in kleinen, wenig zahlreichen 
Scharen und an den verſchiedenſten Punkten anlandend, in 
jene faſt verlaſſenen Gegenden zurück, in welchen nur noch 
dünngeſäte Nachkommen einiger von der Nachhut der gelben 
Maſſen abgetrennte Nachzügler wohnten — jener ſelben gelben 
Maſſen, denen dieſe Malaien, als Miſchraſſe, zum Teil ihre 
Entſtehung, ihr leibliches Ausſehen und ihre geiſtigen An— 
lagen verdankten. 

Nach Weſten, in alle Weiten gegen Europa zu, gab 
es feine ſchwärzlichen Völker, wohl aber die gewaltſamſte, 
unvermeidlichſte Berührung zwiſchen Finnen und Weißen. 
Während lestere im Süden als glüdliche Flüchtlinge alles 
zwangen, ſich vor ihrer Herrſchaft zu beugen, und fid als 
Herren mit den eingeborenen Völfern vermifchten, begannen 
fie hingegen im Norden die Verbindung als Unterdrückte. 
Es ift zweifelhaft, ob die Neger, hätten fie die Wahl ge 
habt, ſich fonderlic nad) leiblicher Vermifhung mit ihnen 
gefehnt haben würden, nicht aber, daß die Gelben heftig 
darnad) verlangten. Dem unmittelbaren Einfluß des Ein— 
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dringeng der Finnen ausgefeßt, wurden die Kelten, und zu— 
mal die von ihnen nur fchwer zu unterfcheidenden Slawen, 
ſtürmiſch angegriffen, vergewaltigt und fodann gezwungen, 
durd allmähliche DOrtsveränderungen ihre Wohnfige nad) 
Europa zu verlegen. So begannen fie wohl oder übel ſich 
frühzeitig mit den aus Amerika gefommenen fleinen Men 
ſchen zu verbinden. Und als ihre ferneren Wanderungen fie 
in den verfchiedenen Ländern der weftlichen Welt auf neue 
Niederlafjungen diefer felben Kreaturen ftoßen ließen, hatten 
fie um fo weniger Gründe, gegen den Bund mit ihnen einen 
Widerwillen zu empfinden. 

Wäre die gefamte weiße Raffe aus ihren urfprünglichen 
Sitzen in Zentralafien vertrieben worden, fo hätte die große 
Mafle der gelben Völker einfach nur in den verlaffenen 
Gebieten an ihre Stelle zu treten brauchen. Der Finne hätte 
fein Wigwam aus Gezweig auf den Ruinen der alten 
Denfmäler aufgerichtet, fich feiner Art gemäß daſelbſt feft 
eingeniftet, wäre erftarrt und eingefchlafen, und die Welt 
hätte von feinen trägen Maffen nicht weiter reden hören. 
Aber die weiße Raſſe hatte ihr Urvaterland nicht in Maſſe 
verlaffen. Unter dem fürdhterlihen Anfturm der finnifchen 
Scharen zufammengebrocden, hatte fie allerdings den Kern 
ihrer Völker nad) verfchiedenen Richtungen von dannen 
geſchafft. Aber eine ziemliche Anzahl derfelben war doch 
geblieben, und diefe vereinigten ſich mit der Zeit mit mehrer 
ren, ja mit der Mehrzahl der gelben Stämme, verliehen 
ihnen eine Lebendigfeit, Intelligenz und Leibeskraft, einen 
Grad von fozialen Anlagen, der ihrem angeborenen Wefen 
völlig fremd war, und festen fie dadurd in den Stand, die 
Überfülle ihrer Raffenbeftände felbft gegen ziemlich ftarfe 
Gegenwehr ins Unendliche fort über die umliegenden Lande 
zu ergießen. 

Unter diefen allgemeinen Umgeftaltungen, die die reinen 
Raſſen insgeſamt betrafen, verfhwindet — ein notwendiges 
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Ergebnis diefer Vermifchungen! — die alte Kultur der mwei- 
Ben Familie, und vier Mifchzivilifationen erfegen fie, Die 
affyrifche, die indifche, die Agyptifche, Die hinefifche. Eine 
fünfte, die griechifche, fchiekt fich an, furz darauf in die Welt 
zu treten, und man ift bereits zu der Behauptung berechtigt, 
daß alle in Zufunft die Maſſen der Gefellfchaften beherrfchen- 
den Grundgedanken gefunden find, denn die fpäteren Gefell- 
fchaften haben, ohne ihnen irgend etwas hinzuzufügen, im- 
mer nur neue Kombinationen derſelben geboten. 

Die augenfcheinlichite Wirfung diefer Zivilifationen, ihr 
hervorragendftes, pofitivftes Ergebnis beruht in nichts anz 
derem, als darin, daß fie, ohne jemals nachzulaſſen, das 
Merk der Raffenverquidung fortgeführt haben. Se mehr fie 
fid) ausbreiten, defto mehr faſſen fie bis dahin einzelnftehende 
Völker, Stämme und Familien zufammen, und wenn es 
ihnen auch nie möglich wird, fie famtlicd den Formen und 
Gedanken, von denen fie felbft leben, anzupaflen, fo gelingt 
e8 ihnen doch, fie Des Gepräges einer eigenen Individualität 
zu berauben. 

Sn der Periode, die man ein zweites Weltalter nennen 
fönnte, der Periode der Mifchungen, gelangen die Afiyrer 
bis an die Grenzen Thraziens hinauf, bevölfern die Infeln 
des Archipels, fiedeln ſich in Unterägypten an, befeftigen 
fi) in Arabien und dringen allmählid in Nubien ein. 
Die Ägypter breiten fi) in Zentralafrifa aus, ſchieben ihre 
Niederlaffungen im Süden und Weſten vor, verzweigen 
fi) nad) Hedſchas, nad der Kalbinfel des Sinai. Die 
Hindu machen den arabifchen Himjariten den Boden ftreitig, 
landen in Geylon, koloniſieren Java und Bali und ver- 
mifchen fi) fort und fort mit den Malaien jenfeits des 
Ganges. Die Chinefen gehen mit den Völfern Koreas und 
Japans Verbindungen ein. Sie reihen bis an die Philip- 
pinen, während die in ganz Polynefien ſich bildenden, von 
den Zivilifationen, die fie erbliden, ſchwach beeinflußten 
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fhwarz-gelben Mifchlinge das wenige, das fie von jenen 
begreifen fönnen, von Madagaskar bis nad) Amerifa in Um- 
lauf bringen. 

Die in das Abendland verwiefenen Völker ihrerfeitg, die 
Weißen Europas, die Iberer, Rafener, Thraker, Sllyrier, 
Kelten und Slawen find bereits von Verbindungen mit den 
Finnen berührt worden. Sie find fortgefest Damit befchäftigt, 
fid) die um ihre Niederlaffungen ausgebreiteten gelben 
Stämme zu affimilieren. Dann freuzen fie ſich wiederum 
untereinander, und außerdem mit den Hellenen — femiti- 
fierten Mifchlingen, die von allen Seiten nad) ihren Küften 
herbeiftrömen. 

Alſo Mifhung, Mifhung überall, Mifhung immerdar: 
das ift das offenfundigfte, ficherfte, Dauerhaftefte Werk der 
großen Gefellfchaften und der gewaltigen Zivilifationen, 
das, das fie ganz gewiß überlebt. Und je mehr die erfteren 
an territorialem Umfang und die legteren an Eroberungs- 
geift befisen, defto weiter hinaus erfaflen die Wölfer- 
wogen, die fie aufrühren, andere urfprünglid, fremde Wogen, 
mwodurd dann die Art der einen wie der anderen verdorben 
wird, 

Damit aber diefe allgemeine große Verfchmelzungs- 
bewegung aud) die legten Raffen des Erdballs mit ergreife 
und nicht eine einzige unberührt laſſe, genügt es nicht, 
daß ein zivilifatorifches Zentrum alle die ihm zu Gebote 
ftehende Energie entfalte. Es müffen aud in den vers 
fohiedenen Gebieten der Welt jene Werkftätten des Völfer- 
lebens derart eingerichtet fein, daß fie an Ort und Gtelle 
wirfen,. fonft würde das Gefamtwerf notgedrungen un 
vollftändig bleiben. Die negative Kraft der Entfernungen 
würde den Ausdehnungstrieb der Lebendigften Gruppen 
lähmen. China und Europa üben nur eine ſchwache Ein— 
wirkung aufeinander aus, wiewohl die flawifche Welt ihnen 
als DVermittler dient. Indien hat Afrika, Affyrien den 
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Norden Afiens nie ftark beeinflußt; und im Falle die Ge- 
fellfchaften für immer diefelben Brennpunfte behalten hätten, 
hätte Europa nie unmittelbar und genügend von dem Strudel 
erfaßt und gar völlig mit hineingezogen werden fünnen. Es 
wurde dies, weil die Elemente, die eine dem oben bezeichneten 
Gefamtprozeß dienliche Zivilifation ing Leben zu rufen ger 
eignet waren, fid) im voraus auf feinem Boden ausgebreitet 
hatten. In der feltifchen und der flawifchen Raſſe befaß es 
in der Tat feit den älteften Zeiten zwei Ströme der Ver— 
quickung, die e8 ihm ermöglichten, im gebotenen Augenblide 
in dag große Ganze einzutreten. 

Unter ihrem Ginfluffe hatte e8 das Blut der Gelben 
wie die Reinheit der Weißen verfhmwinden und völlig verz 
finten fehen. Unter Vermittlung der ftarf femitifierten Hel—⸗ 
lenen, und fodann mit Hilfe der römischen Kolonifationen 
gewann es allmählicd die Möglichkeit, feine Mafjfen mit 
denen der feinen Geftaden nächftgelegenen Gebiete Afiens 
zu verbinden. Letztere ihrerfeits erfuhren wiederum die Rück— 
wirkung diefer Entwidlung; denn während die Gruppen 
Europas in Spanien, Südfrankreich, Italien, Sllyrien eine 
orientalifche Farbenfchattierung befamen, nahmen die des 
Drients und Afrikas in der Propontig, in Anatolien, Aras 
bien und Ägypten etwas vom römifchen Abendlande an, 
Nachdem diefe Annäherung vollzogen, hatte die Arbeit der 
Slawen und der Kelten, im Verein mit den hellenifchen 
Einflüffen, alle ihre Wirfungen gezeitigt. Sie fonnte nicht 
weiter mehr gehen, es gab für fie feine Möglichkeit mehr, 
neue geographifche Grenzen zu überfchreiten. Die Zivilifation 
Roms — die fechfte in der zeitlichen Reihenfolge —, welche 
die Vereinigung der Raffenelemente der abendländifchen Welt 
zum Dafeinszwede hatte, befaß nad dem dritten Jahr— 
hundert unferer Zeitrechnung nicht die Kraft, irgend etwas 
allein hervorzubringen. 

Um fernerhin den Umkreis, in weldem bereits fo 
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viele Maffen ſich vereinigten, noch zu erweitern, bedurfte 
es des Dazwifchentretens einer Raffentriebfraft von außer⸗ 
ordentlicher Gewalt, einer Triebfraft, die aus einer neuen 
Berbindung der beften menfchlichen Varietät mit den bereits 
zivilifierten Raſſen erwachſen war. Mit einem Wort, es 
bedurfte einer Durdtränfung des für die Einwirkung auf 
die übrige Welt beftgelegenen Gefellfhaftszentrums mit 
Ariern, fonft hätten die noch über die Erde verbreiteten ſpora— 
diſchen Eriftenzen aller Grade ins Blaue hinein ihre Bahn 
fortgefest, ohne mehr in ein Fahrwafjer der Verquickung 
zu geraten. 

Die Germanen erfchienen innerhalb der römifchen Ger 
ſellſchaft. Zu gleicher Zeit befegten fie den äußerften Nord- 
weften Europas, der allmählic der Angelpunft ihrer Unterz 
nehmungen wurde, Fortwährende Kreuzungen mit ben 
Kelten und Slawen, mit den keltiſch-römiſchen Völkern, vers 
mehrten die Ausdehnungsfraft der Neuankömmlinge, ohne 
ihren natürlichen Trieb zur Imitiative zu ſchnell herabzus 
drücken. Die moderne Gefellfhaft trat ins Leben. Sie 
machte ſich auf der Stelle daran, das Aggregativwerf ihrer 
Borgängerinnen auf allen Seiten zu vervollfommnen und 
weiter fortzuführen. Wir haben fie faft in unferen Tagen 
Amerifa entdeden, ſich dort mit den Eingeborenenrafjen 
vermifchen oder fie der Vernichtung zutreiben fehen. Wir 
fehen fie durdy den Anftoß, den fie Rußland gibt, den 
Kücftrom der Slawen zu den äußerften Stämmen Zentralz 
afiens bewirken, fehen fie unter Hindu und Chinefen ſich 
niederlaffen, an die Pforten Sapans klopfen, im ganzen 
Umfreife der afrifanifhen Küften mit den Eingeborenen 
diefes gewaltigen Kontinentes Verbindungen eingehen, kurz⸗ 
um, die Glemente des Raſſenchaos, deren Verwendung fie 
jest leitet, in unbefchreiblihen Dimenfionen auf ihren 
eigenen Gebieten vermehren und auf dem gefamten Erbball 
verbreiten, 
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Die germanifche Raſſe war mit der ganzen Energie 
der arifchen Varietät ausgeftattet. Sie mußte es fein, um 
die Rolle, zu der fie berufen war, durdführen zu können. 
Nah ihr hatte die weiße Familie nichts Mächtiges 
und Lebendiges mehr herzugeben: Alles in ihrem Scoße 
war fo ziemlidy gleich befledt, verbraucht, verborben. Es 
war unbedingt nötig, daß die zulegt auf den Plan entz 
fandten Arbeiter nichts Allzufchweres mehr zu beendigen 
ließen; denn außer ihnen war niemand mehr da, ber 
imftande gewefen wäre, dies zu übernehmen. Sie ließen 
es ſich gefagt fein. Sie vollendeten die Entdeckung bed 
Erdballs. Sie bemädhtigten ſich feiner auf wiſſenſchaft— 
lihem Wege, ehe fie ihre Mifchlinge darüber ausbreiteten, 
fie umfegelten ihn in allen Richtungen. Kein verborgener 
Winkel entging ihnen, und jest, wo nur nod) die legten 
Tropfen des arifhen Blutes unter die verfchiedenen, von 
allen Seiten zugänglich gewordenen Völkerſtämme ſich zu 
ergießen brauchen, wird die Zeit diefer Arbeit, die von felbft 
ihren Fortgang nehmen wird und zu ihrer Vollendung nicht 
noch des Hinzutretens eines neuen Anftoßes bedarf, ger 
nügend nachhelfen. 

Angefihts diefer Tatfache fünnen wir uns erklären, 
nicht nur warum ſich feine reinen Arier mehr finden, fonz 
dern warum ihr Vorkommen überflüffig fein würde. Da 
ihr Beruf im allgemeinen der war, die Annäherung und 
Verfchmelzung der Typen durdy gegenfeitige Vereinigung 
derfelben allen Entfernungen zum Troß herbeizuführen, fo 
bleibt ihnen hinfort nichts mehr zu tun, nachdem dieſe 
Verſchmelzung in der Hauptſache vollzogen ift und für die 
Nebendinge alle Anftalten getroffen find. Sp offenbart ung 
denn das Dafein der fehönften menfchlichen Varietät, ber 
gefamten weißen Raſſe, der herrlichen in beiden ange- 
fammelten Anlagen, offenbaren ung Schöpfung, Entwid- 
lung und Tod der Gefellfchaften und ihrer Zivilifationen 
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— das erftaunliche Refultat des Spieles jener Anlagen —, 
einen Hauptpunkt, der gleichjam der Höhepunkt, der Gipfel, 
das letzte Ziel der Gefchichte ift: jenes alles entfteht, um 
die Varietäten einander zu nähern, entwidelt fich, glänzt, 
bereichert fi, um ihre Verfchmelzung zu befchleunigen, und 
ftirbt, wenn das leitende Raſſenelement fidy völlig in den 
heterogenen Elementen, die es zu fich herüberzieht, aufge 
löft hat, und wenn fomit. feine Aufgabe an der betreffen- 
den Stelle hinlänglic, getan ift. Zudem ift dag über bie 
Oberfläche der Erde zerftreute weiße, und zumal das arifche 
Element dafelbft derartig augeinandergezogen, daß die Ger 
ſellſchaften und die Zivilifationen, die es befeelt, bei ihrer 
Aggregativtätigfeit fchließlich Fein Land, und folglich feine 
Gruppe, draußen laffen. Das Leben der Menfchheit ger 
winnt fo eine einheitliche Bedeutung, die durchaus in Die 
Reihe der kosmiſchen Dffenbarungen hineingehört. Ich 
habe gefagt, daß es einem ungeheuren, aus verfchiedenen 
Stoffen zufammengefesten Gewebe, das die mannigfachſt 
gezeichneten und buntfchekigften Mufter zur Schau biete, 
zu vergleichen fei; fo auch ferner einer in mehreren 
Gipfeln, nämlid den Zivilifationen, fidh erhebenden Ger 
birgsfette: die geologifche Zufammenfeßung jener Gipfel 
wird durd die verfchiedenen Vermifchungen dargeftellt, zu 
welchen die vielfachen Verbindungen der drei großen Ur⸗ 
abteilungen der Gattung und ihrer Nebenabftufungen Ver: 
anlaffung gegeben haben. Soldes ift das durchſchlagende 
Ergebnis des Menfchheitsprozefjes. Alles, was der Zivili- 
fation dient, zieht die Tätigkeit der Gefellfchaft an. Alles, 
was fie anzieht, breitet fie aus. Alles, was fie ausbreitet, 
bringt fie geographiſch weiter, und das letzte Ende auf 
diefem ihrem Wege ift die Aufnahme oder die Unterdrüdung 
einiger Schwarzen oder Finnen mehr innerhalb der bereits 
verquickten Mafjfen. Wir können als Grundfas aufftellen, 
daß dag Endziel der Mühen und Leiden, der Freuden und 
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Triumphe unferer Gattung das ift, eines Tages zur voll 
fommenen Einheit zu gelangen. Haben wir diefe Gewißheit 
erft errungen, jo lehrt fie ung auch, was wir weiterhin noch 
zu wiffen brauchen. 

Die weiße Kaffe, an und für fid) betrachtet, ift hinfort 
vom Angeficht der Erde verfhwunden. Nachdem fie durd) 
das Zeitalter der Götter hindurcdhgegangen, in dem fie unbe- 
dingt rein war, dann durch das Hervenzeitalter, in welchem 
die Mifchungen an Stärfe und Zahl nody mäßig waren, 
durch das Adelgzeitalter, während deſſen immer nod) ge— 
waltige Kräfte aus verfiegten Quellen feine Auffrifhung 
mehr erhielten, fteuert fie infolge ihrer heterogenen Ver— 
bindungen, je nad; den Stätten mehr oder minder fchnell, 
der endgültigen Verfchmelzung aller ihrer Elemente zu. 
Folglid wird fie jetzt nur noch durdy Blendlinge vertreten. 
Diejenigen, welche die Gebiete der erften Mifchgefellichaften 
innehaben, haben natürlich Zeit und Gelegenheit gehabt, 
am meiften herabzufinfen. Die Maffen, die in Weſteuropa 
und Nordamerifa gegenwärtig die legte mögliche Form der 
Kultur vertreten, bieten noch recht ſchöne Anzeichen von 
Kraft und find in der Tat weniger verfallen, als die Ber 
wohner der Campagna, Sufianas und Jemens. Indeſſen 
droht diefe verhältnismäßige Überlegenheit beftändig zu ver- 
ſchwinden. Der bereits fo oft geteilte und immer wieder gez 
teilte Beftand an arifhem Blute, der in unferen Ländern 
noch vorhanden ift und allein das Gebäude unferer Gefell- 

{haft noch ftüßt, fteuert mit jedem Tage mehr dem Endziele 
feiner Auffaugung zu. 

Iſt dieſes Ergebnis erft erreicht, fo beginnt die Ara 
der Einheit. Das weiße Clement, bei jedem einzelnen im 
Schach gehalten, wird hier gegenüber den beiden anderen 
nur im Maße von eind zu zwei vertreten fein — ein 
trauriges Verhältnis, das in jedem Falle hinreichen würde, 
um feinen Einfluß faft völlig lahmzulegen, dag aber nod) 
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trübſeliger erſcheint, wenn man bedenkt, daß dieſer Zuſtand 
der Verſchmelzung, weit entfernt das Ergebnis der un- 
mittelbaren Verbindung der drei Kaupttypen im reinen 
Zuftande zu fein, nur dag caput mortuum einer unend- 
lichen Reihe von Mifchungen, und folglich von Brand» 
marfungen fein wird, der äußerfte Grad der Mittelmäßig- 
feit auf allen Gebieten, Mittelmäßigfeit, man fann faft 
fagen Null, an Leibesfraft, an Schönheit, an Geiftesgaben. 
Bon diefem traurigen Erbteil befist alsdann ein jeder den 
gleihen Anteil, fein Grund befteht, warum ein Menſch 
ein reicheres Los ziehen follte al8 der andere. Und wie auf 
jenen polynefifhen Eilanden, wo die feit Sahrhunderten 
dort eingefperrten malaiiſchen Meftizen fich gleihmäßig in 
einen Typus teilen, deſſen erfte Zufammenfegung fein Auf- 
guß neuen Blutes je geftört hat, werden die Menfchen 
einander alle gleichen, Ihr Wuchs, ihre Züge, ihre körper— 
lichen Gewohnheiten werden viefelben fein. Sie werden 
diefelbe Dofis von Körperfräften, ähnliche Richtungen der 
Inftinkte, gleichbemeſſene Anlagen haben, und diefes allge: 
meine Niveau, nochmals fei es gefagt, wird von der eme 
pörendften Niedrigfeit fein. 

Die Völker, nein, die Menfchenherven, werden als- 
dann, von büfterer Schlaffucht übermannt, empfindungslog 
in ihrer Nichtigkeit dahinleben, wie die wiederfäuenden 
Büffel in den ftagnierenden Pfügen der pontinifchen Sümpfe. 
Vielleicht werden fie fi für die weifeften, gelehrteften und 
fähigften Wefen halten, die je da waren. Wir felbft, find 
wir beim Anblid jener gewaltigen Denfmäler Ägyptens 
und Indiens, die wir fo unfähig fein würden nadhzuahmen, 
nicht davon überzeugt, daß eben diefes unfer Unvermögen 
unfere Überlegenheit beweiſe? Unſere ſchmachbedeckten Nach— 
fahren werden ohne Schwierigkeit irgendeinen ähnlichen Be— 
weisgrund auffinden, kraft deſſen ſie uns ihr Mitleid zuteil 
werden laſſen und ſich aus ihrer Barbarei eine Ehre 
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maden. Sp unfinnig, werden fie fagen und dabei mit 
verächtlicher Gebärde auf die wanfenden Ruinen unferer 
legten Gebäude deuten, fo unfinnig verwandten unfere 
Ahnen ihre Kräfte. Was follen wir mit diefen nußlofen 
Narreteien? Freilich werden fie für fie nutzlos fein; denn 
die ftarfe Natur wird die Allherrfchaft über die Erde als— 
dann zurüderobert haben, und die menfchlidhe Kreatur wird 
ihr gegenüber nicht mehr eine Herrin, fondern nur ein 
Saft fein, wie die Bewohner der Wälder und der Ger 
wäſſer. 

Dieſer elende Zuſtand wird aber ebenfalls nicht lange 
dauern; denn eine Seitenwirkung der ins Unendliche fort— 
geſetzten Miſchungen iſt die, daß fie die Völker auf immer 
tleinere und fleinere Ziffern herabbringen. Wenn wir den 
Blick auf die alten Zeiten werfen, fo gewahren wir, daß 
die Erde damals ganz anders von unferer Gattung ange- 
füllt war, als heute. China hat nie weniger Einwohner 
gehabt als gegenwärtig, Zentralafien war ein Ameifen- 
haufen, und man findet dort niemand mehr. Das Sfythen- 
land war nad Herodots Ausfage voller Völker, und Ruß— 
land ift eine Wüfte. Deutfchland ift mit Menfchen wohl- 
verfehen, aber e8 war dies im dritten, vierten und fünften 
Jahrhundert unferer Zeitrehnung nicht minder, als es, 
ohne ficd zu erfchöpfen, Meere von Kriegern, gefolgt von 
ihren Frauen und Kindern, über die römifche Welt ergoß. 
Frankreich und England erfcheinen uns weder leer nod) 
unbebaut, aber Gallien und Großbritannien waren es 
ebenfowenig zur Zeit der fymrifchen Ausmwanderungen. 
Spanien und Italien befigen nicht mehr den vierten Teil 
der Menfchen, die fie im Altertum bevölferten; Griechen— 
land, Ägypten, Syrien, Kleinafien, Mefopotamien waren 
überfüllt mit Menfchen. Die Städte drängten ſich daſelbſt 
fo reich an Zahl wie Ähren auf dem Felde. Jetzt find es 
Todeseinöden, und aud Indien, wiewohl noch volkreich, 
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ift in diefer Beziehung doch nur noch fein eigener Schatten. 
Weſtafrika, diefes Land, das Europa nährte, und wo fo 
viele Hauptſtädte ihren Glanz ausbreiteten, trägt nur noch 
die Dünngefäten Zelte einiger Nomaden und die todgemweihten 
Städte einer Heinen Anzahl Kaufleute. Die anderen Teile 
diefed Feftlandes ſchmachten ebenfalld dahin, wo immer 
Europäer und Mufelmänner das hingebradht haben, was fie, 
die einen den Fortfchritt, die anderen den Glauben nennen, 
und nur das Innere der Ränder, wo faft niemand hinge- 
fommen ift, bewahrt noch einen wirklich gefchloffenen Kern. 
Aber das wird wohl nicht jo bleiben. Nach Amerifa ergießt 
Europa, was es an Blut befigt. Die eine verarmt, indes bie 
andere fic bereichert. So hält das Hinſchwinden der Menſch— 
heit gleichen Schritt mit ihrem Sinfen. 

Wir fünnen ung nicht anmaßen, genau die Zahl der 
Sahrhunderte zu berechnen, die ung von dem ficheren Ende. 
nod trennen. Indeſſen ift e8 doch nicht unmöglid, ein Un— 
gefähres zu ahnen. Die arifche, und vollends die übrige 
weiße Familie hatte zur Zeit, da Chriftus geboren wurde, 
aufgehört ganz rein zu fein, Nehmen wir nun an, daß 
die gegenwärtige Formation des Erdballs ſechs- big fieben- 
taufend Sahre vor dieſes Ereignis falle, fo hätte alfo diefer 
Zeitraum hingereicht, um das offenbare Grundelement der 
Sefellfichaften in feinem Keime zu entfräften, und, als er 
zu Ende ging, der Grund aller Abgelebtheit bereits Die 
entfcheidende Rolle in der Welt an ſich geriffen. Infolge 
des Umftandes, daß die weiße Raſſe dermaßen verbraudt 
war, daß fie die Blüte ihres Weſens an die beiden niederen 
Varietäten verloren hatte, hatten leßtere entfprechende Ver⸗ 
änderungen erlitten, die fich bei der gelben Raſſe fehr weit 
erftredten. In den feitdem verflofjenen achtzehn Sahr- 
hunderten ift die Verfchmelzungsarbeit, wiewohl unauf- 
hörlich fortgeführt und ihre ferneren Eroberungen in ber 
deutenderem Maße als je vorbereitend, doch nicht fo un— 
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mittelbar wirkffam gemwefen. Aber abgefehen davon, daß 
fie fih Wirfungsmittel für die Zufunft geſchaffen, hat fie 
den Raffenwirrwarr im Inneren aller Gefellfhaften ftarf 
vermehrt und folglich die leßte Stunde, die Vollendung ber 
Berquifung um ebenfoviel befchleunigt. Diefe Zeit ift alfo 
durchaus nicht etwa verloren. Und da fie die Zufunft vor- 
bereitet hat, und übrigens die drei Varietäten feine reinen 
Gruppen mehr befisen, fo heißt es den Eilfchritt des Endes 
nicht übertreiben, wenn man bis zu feinem Eintritt etwas 
weniger Zeit anfeßt, als es beburft hat, um die Vor—⸗ 
bereitungen zu demfelben auf den Punft zu bringen, wo 
fie heute find. Sp wäre man denn verfucht, der Herrſchaft 
des Menfchen über die Erde eine Gefamtdauer von zwölf—⸗ 
bis vierzehntaufend Jahren zuzumeifen, die man in zwei 
Perioden zu teilen hätte: die eine, nunmehr verfloffene, hätte 
alsdann die Jugend, die Vollfraft, die Geiftesgröße der 
Gattung gefehaut und befeffen, Die andere, bereits begonnene, 
wird fie wanfenden Schrittes der Gebrechlichfeit des Alters 
fid) zubewegen fehen. 

Selbft wenn wir dem Blicke bei den Zeiten, die dem 
legten Seufzer unferer Gattung um ein weniges vorangehen 
müffen, Kalt gebieten und ihn abwenden von jenen bereits 
vom Tode übermannten Altern, in denen der ftumm ges 
wordene Erdball — doch ohne ung! — feine Bahnen fühllos 
fortbefchreibt, weiß id) doch nicht, ob wir nicht berechtigt find, 
jene weniger ferne Zeit das Ende der Welt zu nennen, welde 
fchon die vollfommene Erniedrigung unferer Gattung [hauen 
wird. Auch möchte ich nicht behaupten, daß es ſonderlich 
leicht wäre, mit einem Neft von Liebe an den Gejchicden 
einiger Handvoll Wefen ohne Kraft, ohne Schönheit, ohne 
Geift teilzunehmen, wenn man fid nicht daran erinnerte, 
daß ihnen zum mindeften der religiöfe Glaube bleiben wird 
— das legte Band, das einzige Andenken, das foftbare Erb- 
teil beſſerer Tage. 
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Jedoch die Religion felbft hat ung Ewigfeit nicht verheißen; 
aber die Wifjenfchaft fchien ung durch den Nachweis, daß wir 
angefangen, immer auch zugleich zu verfichern, daß wir enden 
müßten. Wir haben alfo feinen Grund, zu erftaunen nod) 
und aufzuregen, wenn wir eine weitere Beftätigung für eine 
Tatſache entdeden, die nicht für zweifelhaft gelten konnte. 
Die betrübende Vorausficht ift nicht der Tod, es ift die Ger 
wißheit, daß wir ihn nur entwürdigt erreichen werden. Und 
vielleicht könnte felbft diefe unferen Nachfahren vorbehaltene 
Schmach ung gleichgültig lafjen, wenn wir nicht mit einem 
geheimen Schauder empfänden, daß die räuberifche Hand des 
Geſchickes ſchon auf ung gelegt ift. 
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Durch den Umſtand, daß mir die Handſchrift des Gobineau—⸗ 
hen Rafjenwerkes, von der e8 überhaupt Teider mehr als zweifels 
haft erfcheint, ob fie noch eriftiert, für die Arbeit der Verdeutſchung 
nicht vorgelegen hat, ſind meinem Verfahren einer kritiſchen Be⸗ 
handlung des Textes inſofern Grenzen gezogen geweſen, als ich 
mich in nicht wenigen Fällen bei Vermutungen habe begnügen 
müſſen und ſelbſt dieſe gar manches Mal nicht habe wagen können. 
Daß ich im übrigen aber eine ſolche kritiſche Behandlung nach allen 
gewohnten Regeln philologiſcher Methode als zu meiner Aufgabe 
gehörig angeſehen habe, verſteht ſich von ſelbſt. 

Ich darf im allgemeinen wohl ſagen, daß jetzt alles in korrekte 
Faſſung gebracht iſt, daß der Wortlaut ſämtlicher fremdſprachiger 
Zitate und Erwähnungen, für die ich faſt durchgehends eine Ver 
gleihung der Driginalterte vorgenommen habe, gefichert erfcheint, 
und daß endlich auch die felteneren geographifhen und Völker— 
namen nunmehr richtiggeftellt find. Jedenfalls habe ich mich ger 
wiffenhaft bemüht, fie aus den beften Atlanten, Handbüchern und 
Duellenwerken, wie Humboldt, Ritter ır. a. zu fonftatieren. In den 
ganz wenigen Fällen, wo dies nicht möglid war, muß id) Gobinenu 
- bie Verantwortung überlaffen. 

Prinzipiell habe ich im Texte der Verfuchung widerftehen müffen, 
wirkliche Irrtümer in den Anfhauungen und Behauptungen Gobi- 
neaus zu berichtigen. Das wird an anderer Stelle zu gefchehen 
haben. Daß dagegen auf dem Grenzgebiete von Verbefferungen und 
eigentlichen Änderungen Fälle wie Bd. II, S. 195, wo id) Gobis- 
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neaus „Ajas“ durch Diomedes erfegt, alfo einfach ein tatfädy- 
liches DVerfehen korrigiert habe, mein Verfahren von felbft recht 
fertigen, wird wohl niemand beftreiten wollen. Übrigens habe ic) 
fo ziemlidy alle derartigen Änderungen in den unten folgenden 
Anmerkungen ausdrüdlid) kenntlich gemacht. Eine durchgehende Ab⸗ 
weichung habe id mir in allen den Fällen erlaubt, wo Gobineau 
griechische Götter erwähnt und diefe more gallico in der Namens 
form ihrer römifchen Vertreter bringt: hier habe ich durchweg die 
ung einzig vertrauten griedhifchen Bezeichnungen hergeftellt. 
Etwas genauer glaube id) mid) über mein Verhalten gegenüber 
Gobineaus Zitaten ausfprehen zu müſſen. Als idy mir ur 
ſprünglich deren methodiſche und vollftändige Reviſion vorfegte, 
ſchwebte mir dabei wenigftens annähernd ein Normalzuftand vor, 
wie er in einem gründlichen deutfchen Gelehrtenwerke zu herrfchen 
pflegt, wobei denn nur gelegentliche Verſehen zu befeitigen gewefen 
fein würden. Ic, hatte feine Ahnung von der weitgehenden Uns 
fiherheit, die in jenen Zitaten nur zu vielfach obwaltet, und bie 
wohl zu gleihen Zeilen auf gewiffe Drud- und Korrefturs 
verhältniffe, auf das häufigere Aus-dem-Gedädhtnis-Zitieren, end» 
lid auf Gobineaus zu raſches und flüchtiges Arbeiten zurüdzus 
führen ift. Ich bin num zwar im Nachleſen, in der Kontrolle und 
Korrektur fo weit gegangen wie nur irgend möglich; aber im 
Ganzen ftellte ſich mir jest doc, nachdem ic; Vorftehendes einmal 
erkannt, dieſe Frage, gleich anderen, verwandten, in einem ganz 
anderen Fichte, nämlich, einfach als eine Frage der Kräfte und Möge 
lichkeiten, dar. Hätte ich diefe meine Arbeit durch ein Beginnen von 
der eben bezeichneten Art und nod dazu zweifelhafter Wichtigkeit 
ing Ungemeffene hinein vermehren wollen — und das wäre bei 
der Schwierigfeit der Beſchaffung eines Teiles des Materiales, bei 
dem Zuftande fo vieler älteren Werke ohne Kegifter ufw. unaus— 
bleiblidy gewefen —, fo wären dadurch einfad unzweifelhaft weit 
wichtigere Aufgaben meines ferneren Lebens, zumal die Biographie 
Gobineaus, ernftlich beeinträchtigt worden. Und nachdem id) denn 
einmal auf Vollſtändigkeit nad) diefer Seite hatte verzichten müfjen, 
habe ic) mic) aud) hier wieder auf ein ftillfchweigendes Korrigieren 
beſchränkt, ohne die einzelnen Stellen befonders kenntlich zu machen. 
Nur in befonders auffallenden oder wichtigen Fällen habe ich mein 
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Verfahren in eigenen Anmerkungen zur Sprache gebracht. Wer mir 
überhaupt in diefen Studien folgt, wird ſich's übrigens gelegentlich, 
auch nicht verdrießen laſſen, die eine oder Die andere Berichtigung 
noch felbft vorzunehmen. Nur einige immer wieberfehrende und 
gleihfam methodifche Inkorrektheiten in Gobineaus Zitierweife 
möchte idy nicht unberührt laffen. 

Da ift erftens die faft ftehende Gewohnheit, eine, zwei, auch 
mehr Seiten fpäter anzufegen, als die, auf welcher der beſprochene 
Gegenftand ſich findet: es erflärt ſich dies fo, daß Gobineau fein 
Zitat zu Ende gelefen, auch wohl noch etwas weiter gelefen und 
nun von der Stelle aus zitiert hat, wo er ftehengeblieben war. Bon 
einem Korrigieren mußte hier nicht felten ſchon aus dem Grunde 
abgefehen werden, weil nicht definitiv entfchieden werden konnte, 
für welche Seite (bei einem Überfpringen der Materie) das Zitat galt. 

Ganz irreführend ift ferner die Weife, wie Gobineau das Wort 
passim in vielen Zitaten verwendet. Anftatt des ung jonft ger 
läufigen Sinnes „hin und wieder“, „an vielen Stellen“ 
nimmt er den des „und folgende“ dafür. Und doch bringt er 
für letzteres auch wieder öfter das Zeichen „seq.“, wie für das 
wirkliche „und öfter“ das Zeichen „etc“. Ic, habe ſchließlich, um 
eine Duelle permanenter Verwirrung zu verftopfen, einfad, immer 
„ff.“ bzw. (bei ausländifchen Zitaten) „se q.“ für „passim“ gefegt. 

Doppeltitel haben öfters zu Verwirrung Anlaß gegeben. Mor 
vers z. B. habe idy durchgehends umzitieren müfjen. Bei den fehr 
zahlreichen Zitaten aus Otfried Müllers „Etrusfern“ hat 
Gobineau fat immer die Bandbezeichnung weggelaffen, die daher 
zu ergänzen war, 

Natürlich war e8 mir nicht möglich), auf alle die einzelnen Fälle, 
wo Gobineau nicht fowohl eine in feinem Terte angeführte und 
durch fein Zitat vermeintlich belegte Einzelheit als vielmehr nur 
der allgemeine Sinn einer Stelle vorgefchwebt, oder auch, wo er fie 
(unwiſſentlich) aus⸗ oder umgedeutet hat, hinzuweifen. Übrigens 
gehört diefes Kapitel ja eigentlich ſchon in die von mir fpäter in 
einer Gefamtcharakteriftif des Raſſenwerkes zu gebende Darftellung 
des Verhältniffes Gobineaus zu feinen Quellen. Hier will id nur 
nod) bemerken, daß ic) auch bei einzelnen Komplettierungen 
Gobineauſcher Zitate nad) langem mühevollem Suchen zus 
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frieden fein mußte, wenn id) die belegte Materie in den betreffen- 
den Werfen nur annähernd wiederfand. 

Im ganzen aber find hier, bei den zahlreichen Komplettierungen 
der gänzlich allgemein, nur mit den Titeln der Werfe oder Bände, 
gegebenen Zitate meine Bemühungen faft durchgehende mit Erfolg 
belohnt worden. Hie und da find jene freilich nur nad) den mir 
zugänglichen Ausgaben, nicht nad) denen, welche Gobineau vorge 
legen haben, zu bewerfftelligen gewefen. Anderfeits habe id) es für 
angezeigt gehalten, zuweilen fpezififdy franzöfifche Ausgaben oder 
Überfegungen ausländifcher Werke (wie Macaulay u. a.) in den 
Zitaten durch deutfche zu erfegen. 

Was nun meine Wiedergabe des Wortlautes der zitierten Stel- 
len betrifft, fo habe ich lange geſchwankt, ob ich aud) diefe letzteren 
aus den verfchiedenen fremden Sprachen überfegen oder in ihren 
Urterten belafjen folle. Für einen großen Zeil der Xefer wäre ja 
ohne Zweifel erfteres Verfahren bequemer und erwünfchter gewefen, 
indefjen fhien mir doch je länger je mehr der Gefichtspunft durch⸗ 
ſchlagend, daß hier, wo Gobineau nur indireft zu Worte fommt, 
der Wortlaut, der in feinem eigenen Texte gelegentlic) den höheren 
Anforderungen des Sinnes ruhig geopfert werden durfte, als 
oberſtes Gejeg zu gelten habe, da gerade in ihm häufig Die eigent- 
liche Beweiskraft einer Stelle liegen kann, daß alfo allen jenen 
Stellen, gleidy Dokumenten, der Charakter authentifcher Urkundlich— 
feit zu bewahren fei. Eine Ausnahme habe ic, einzig zugunften der 
Zitate aus franzöfifchen Werken gemacht, aus dem doppelten Grunde, 
erftlich, weil ich nun dod) einmal ein franzöfifches Werk überfegte, 
unfere Spracde alfo im allgemeinen an Stelle der franzöfifchen zu 
treten hatte, und fodann, weil auch Gobineau felbit vielfad, deutfche 
Zitate, und nur diefe, franzöfifch wiedergibt, die beiden Spra— 
den alfo nunmehr durchweg im Austaufd erfcheinen. Aud hier 
mußte übrigens das eben erwähnte Geſetz der Urfundlichkeit feine 
Kraft behalten, daher ich Anführungen, bei denen ed mir irgend 
auf den Wortlaut befonders anzufommen ſchien (wie z. B. Bo. II, 
©. 219), dennoch franzöfifch belaffen habe. 

Daß fämtliche Zitate aus deutfchen Cd. h. deutſch gefchriebenen) 
Werken an der Quelle von mir verglichen und aus den Originals 
ftellen ausgefchrieben worden find, verftände fid) eigentlich von 
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felbft und fei nur deswegen hier erwähnt, weil mir allen Ernſtes 
in einem Falle eine Rüdüberfegung zugetraut worden ift!, die ic) 
dann aber dennoch ruhig in die „“-Zeichen des Driginalzitates ge 
kleidet haben follte, — beiläufig bemerkt, eine ſchöne Probe der 
Borftellungen, die man in gewiſſen Kreifen von den Aufgaben einer 
wiſſenſchaftlichen Überfegung haben mag. 

Die Zitate aus Alerander von Humboldt habe id im allge 
meinen aus den deutſchen Ausgaben angeführt, mid, jedoch nicht 
entſchließen können, den Beſtand von deren Text durchgehends 
ebenfo zu vefpeftieren wie den von Driginalwerfen, indem jene 
Überfegungen ftellenweife ein Deutſch boten, das id) nicht hätte vers 
antworten mögen und daher hie und da etwas aufzubeffern fein 
Bedenken getragen habe. 

Bon einem Umzitieren in die neueren Auflagen 
und Bearbeitungen habe ich grundfäglich abgefehen. Es wäre dies 
ohnehin nur bei einem Teil der Zitate möglid) gewejen: da, wo 
die Stellen, wie fehr häufig, im Wortlaut folgen, war id) eo ipso 
an die betreffende Auflage gebunden. Im übrigen bedeuten ja neue 
Auflagen auf die Dauer auch gar häufig nur Proviforien. Vor 
allem aber machte ſich auch hier wieder das „prineipiis obsta!“ 
gebieterifch geltend: von einem Berüdfichtigen neuerer Auflagen 
bis zu einer methodifchen Durdhmufterung und ergänzenden übers 
fiht der ganzen neueren Literatur in den Anmerkungen wäre 
dann nur ein Schritt gewefen, den idy aber für jest im Intereſſe 
des Abfchluffes meiner Arbeit niht tun konnte und durfte, 

Befondere Sorgfalt habe id) der Schreibung der Fremdwörter 
zugewandt: ausfchließlid; maßgebend war mir hier das genetische 
Prinzip, insbefondere habe ich die lautliche Geftaltung der Wörter 
aus den alten Sprachen ſtets darnady vorgenommen, ob ein Wort 
aus dem Griechifchen oder aus dem Lateinifchen ſtammte. Nur bei 
einer Fleinen Anzahl gar zu eingewurzelt deutſch gemwordener 
Fremdwörter habe ich hiervon eine Ausnahme gemacht. 

In den Schreibungen namentlich alter Länder und Völfernamen 
herrſcht vielfach große Unficherheit. Schreibt Ewald Chorräer, 
fo Movers Horiter für dasfelbe Volt, und fo öfter. Viele Ge 








1 Sp einem Artikel des „Grenzboten“, Igg. 57, Nr. 36, ©, 447. 
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lehrte fchreiben Affyrier, offenbar durch die griedhifche Form beein- 
flußt, andere Affyrer, unmittelbar nad, Affur, was id daher 
vorzog. Wo es irgend tunlich ſchien, ſchloß ich mic den Neueren 
an, dod) ging das nicht immer, fonnte mir aud) um fo weniger eine 
eigentliche Norm bedeuten, als das Neuere fehr häufig nur dag zur 
Zeit in Mode Befindliche ift. Gelegentlid) fonnte e8 vorfommen, 
daß ein und derfelbe Name im Tert anders gefchrieben erfcheint als 
in den Anmerkungen, als wo er genau nad) der Schreibung des 
zitierten Werkes zu bringen war. 

Immer mehr habe ich mid, allmählich) dafür entfchieden, die 
griehifhen Eigennamen möglidft in ihrer Originalform 
zu geben und auch die perfifhen in der griedhifchen, nicht in ber 
römischen Umbildung erfcheinen zu laffen, während ich feinerzeit in 
der erften Auflage nod einige Male die legtere angewandt hatte. 
Bei den uns befonders vertrauten griedhifchen Namen habe id) 
übrigens an der Driginalform nicht feftgehalten, wenn diefe einem 
deutfchen Ohre allzu fremdartig Hang, alfo nicht gefagt: Aiſchylos, 
Pheidias, Alerandros, noch auch Kypros uſw., fondern Aeſchylos, 
Phidiag, Alerander, Cypern ufw. Erft nachdem ich zu diefem Ent- 
ſchluſſe gefommen, fand ic) bei erneutem Vornehmen von Curtius' 
griechiſcher Gefchichte, daß diefer es genau ebenfo gehalten hatte, 
was mir die befte Beftätigung gab, daß meine Empfindung richtig 
geweſen fei. 

In einem Artikel der „Zeitfchrift des allgemeinen deutſchen 
Sprachvereins“ (Sahrgang XI, 1898, Nr. 14) war feinerzeit der 
Gebrauch zu reichlicher Fremdwörter in meinem erften 
Bande als ein „Fleden auf dem Gewande“ meiner Überfegung 
bezeichnet worden; und wenn aud, auf meine kurze Erwiderung 
hin (im „3. Bericht über die Gobineau-Bereinigung“, ©, 9), der 
Verfaffer jenes Artikels, Herr Dr. Brufner, mir in einer brieflichen 
Zufchrift ausdrücklich bezeugt hat, daß jene Ausftellung hauptſäch— 
lid meiner Vorrede gegolten habe, während „die Überfegung felbft 
viel ſprachreiner ſei“ — ein Urteil, das er angefichts der fpäteren 
Bände ganz gewiß nicht wird abſchwächen wollen —, fo erfcheint 
es mir doch mit Nücficht auf die hohe Bedeutung, die dieſe Sache 
beanſpruchen fann, auf den achtungswürdigen Ernft, mit dem fie, 
gerade aud) im vorliegenden Falle, verfochten worden ift, und nicht 
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zum mindeften auf den Umftand, daß feit jenem Mahnwort ein 
Auseinanderfegen mit der Partei der Sprachreiniger meinerfeits 
im Stillen ununterbroden ftattgefunden hat, unbedingt geboten, 
der ganzen Frage aud) an diefer Stelle eine etwas eingehendere Ber 
fprehung zuteil werden zu lafjen. 

Bei aller warmen Sympathie für die in unferem Volke gegen- 
mwärtig jo mächtig ſich regende Gefamtbewegung einer geiftigen 
Wiedergeburt auf heimifhem Grunde wird es doch denjenigen 
unter ung, Die in der Haffifhen Schule groß geworden find und fid) 
gewöhnt haben, dem Mufter unferer größten deutfchen Stiliften 
nadjzueifern, noch auf lange hinaus befonders fchwer fallen, an der 
Spradreinigungsreform anders als mit großer Zurücdhaltung ſich 
zu beteiligen, Mögen immer unfere Großmeifter, Gvethe, Schiller, 
Schopenhauer, Wagner, Bismard, in etwa eine Mode, eine Unart, 
ein Nichtdeutiches mitgemacht, mögen fie Die Fremdwörter allzu— 
reichlich und oft unnötig angewandt haben, im ganzen bleibt dod) 
der Endegeindrud beftehen, daß ihr Beifpiel nicht auf ein fub- 
jeftives Belieben, fondern auf eine objektive Nötigung hinweift, 
die geradeswegs in dem Charakter unferer Sprache oder doch in der 
ihr zuteil gewordenen gefhichtlichen Ausbildung, und in den in uns 
ferer Literatur angeftrebten Zielen begründet erfcheint. Nur in den 
platteften Erzeugniffen des Tages wäre eine ganz rein deutfche 
Sprade denkbar, bei allen höheren wiffenfchaftlichen Unterfuchuns 
gen, bei allem ing humaniftifche Gebiet Einfchlagenden fünnen wir 
das Vermächtnis der klaſſiſchen Völker — moderne Fremdwörter 
find ungleich verwerflicher, werden ſich auch im vorliegenden Werke 
wenig finden — nicht entbehren. Wenn mid) davon nod) irgend 
etwas hätte zu überzeugen brauchen, wäre das durch das Gobi— 
neaufche Werf mehr als zur Genüge gefchehen. Ich hätte geradezu 
defien Geifte Gewalt antun müffen, hätte ic) die vielen zur fefteren 
Abgrenzung der Gebiete, zur Zufammenfaffung wichtiger Begriffg- 
gruppen, zur Schaffung und Verdeutlichung neuer Vorftellungen 
angewandten Fremdwörter um jeden Preis durch deutſche erfegen, 
hätte id) z. B. für „Degeneration“ durdweg „Entartung“ 
fagen und damit die Unterfcheidung opfern wollen, die Gobineau 
macht, indem er für diefen Begriff nody mandjerlei andere (alsdann 
auch wirklih mit „Entartung“ wiederzugebende) Bezeichnungen 
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einführt, um fi) in der erfigenannten die prägnantefte Steigerung, - 


die umfaffendfte Ausprägung einer von ihm in die Wiſſenſchaft 
eingeführten Anfhauung vorzubehalten. 

Ich verarge es den Sprachreinigern nicht, wenn fie an ung 
herumtadeln: es ift gewiß, fie tun Dies aus überzeugter Hingebung 
an ein ihnen vorfchwebendes Ideal — das genügt mir, um ihr 
Tun zu achten, wenn id) auch diefes ihr Ideal in wejentlid, an- 
derem Lichte erbliden muß als fie. Nicht minder gewiß aber ift eg, 
daß fie fid) doch wohl das von ihnen Anempfohlene durchweg leichter 
vorftellen, als es in Wirklichkeit ift. Speziell bei einer guten deut⸗ 
fchen Überfegung hat wohl faum einer ihrer Beurteiler eine Ahnung 
davon, wie deren Verfaffer zwifchen den verfhiedenen Tad— 
lern hindurch Spießruten zu laufen hat, wie denn die Tabellofigfeit 
eines guten deutfchen Textes überhaupt objektiv, in dem Sinne, daß 
man es allen recht machte, nun und nimmer zu erreichen ift, fondern 
nur fubjeftiv, in dem Sinne angeftrebt werden kann, Daß man alles 
tut, um fich felbft, als gleichſam dem verkörperten Durchſchnitt der 
Beften feines Leferfreifes, tadellos zu erfcheinen. Bei einer Übers 
fegung foftet ſchon dies allein fchier unendlihe Mühen. Ic habe 
nicht felten Viertelftunden lang über einen Ausdrud gefonnen, mit 
und ohne Beihilfe von Freundesfeite, um fchließlid zu erfennen, 
daß hier einzig ein Fremdwort möglid) war: oder will mir etwa 
einer Bd. IL, ©. 207 oben „passions“ anders als durch „Im⸗ 
pulfe“, Bd. II, ©. 253 „sujet“ anders als durch „Motiv“, 
Br. IV, ©. 222 „se chercha“ anders als durch „Eonzen» 
trierte ſich“, wirklich im Sinne diefer Stellen wiedergeben? 
Das find aber nur drei Beifpiele von Hunderten oder Taufenden. 
Wie oft entfchied ich mid) für ein Fremdivort, weil dag entſprechende 
deutfche unmittelbar vorhergegangen war oder folgte, und Gobi— 
neaus Beifpiel und der ganze Zufammenhang einen zweiten Aus- 
druck verlangte, oder aud) weil das deutfche an ein anderes benad)- 
bartes hart oder unangenehm angeflungen wäre — wie denn über- 
haupt der gute Klang, die ftiliftifhe Glätte mir immer als ein Ge— 
ſichtspunkt erfchienen ift, deſſen Gebote viele mit Recht noch über 
die des Purismus fegen. 

Bei alledem darf ic wohl von mir fagen, daß ich — nicht zum 
wenigften in Verüdfihtigung des Teiles von Wahrheit, das ber 
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vorerwähnte Brufnerfche Artikel enthielt — Heyfes Fremdwörter 
buch beftändig und eifrig zu Rate gezogen habe, um unnötige 
Fremdwörter tunlichft zu vermeiden!. Vielleicht fogar, daß ich hierin 
noch weiter gegangen wäre, wenn nicht ftarfe Einflüffe von der 
Gegenfeite ebenfo beftändig und eindringlid auf mid, eingewirkt 
hätten. 

Ih mußte mir nämlich Har maden, daß, wenn auch vielz 
leicht unfere Nachfahren nad) einigen Jahrzehnten aus dem Emp- 
finden ihrer Zeitgenoffenfchaft heraus ganz andere Terte werden 
ſchreiben können, als wir heute, Dies doch für jeßt wefentlich anders 
liegt, Man mag ſich zur Bewegung der Sprachreinigung ftellen, wie 
man will, eines wird niemand leugnen wollen, daß fie durchaus 
nod im Werden, noch völlig ungeklärt ift, daß niemand ſchon jest 
ficher zu fagen vermöchte, wag im einzelnen davon bleiben wird 
und was daher unfereines bei einem Beginnen wie dem vorliegen- 
den mitmachen dürfte, ohne feine Ziele zu gefährden. Wäre idy in 
der Verdeutſchung der Fremdwörter nod weiter gegangen, als tat 
fächlich geſchehen ift, fo hätte ich zum mindeften gewärtigen müffen, 
bei der Mehrzahl meiner Lefer ein Auffehen, wenn nicht gar Be 
fremden zu erregen, das in jedem Falle der ungeteilten Aufmerk- 
ſamkeit auf das Sachliche des ihnen vorgeführten Werkes nicht zu- 
ftatten gefommen, und von dem vielleicht ſogar in einzelnen Fällen 
bis zur Heiterkeit fein weiter Schritt gewefen wäre. Dafür aber 
war es mir doch zu heiliger Ernft um meine Sade, ala daß id) 
auch nur die leifefte Möglichkeit von etwas Derartigem hätte aufz 
fommen laffen dürfen. Es ift einmal nicht anders: Alles, was aud) 
nur im Entfernteften an gewiſſe Ausſchreitungen deutſchtümelnder 
Ultras anklingt, weckt die Satire nicht nur gewohnheitsmäßiger 
Spötter, ſondern vieler wahrhaft geſund empfindenden Deutſchen. 

Faſſe ich zuſammen, ſo muß ich alſo ſagen: je mehr ich mir's 
in meinen vier Bänden habe ſauer werden laſſen, mit meiner 
Wiedergabe Gobineaus zugleich ein Stück ſtichhaltigen 





2 Sch) leugne nicht, Daß ich in meiner eigenen Arbeit (Einleitung 
uſw.) weniger fprachrein daftehe. Ich bitte mir dag zu verzeihen. 
Ic, bin nicht mehr jung genug, um diefe ganze Wandlung leicht, 
und aud) nur recht von Herzen, mitzumachen. 
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der Überzeugung gefommen, daß dies ohne Fremdwörter, ji o v a ” 
viele Fremdwörter zur Zeit undenkbar ift, und in dieſem 
Bewußtſein: im echten Geifte unferer deutſchen Literatur 
gearbeitet zu haben, in deren reichen Garten id) mein Bud, als eine 
lebensvolle Pflanze zu fegen den Ehrgeiz hatte, in dem Bewußt⸗ 
fein, gerade auch in der Öeftaltung meines Stilesmeiner 
Aufgabe treu geblieben zu fein, fehe ic mid, gegen alle ferneren 6, 
Vorwürfe feitens einer nod) fo anerfennenswerten, immerhin aber e 
einfeitigen Richtung gepanzert. 


336 


Anmerkungen 


Gobineau, Menfhenraffen IV 








Wenn jemand in den folgenden Anmerkungen das Syſtem 
oder die Vollftändigfeit vermiffen follte, fo vermöchte ich dem nicht 
zu widerfprechen. Wohl hätte icy fie leicht vermehren, vielleicht aber 
auch ohne Schaden vermindern fünnen. Schon während der Arbeit 
des Überfegeng mußte id, erfennen, daß es mir nicht möglich fein 
würde, meinen Text in dem mir urſprünglich vorſchwebenden Um— 
fange mit Anmerkungen zu verfehen, daß ic) als Ausleger und Er- 
flärer, aus Gründen, die ich oben (S. 328) bereits angedeutet habe, 
nur im Nebenamte würde tätig fein fünnen. Ic, finde mid alfo 
gerne darein, hier auch noch anderen etwas zu tun zu laffen, zur 
nächft nur Die Wege zu weifen und zu weiterem eigenen Denten 
und Forfhen anzuregen — recht im Sinne und Geifte unferes 
Autors, deffen nicht geringftes Verdienft, wie alle feine Leſer wiffen, 
gerade nad) diefer Seite liegt. Ausdrüdlic will ich übrigens be— 
merken, daß mandjes erft in meiner fpäteren größeren Sonderfchrift 
über das Raſſenbuch naturgemäß feine Stelle finden wird und 
ſchon darum hier grundfäglicd davon abzufehen war. Dahin ge 
hören zunächſt die literarifhen Nadhmweife. Leider war id) 
fhon faft auf der Hälfte meines Weges angelangt, als mir der 
Gedanke fam, ob ic) fie nicht zur Fortfegung und Vervollftändigung 
der Gobineaufhen methodifch hätte bringen follen: verhältnig- 
mäßig leicht hätte ich ja fonft meinen Leſern die Früchte meiner 
eigenen Informationsarbeiten mit zugute fommen laffen fünnen. 
Indeſſen fagte ich mir doch auch wieder, daß die ältere (veraltete) 
Literatur zur Raffenfrage für die meiften wenig praftifche Ber 
deutung mehr befiße; die neuere Dagegen findet fid) jest vollftändig 
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in den Werken Lapouges und Chamberlains, und in meiner eigenen 
Schrift wird noch manches hinzuzubringen ſein. Ebenſo hätte ich 
vielleicht von dieſen und jenen Angaben Gobineaus, auf Grund 
meiner Entdeckungen beim Nachleſen ſeiner Quellenwerke und in 
Ergänzung ſeiner eigenen Zitate, anführen können, woher er ſie 
genommen hat; aber auch hierdurch, ſchien mir, hätte ich nur meine 
Mühen vermehrt, ohne anderen etwas Weſentliches zu nützen. 

Auszufhliegen waren ferner im allgemeinen alle fragliden 
und ftreitigen Punfte aus den verfchiedenften Wiſſens— 
gebieten: die wichtigeren darunter werden ohnehin bei der erwähns 
ten Gelegenheit eine eingehendere und zufammenhängendere Ber 
fprehung finden müffen, als in der Form von Anmerkungen mögs 
lic, gewejen wäre. 

Ein Anderes war es ſchon um die eigentlihen Irrtümer 
Gobineaus, wierwohl nun gerade hier die Auswahl des zu Er- 
Örternden am allerfchwerften erfchien, bei einem Werke, das nad) 
Lapouges ftarfem, aber nicht unberechtigtem Ausdrucke „mit Irrs 
tümern durchſät ift“, die zu entdeden und aufzudeden man ja 
immerhin vielfach, aber doc nicht durchweg, den Fachgelehrten übers 
laffen fann. Ebenfo waren unbedingt wenigftens einem Zeil der 
fahlih fhwierigften Stellen einige Worte zu wibmen. 
Im allgemeinen habe id) Erklärungen dann gegeben, wenn ich mir 
felbft etwas zu erklären oder Schwierigkeiten aufzuhellen fand. 
Sn einzelnen Fällen dagegen find meine Bemerkungen mehr als 
Winke zu verftehen, die ich für den Lefer nützlich hielt, wie ander- 
feits ein ftillfhweigendes Übergehen nicht immer bedeutet, daß id) 
das Betreffende gewußt oder gefannt, fondern mitunter aud), daß 
ic, feine Erklärung gefunden habe, . 

Die eigentlich textfritifhen Anmerkungen können ebenfalls 
nur Spezimina meiner philologifchen Arbeit geben. Syſtematiſch 
über alle durdyforrigierten Anmerkungen, verglichenen Texte, konz 
ftatierten und berichtigten Verſehen Rechenſchaft abzulegen, war, 
wie bereits an anderer Stelle bemerkt, völlig undenfbar. Man muß 
mir ſchon glauben, daß ich überall gewiffenhaft verfahren bin. 

Am allerwenigften ging es natürlid an, das eigentliche Wefen 
des Überfegeng, die „umbildende Gedantenarbeit“, wie 
es treffend dharakterifiert worden ift, in Worte der Rechenſchaft auch 
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da zu faffen, wo jene zu mehr oder minder ftarfen Abweichungen 
vom Originale führte. Einem Stile von der ſouveränen Willkür⸗ 
lichkeit, der nicht felten verblüffenden Kurzangebundenheit, der bald 
rapiden, bald weitfchichtigen Beweisführung des Gobineaufchen 
gegenüber war einzig das eine geboten: mit allen Kräften feinem 
Geifte die Treue, im Wortlaut dagegen ſich möglichfte Freis 
heit zu wahren, oder mit anderen Worten, jenem Stile, der, ffla- 
viſch nahgeahmt, zur Karikatur hätte werden müffen, einen 
eigenen Stil, eine eigene geiftige Perfönlichkeit entgegenz 
zuftellen. Wer fid) die Mühe nehmen wollte, meinen Tert mit 
dem Gobineaus zu vergleichen, würde mid, hierin ganz verftehen 
fönnen, und mir zugeben, daß frei und treu fich hier mitnichten 
ausgefchloffen haben; wogegen es, wie gejagt, wenig frommen 
würde, wenn id, aud in unzähligen Beifpielen, e8 vor Augen 
führte, wo immer id) eine Eigenart Gobineaus nicht mitgemad)t, 
die auf deutſch einen Mangel bedeutet hätte, oder wo id) feine Logik 
zurechtgerüct, dem leichteren Verftändnis des Zufammenhanges 
leife nachgeholfen, einen Gegenfag oder ein Kaufalverhältnis Deuts 
licher Fenntlic) gemacht, oder endlich, wo id} hier etwas zufammenz, 
dort auseinandergezogen habe, weil es mir einzig fo in deutfcher 
Faſſung möglich ſchien. Um aber doch dem Leſer eine gewiſſe Vor- 
ftelung von dem hier Gefagten zu geben, will ic) wenigftens von 
einigen der allerauffallendften Eigentümlichfeiten des Stile und 
der Ausdrucdsweife, von folden, die ſich gruppenweife unter 
einen Gefihtspunft zufammenfaffen laſſen, einzelne Beifpiele ans 
führen. 

Da wären zunädft die Lafonismen, in denen Gobineau 
vermittelft einer einfachen adjeftivifchen oder adverbialen Wendung 
eine ungleich verwideltere Gedanfenverbindung zum Ausdrud 
bringt, in jene Adjektiva oder Adverbia die verfchiedenften, je nach— 
dem aus feinem Sprachgebrauche oder aus dem Zufammenhange 
herauszulefenden Nebenbegriffe, ja zuweilen ganze Säße mit hinz 
eindenkt. Ic, greife aus den Beifpielen, die id mir vorgemerkt, 
aufs Geratewohl eine Anzahl heraus. 

T. I, p. 192 ver Originalausgabe (Bd. I, ©. 152 der deutſchen) 
und öfter findet fid) „la multiplieite des races“ für „la 
multiplicit&edel’origine desraces“. Sehr häufig 
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ift die Wendung „les Hamites noirs“ für „die (von Go—⸗ 
bineau urfprünglic weiß gedachten) Hamiten nad ihrer 
Shwärzung“, desgleihen „les affluents blancs“ 
(Zuftröme feitens der Weißen) und ähnliches. 

T. I, p. 425, Anm. 3 (D. %. Bd. II, ©. 49): „le foyer 
semitique“ für „die Heimat der ſemitiſchen Spra— 
hen“, wie der Zufammenhang ergibt. Diefer lehrt ähnlich audy 
T. IL, p. 36 (D. A. Bd. II, ©. 429), daß mit ven „Arabes 
extr&mes“ die füdlihften gemeint find. 

Zu Stellen wie diefe wolle man aud) die T. IV, p. 164 (D. A. 
IV, 170) vergleihen: „des habitants de la France meridio- 
nale comme des Maures“, wo die ganze Darftellung lehrt, daß 
bier nicht die Mauren, fondern die — nicht-mauriſchen — Ber 
wohner der von den Mauren beherrfchten Gebiete gemeint find, 

Das vielleicht Stärkfte diefer Art ift die Wendung T. Il, p. 273 
©. X. Bd. II, S. 321: „laconclusion noire“ für „ber 
für die Schwarzen paffende, auf fie angewandte 
Schluß“. 

Kieran reihe ich zwanglos einige verwandte Prägnanzen und 
freie Verbindungen, wie T. II, p. 54 (©. A. 2». II, ©. 143): 
„que le climat n’est pas encore assaini“ für 
„[olange die Gegend von feiten des Klimas nod) 
niht gefunder geworden ift“. T. Il, p. 55 GBd. II, 
©. 144): „etnepeutconfierunensemble...äla 
m&moire des sietcles“, was id) überfegt habe: „... daß 
es ein dem Gedächtnis der Jahrhunderte anzuvertrauendes 
Ganzes bilden könnte“. T. II, p. 486 (©. %. Bd. III, 
©. 113): „la puissance semitique de son sang“ 
für „die Gewalt feines femitifhen Blutes“, und 
ähnlich. T. IV, p. 147 @. A. Bd. IV, ©. 156): „ason point 
de d&part s&mitise“, d. h. „bis zu vem Grade der 
Semitifierung, von dem fie ausgegangen war“. 

Ganz gewöhnlich find Verfürzungen wie diefe: T. II, p. 473 
@. A. Bd. III, ©. 104): „On lui (nämlid) der griechiſchen Kunft) 
a reproché . .. d’avoir été moins spiritualiste que les 
sanctuairesd’Asie“ anftatt „guecelledessanc- 
tuaires d’Asie“. 
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Faft zur Regel geworden ift bei Gobineau eine gewiffe Per⸗ 
fonififation der Abftrafta, vermöge deren den leßteren 
nicht felten, an Stelle ihrer fonfreten Vertreter in der Weltgefchichte, 
die erftaunlichften Dinge zugefchrieben werden. Ich führe nur ein 
paar Fälle an. 

T. 1, p. 15 &. 2%. Bd. I, ©. 19: „les causes...en 
s’armant etc.“, was idy mir, wenigftens etwas fonfreter, 
mit „Die Faktoren“ zu überfegen erlaubt habe. 

T. IL, p. 73 GD. %. Bd. II, ©. 159: „le perfection- 
nement Egyptien“ für „Ägypten mit feiner Ver— 
vollfommnung“. 

T. III, p. 320 @&. %. Bd. III, ©. 392): „l’interven- 
tion d’en haut‘, d. i. „die von oben Eingreifen— 
den“, wie ebenfo überaus häufig „lL’invasion, l'éömi- 
gration” für die Einwanderer und die Auswan— 
derer, 

T. IV, p. 151 (Bd. IV, ©. 159) wird mit den Worten „des 
explosions qui etaient autorisdes par la loi 
ä ne consid&rer“ ufw. dem Aufruhr eine Befugnis zuge 
fprocdhen, die ich in meiner Wiedergabe vorgezogen habe auf def- 
fen Urheber zu übertragen. Noch viel weiter geht Gobineau 
T. IV, p. 229 @&. A. Bd. IV, ©. 221), wo e8 heißt: „Cette 
explosion des anciens @l&ments sociaux fut 


puissante, extraordinaire; elle usa...des 
alliages germaniques...ellelesemploya... 
elle voulut reconstruire l’Europe... et 


avoua hautement cette pr&tention“, wo id als 
Subjett „der Romanismus“ habe an die Stelle treten 
laffen. 

In gewiffen Sinne ift den Rafchheiten und Ungebundenheiten 
Gobineaus auc feine die Überfegung ganz außerordentlich er- 
ſchwerende Gewohnheit zuzurechnen, feine zahlreichen Bilder und 
Halbbilder nicht fonfequent und klar durdzuführen, vielmehr oft 
nur anzudeuten und zu ftreifen, wohl auch im felben Sate das 
Bild zu wecfeln und uns unmittelbar hintereinander zweierlei 
Borftellungsweifen zuzumuten, wie 3. B. T. I, p. 174 (D. X. Bd. 1, 
©. 138): „...je rentre dans le courant naturel de mes 
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deductions. La s&rie est encore loin d'être complete“ 
und vieles ähnliche, von dem ſich übrigens einzelnes in den unten 
folgenden Anmerkungen beſprochen findet. 

Endlich bedürften wohl von den fehr vielen Freiheitenim 
Spradgebraud, durd melde Gobineau bei feinen Lande 
leuten fo außerordentlichen Anftoß erregt hat, wenigſtens die am 
häufigften ſich wiederholenden hier einer fummarifchen Erwähnung. 

Das Wort „physiologie“ wird von Gobineau faft nie 
in dem fonft allgemein üblihen Sinne der Lehre von den Lebens⸗ 
erfheinungen der organifchen Körper gebraucht, fondern entweder 
ganz allgemein für die Lehrevon der Leibesbeſchaffen— 
heit GAnatomie und Phyſiologie gemeinſam), wohl auch (wie 
T. II, p. 2 sqq., D. A. Bd. II, ©. 102 ff.) für Phyſiognomik, 
oder, und zwar auch gar nicht felten, geradezu für Anatomie 
allein. 

Die durchgehende Bezeihnung „ethnique“ für„bieRaffe 
betreffend, „Raſſen⸗“ ift wohl ebenfalld eine Neuerung. Daß 
Gobineau im übrigen in der Anwendung der verfchiedenen Aus— 
drüdefürdie Raffenundihrellnterordnungen (espece, 
race, famille, groupe) nicht immer klar und fonfequent ift, fann 
hier nur angedeutet und muß fpäter nod) in anderem Zufammenz 
hange zur Sprache gebracht werden. 

Eine große Schwierigkeit barg mir das Wort „mel anien“, 
das Gobineau gelegentlich mit „noir“ identiſch, andere und dftere 
Male aber entfhieden mit abweichender Schattierung (nämlich): 
„von Schwarzen herrührend‘, „mit ſchwarzem 
Blute gemiſcht“, „auffhwarzem Untergrunde”) ges 
braucht. Keider fonnten wir es nicht durch eine Furze, einfache Ber 
zeichnung wiedergeben: „ſchwärzlich“ hätte dem Sinne nicht ent- 
fprocdhen. Für „m&lanise“ dagegen habe id) mir einfach auch 
dag Frembmort „melanifiert“ erlaubt. 

T. I, p. 322 (D. A. Bd. 1, ©. 256) habe id) „population 
kymrique“ nod durd keltiſch überfegt, weil wir kym— 
riſch nur indem engeren Sinne der walififhebretonifden 
Kelten gewohnt find. Nun hat aber Gobineau T. III, p. 99 (D. X. 
Bd. III, ©. 214) eine Zweiteilung der Kelten und eine Differen⸗ 
zierung der beiden Bezeichnungen kymriſch-keltiſch ausdrücklich ab⸗ 
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gelehnt; und fo habe denn auch ich, nachdem ich hier Abficht und 
Prinzip erkannt, midy nicht mehr für befugt gehalten, ihn zu mei- 
ftern, wiewohl idy mir nicht verhehlte, daß das ung ungeläufige 
„kymriſch“ an manden Stellen eine ohnehin ſchon von den einges 
bürgerten Anfichten ftarf abweichende nod) befremdender erfcheinen 
läßt, wenn er 3. B. des öfteren von den „Iymrifchen Sabinern“ 
u. ä redet. 

Im vierten Bande, insbefondere im fechften Kapitel desfelben, 
hat Gobineau die Worte „romain,romanite“ einige Male 
unbedingt fürromanifh, Romanentum gebraudt; einzelne 
andere Male läßt fid, wie bei den mannigfachen Übergängen aus 
dem Römiſchen ins Romanifche in der Natur der Sadye liegt, nicht 
mit voller Sicherheit fagen, welcher der beiden Ausdrüde zu ver 
wenden fei. 

Wenn ich nunmehr dazu übergehe, das ſchließlich Ausgewählte 
in ein paar hundert Ginzelnoten vorzuführen, möchte id) nochmals 
daran erinnern, daß von all den verfchiedenen Stellen, welche Rätſel 
aufgaben, Beanftandungen oder Korrekturen heroorriefen, Ber 
Iehrungen oder Drientierungen nötig madten, nur eine Aus— 
lefe des Wichtigſten gegeben werden konnte, 

Band 1, ©. 2: Wenn Gobineau, der offenbar aus der Erinne 
rung zitiert, hier nicht zwei Humboldtſche Werfe miteinander 
verwechfelt hat, fo fommen aus dem Examen critique, das id) 
in der mir nur zugänglichen deutfchen Ausgabe von Ideler ganz 
daraufhin durchgefehen habe, einzig die von mir angeführten, als 
Belegftellen in Betracht. Allerdings ift dort nicht von verfchollenen 
Kulturen, fondern nur von erlofhenen Raffen die Rebe. 
Wenn wir indeffen hinzunehmen, was Gobineau (BP. I, ©. 71 ff.) 
von jenen Raffen und ihren Spuren weiter berichtet, fo wächft Die 
Wahrfcheinlichkeit, daß ihm doc) die im Texte bezeichneten Angaben 
Humboldts vorgeſchwebt haben. Vgl. audy Bd. IV, ©. 261, und 
von Humboldt weiterhin Anfichten der Natur, 3. Ausg. Stuttgart 
und Tübingen 1849, Bd. I, ©. 37, 233— 247, 282—286. Reifen 
in die Äquinoktialgegenden, deutſche Ausgabe Stuttgart 1860, 
Bd. IV, ©. 148 ff., 155, 323 ff.) 

BD. 1, ©. 9: Magadha — das heutige Behar, Provinz in der 
Präfidentfchaft Kalkutta. 
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Bd. J, ©. 12: „ihre Schuldner“. Gobineau hat leurs 
creanciers, verfehentlid für debiteurs. 

Bd. I, ©. 19, Anm.: les rois Marciens „die fönigliden 
Marcier“, der patrizifche Zweig der gens Marcia, welde ihr 
Geflecht vom Könige Ancus Marcius ableiteten. 

Bd. J, ©.34 u.ö.: negres p&lagiens, ozeanifhe Neger. 
Es find die (früher in der wiffenfchaftlicen Terminologie Auftrak- 
neger oder Negritos genannten) Eingeborenen Auftraliens 
und Ozeanien, eine Zwifchenftufe zwifchen Malaien und Negern. 
Sie bilden die zuunterft ftehende Menfchenart. 

Bd. 1, ©. 39: „als ſolches mit einem entfhiedenen Hange aus: 
gerüftet, ſich zu mifhen“: dies fcheint ein Widerfprudy zu dem 
©. 36/37 über den „Geift der Abfonderung“ Gefagten zu fein. Ins 
deffen braucht man bei jenen Worten zunächſt allenfalls nur an 
den Hang zur Eroberung zu denfen, der an anderer Stelle 
(S. 36 oben) als zur Mifhung führend gefchildert wird, 

Bd. 1, ©. 43: „Die Kaffe der Hindu ift. . . fremd geworden“ : 
nämlicd dem ariſchen Urtypus, und fo indireft einem dem— 
felben näher gebliebenen Volke, wie es die Engländer find (eine 
überprägnante Wendung). 

Bd. I, ©. 120: „und den Beweis dafür liefern“: prou- 
vent muß es zweifellos heißen anftatt prouve, das Gobi— 
neaus Text hat. 

BD. 1, ©. 144: „des Oberfieferö“: fo, mächoiresupe6- 
rieure anftatt inferieure, ift zu Iefen. Die beiden Ge 
fihtslinien müffen ſich fchneiden, und zwar an dem Punfte, der 
einmal als la base du nez und das andere Mal als la partie 
la plus pro&minente de la mäch, super. bezeichnet wird. 

Bd. 1, ©. 152, Anm.: „ainsi la, oü il se trouve etc.“ Die 
im Texte referierte, aber von Gobineau nicht geteilte Anficht, daß 
äußere Agentien die leibliche Verfchiedenheit der Raſſen bewirkt 
hätten, wird in der Anmerkung in Anlehnung an Hiob Ludolf und 
Pickering hinfichtlich des Sonnenbrandes widerlegt. Man erwartete 
nun da, wo Gobineau das Fazit aus L.s und P.s Angaben zieht, 
gerade das Gegenteil von dem, was fid) im Texte findet, etwa 
„ainsi la, oü se trouve la masse des noirs purs“, und mir 
ift die jegige Geftalt des Textes nur aus einem Drudfehler erflärz 
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lic, der vermutlich entftanden ift, indem das erfte moins unter 
dem Einfluffe des zweiten ſich eingefchlihen hat. Nachträglic, 
mad)te mid) noch mein Freund R. Pietfhmann auf die Möglich. 
feit der ironifchen Deutung aufmerffam: „Sp alfo! wo we 
niger rein Schwarze find, da foll es am wenigften warm fein?“ 

BD. 1, ©. 163: „zwölf Jahrhunderte“, Im Text offens 
barer Drudfehler: deux siecles. 

Bd. 1, S. 171: von Chatai @i.demnördlidhen China). 

BD. 1, ©. 236: „Bevor id, diefe Parallele beendige“ — was 
nachher, nad) der Digreffion über die arabifche Kultur, nicht ges 
ſchieht. 

Bd. J, S. 255: „in die Enge gerät und an Lücken leidet“ uſw. 
Gobineaus folgende Ausführung entſpricht dem nicht, nur an China 
und den ſemitiſchen Völkern werden Lücken und Engen aufgewieſen, 
während Indien und Griechenland für das allgemeine Korre— 
ſpondieren von Raffen- und Spracheigentümlichkeiten herangezogen 
werden. 

3b. I, ©. 257, Anm.: „Grimm exprime le möme avis“. 
Welchem Mißverftändniffe diefe Worte Gobineaus ihre Entftehung 
verdanfen, vermag ich nicht anzugeben. Wie irrig fie aber find, 
erhellt am beften aus folgender Stelle der „Geſchichte der deutjchen 
Spradye“ (S. 1030): „Unfere deutſche Sprache ſchließt ſich (und 
das ift aller meiner Forfchungen Ergebnis) leiblich zunächſt an die 
flawifche und Titauifche, in etwas fernerem Abftand an die grie- 
chiſche und lateinifche an, doch fo, daß fie mit jeder derfelben in 
einzelnen Trieben zufammenhängt. Noch weiter ab liegt ihr 
die feltifche, obwohl fi) aud) hier die Berwandtichaft fundgibt 
(vgl. zu BD, IV, ©. 178). Viel entlegener und eigentlich unver- 
wandt find die finnifchen Sprachen.“ 

30. 1,©.267: „Der Galater“ : EN OR : 
Gallograecia war die römifche Bezeichnung für Galatien. 

Bd. 1, ©. 274: „Ic habe... . die Parfenangeführt.“ 
Nein! Vgl. oben ©. 262— 265. 

Bd. I, ©. 289: Die Definierung der altitalifchen Zivilifation 
„Celtes-Iberes ufw.“ ruft unwillkürlich ein Fragezeichen hervor. 
Die Sberer fallen vor allem auf, denn in feinem Falle nehmen fie 
doch den Rang ein, wie die nicht erwähnten Etrusfer. 
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BD. II, ©. 1, Anm.: („Klaproth S. 17%). Übrigens nennt ges 
rade Klaproth diefe ältere Gefchichte, „in welder Die Tatfachen 
wahr oder wenigftens nicht unmwahrfcheinlid find, aber ohne 
alle, oder ohne eine beweisbare Zeitrehnung“, nod) die „ungez 
wiffe". 

Bd. II, ©. 6: Das erfte Zitat „Sumboldt, Asie cen- 
trale, T. I* ſcheint auf einem Irrtum zu beruhen, eingedrungen 
unter dem Einfluffe der beiden umliegenden. Jedenfalls wäre für 
eine fo wenig harafteriftifche Stelle ein Beleg aus Humboldt nicht 
leicht aufzufinden. Ic) habe das Zitat im Texte weggelaffen. 

Bd. II, ©. 6: „Dort würde... geeignet erfheinen, 
wenn es ufw.“: die fonditionale Faffung befremdet. Doch wußte 
und wagte id) fie nicht abzuändern. 

Bd. II, ©. 27 (Original I, p. 398): Gobineaus Anm. 1 (für 
die ſich übrigens auch das entfprechende Zeichen im Terte nicht 
findet) habe ic) nad) ©. 396 (Deutfche Ausg. ©. 25), zu Beginn 
der dortigen Anmerkung, verpflanzt. Denn von Damasfus und 
Askalon ift dort bei Movers und Ewald die Rede. Diefe felben 
beiden Zitate aus Movers und Ewald finden ſich übrigens II, ©. 87, 
zweite und dritte Anmerkung, nochmals. Aber dort geht „ebenda“ 
nicht auf Ewald, fondern auf Movers, was id) —— im Texte 
korrigiert habe. 

Bd. II, ©. 27: „est refutee par... Faber, Michaelis 
uſw.“ ift ungenau, da von den hier in Betracht fommenden, bei 
Movers II, 1, 31 aufgezählten Gelehrten 3. E. Faber und Michae⸗ 
lis (18. Jahrhundert) älter als Movers find. Der Sinn ift alfo 
eigentlich: „dieſe Anſicht . . . laßt fi) aus Faber und Michaelis 
fiegreicy widerlegen.“ 

Bd. 11, S. 28: Schulg fann nur Ernft Öuftav Schultz 
fein (4811—1854), der befannte Paläftinaforfcher und preußifche 
Konful in Ierufalem. Welche Arbeit aber hier Gobineau, vermuts 
lic auf Grund einer Verwechſlung, vorſchwebt, habe ich aud) mit 
Hilfe fahmännifcher Freunde nicht ermitteln fünnen. Weder in 
Philipp Wolffs „Serufalem“ (Leipzig 1857), das als Anhang eine 
Biographie von Schulg enthält, noch in der Zeitfchrift der deutfchen 
morgenländifchen Gefellfchaft, für die Schule (z. B. III, 46 ff.) ger 
arbeitet hat, findet fid) etwas darüber. 
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BD. II, ©. 36: „Auf zwei Geftalten verteilt“ (ur 
bineau „Ae&Edouble&), Diefer Ausdrud findet feine Erflärung 
in dem folgenden Pafjus bei Movers II, 4, 275: „es kann nicht 
zweifelhaft fein, daß viele Sagen, welche von der Semiramis ber 
richtet werden, aus der Gefchichte der Atoffa entlehnt find, und es 
dürfte der ganze Mythenfreis von den Eroberungszügen der fabel- 
haften Königin zunächſt auf diefer Verwechſſung beruhen. Wie die 
Atoffa wohl Semiramis genannt, wie das Zeitalter 
der legteren nad) dem der erfteren beftimmt wird, fo enthalten auch 
die femiramifchen Sagen viele ſtreng geſchichtliche Elemente, welche 
fic) befriedigend nur durch die Annahme erklären, daß fie aus der 
Geſchichte der Atofja entlehnt find.“ 

Bd. II, ©. 43: Gobineau führt als Zeugen für die phönizifche 
©itte, die Türme mit Schilden zu fhmüden, Sefaias an. Mir 
ift (mit Hilfe der Quellen, Fürft, Gefenius, Movers, und bei Durdys 
blätterung des Jeſaias) nicht gelungen, hier eine bezügliche Stelle 
zu finden. Wohl aber Ezech iel 27,411: „Die Wächter auf deinen 
[Zyrus’]) Türmen) haben ihre Schilde allenthalben von deinen 
Mauern herabgehängt und did, fo fhön gemacht.“ 

Bd. II, ©. 49, zweite Anmerkung: Le foyer semitique, 
id habe hier frei überfegt: „Die Heimat der ſemitiſchen 
Spraden“, was zweifellos der Sinn ift. 

Bd. II, ©. 50: „welche die fie fpredjende Raffe bilden.“ Go- 
bineau: qui le composent: aber jene Raffenbeftandteile 
bilden nit die Spracdgruppe, fondern die Gruppe der fie 
Sprechenden. Ic; habe eine ſolche Kühnheit in meinem Terte nicht 
mitgemacht, fondern umfchrieben, überhaupt mußte die ganze Stelle 
frei wiedergegeben werden. 

Bd. II, ©. 52: „Sc werde fpäter darlegen“: Bd. II, ©. 82 ff. 

Bd. II, ©. 62: „Den Gott ihrer Ahnen“ le Dieu de leurs 
dieux. Drudfehler für aĩeux, der in die zweite Ausgabe ruhig 
übernommen worden ift. ; 

Bd. II, ©. 77: „Die Patrizier des tritonifhen Sees“: der 
Triton oder tritonifche See bildete die Südgrenze des farthagifchen 
Gebietes. 

Nach Bo. II, ©. 87, Anm. 1: (Movers) müßte e8 fcheinen als 
feien die grandes entreprises und grandes cr&ations, insbe: 
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fondere die Städtegründungen ufw., ©. 87 unten, in ber Zeit 
nad) der „nouvelle invasion“ (nad) Movers ©. 272 ff. cca. 1273 
bis 748, „mittlere Herrſchaft Aſſyriens“) zu denfen; aud paßt 
dazu das über Phönizien ©. 87, Mitte, Gefagte. Dagegen hatten 
fie in der älteren Herrſchaftsperiode ftatt (Movers 265, zitiert 
bei Gobineau, zweite Anm.). Auch heißt es in der nächſtfolgenden 
Anmerkung richtig von Damaskus „extr&me antiquite‘. 

Bd. II, ©. 105: Die offenbar nad) dem Gedädhtniffe gemachte 
Angabe (in der Anmerkung) über Champollion beruht in je 
dem Falle auf einer Verwechſlung, die ic) aber nicht mit Sicherheit 
aufzuklären vermag. Wahrfcheinlic ift auch „XIIe dynastie“ ein 
Drudfehler. Das Jahr 2200 v. Chr. entfällt nad Champollion, 
„Egypte ancienne“ p. 269 (vgl. 299) in jedem Falle auf die 
46. Dynaftie. 

Bd. II, ©. 107, zweite Anmerfung: „le copte ou langue 
demotique“ ift nicht richtig. Das Koptifche ift eine weit jün- 
gere Sprachform als das Demotifche. 

BD. II, ©.122: Die aus Herodot (II, 47) angeführte Stelle, 
welche den Pariaftand der niederften Kafte der Ägypter (der ovßaraı) 
durch einige draftifche Beifpiele illuftriert, läßt nicht direft und not- 
wendig aud auf materielles Elend fchließen, wie foldes Go- 
bineau daraus herausgelefen hat. Seine Auffaffung wird denn aud) 
von anderen nicht geteilt. Vgl. 3. B. ChampollionsfFigeac, 
Egypte ancienne. Paris 1847, p. 178—179. 

Bd. II, ©. 139: „Diefer griechifchefemitifchen Zivilifation“ vgl. 
Bd. I, ©. 238—239. 

Bd. II, ©. 139: „Der der Zivilifation teilhaftigen Menſch— 
heit“: die fhöne Metapher riverains „Anwohner“ de la 
eivilisation fönnen wir leider deutſch nicht wiedergeben. 

Bd. IL, ©. 141: „Die das Land bedrängt haben.“ 
Jene Einfälle der Gallas fanden im 16. Jahrhundert ftatt. Die 
Gallas richteten die furdhtbarften Verwüftungen an und festen fid) 
längere Zeit inmitten der dhriftlihen Bevölkerung feſt. Erft mit 
Hilfe der Portugiefen erwehrten ſich ihrer fpäter die Abeffinier 
wieder, 

BD. II, ©. 156, Anm.: Die Angaben nad Rawlinfon („Re- 
port of the R. A. S. p. XXX VIII“) habe id) in feinem der zu⸗ 
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gänglichen Reports finden, daher aud das fehlende Jahr nicht 
feftftellen können. 

Bd. II, ©. 171: Die „hieratifhen Puppen“ uſw.: eine rätfel- 
hafte und ſchwerlich aufzuflärende Anführung. Zunächſt ift wohl 
„Armeria“ ein Verfehen, und es fann nur vom Museo di anti- 
chitä in Turin die Rede fein. In diefem habe id) in der in Betracht 
fommenden Abteilung vergeblich nad) den Speziminibus, die Go- 
bineau etwa gemeint haben könnte, gefucht. Auch ein fachmänniſcher 
Freund, R. Pietfhmann, wußte mir nichts Beftimmtes zur Auf⸗ 
klärung zu ſagen. 

Die ſpätere Stelle (T. II, 472 des Originals, Bd. III, ©. 101 
der deutſchen Ausgabe), wo es heißt „poupées hieratiques ä 
membres mobiles“ ſcheint zu beweifen, daß diefe für Gobineau 
mit den „idoles m&caniques“, die furz vor den poupées hiera- 
tiques der erfigenannten Stelle erwähnt werden, identifch find. 
Das eigentümliche „hieratique“ ift damit freilich nod nicht auf- 
geklärt. 

BD. II, ©. 174: „Dem Meffing“: Gobineau au laiton de 
la mine, welden auf einem eigentümlichen Verfehen beruhen- 
den Zufag ich einfach weggelaffen habe, 

Bd. II, ©. 183: Kaſchmir als Hinduland bezeichnet, iſt 
zunächſt auffallend, da nad) dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
unter „Hindu“ nur die Angehörigen des brahmani {hen Zivi- 
lifationgfreifes verftanden werden, Kaſchmir aber zu neun Zehntel 
Mohammedaner enthält. Indeffen wird im weiteren Sinne manch⸗ 
mal Hindu auch für alle Arier der indiſchen Gebiete 
angewandt. Vgl. übrigens Bd. II, ©. 233, zweite Anm. 

Bd. II, ©. 186: Der nicht ganz harmlofe Inhalt der Notiz zur 
Genealogie der Stythen-Sarmaten, „welche fpäter Gelegenheit hat⸗ 
ten uſw.“, findet ſich weder, wie Gobineau angibt, an der Stelle 
bei Laſſen (I, 6), noch in den Ausführungen Potts, Burnoufs und 
Laſſens felbft Cin der Zeitfehrift für die Kunde deg Morgenlandes), 
auf die dort verwiefen wird. 

Bd. II, ©. 187: „Mit "Aoyeioı zufammenbringen“. Gobineau 
hat „en rapprochant . .. de ’Aozaroi et d’ ’Aoysroı“, Der 
ganze Sinn und die Afzentuation "Aozarol deuten daraufhin, daß 
ihm die Ahäer (Azarol) vorgeſchwebt haben. Diefe fommen aber 
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hier, wo es gilt, der Wurzel do nachzugehen, nicht in Betracht. 
Aoyatoı anderfeits, ein Wort, das mandymal die Bedeutung „alt 
ehrwürdig“ hat, ergäbe feinen Bolfsnamen, auf den es hier 
dem ganzen Zufammenhange nad) anfommt. So blieb mir faum 
etwas anderes übrig, als das in jedem Falle verfehlte Wort ganz 
zu ftreichen. 

3b. II, ©. 188 bilden vier Familien die Arier. ©, 201 find 
es nad) dem Ausfcheiden der Hellenen mit einem Male nur nod) 
zwei. Ein ähnlicher Widerſpruch findet fid des öfteren in betreff 
der Slawen und Kelten: einige Male werden fie unter die Arier 
einbegriffen, andere Male wird ihnen eine Sonderftellung anges 
wiefen. 

Bd. II, ©. 189: „In Griehenland mit weißen Völ— 
tern“: nicht vielmehr mit gelben Völkern nad) Gobineaus 
Lehre? 

Bd. IL, ©. 195: Divmedes: im Text ſteht aus Verſehen 
Ajas. 

Bd. II, ©. 199, Anm.: Das von Gobineau wiederholt zitierte 
Werk des Baron Ferdinand d’Edftein habe ich nicht auftreiben, 
nicht einmal bibliographifch feftftellen können. 

Bd. II, S. 202, Anm.: „Der Brahmanismus ... nachgeahmt” : 
eine anadroniftifhe Wendung. 

BD. II, ©. 202: „Die . . . Art von Religiofität, infoweit fie 
einen gewiffen Geift des Widerſpruchs in fi barg“, dans sa 
porteeraisonnante (nur in diefem Sinne, „gerne wiberz 
ſprechend“, fommt nad) Xittre u. a. das adjeftivifche Partizipium 
raisonnant vor): ihre Erklärung finden diefe Worte erft 
unten ©. 229 ff., wo, nachdem die ganze Schilderung des fozialen 
Baues der Brahmanen eingefchoben, die an der früheren Stelle 
angefündigte Erzählung des „erften Religiongfrieges“ wirklich ges 
bracht wird. Vgl. dafelbft die Ausprüde esprit d’inde- 
pendance und caractere protestant, die obigem 
„Port&ee raisonnante“ entfpreden. 

Bd. II, ©. 203 ff.: Zur Schreibung des Wortes Purohitas. 
Ich habe diefe Bezeichnung di. e, Kauspriefter) ald Appellati— 
vum behandelt und daher mit dem Pluralss verfehen, während 
fonft alle Völfernamen, wie aud die Kaftennamen, unfleftiert ge 
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blieben find, (v. Schröder u. a. find mir darin vorangegangen.) 
Desgleihen das uns fo vertraut gewordene Parias. 

Bd. II, ©. 218: „Die brahmanifhen Hindu“. Gobineau: „les 
Brahmanes“. Dies find hier offenbar nicht nur die Brahma- 
nen, fondern die Angehörigen des Brahmanenftaates insgefamt. 

Bd. II, ©. 222: Über die Zeitrechnung des Kali (Kalijuga — 
die Periode der Sünde) f. Laffen, Indische Altertumsfunde ], 
500 ff.; über die von Kaſchmir ebenda ©. 508. 

Bd. II, ©. 226: „Die erftere Gefahr ift mehrmals zum Aus- 
bruch gefommen“. Nur die Engländer waren doch reiner weiß?! 
Dgl. indefjen das unten ©. 233 über die Pandava Gefagte, 

Bd. II, ©. 230: „Den 101. Vers von Lucrez’ erftem Buche“ : 
„Tantum religio potuit suadere malorum“, 

Bd. II, ©. 235, zweite Anm.: Gobineaus „Bahlikas“ (die 
indifche Bezeichnung für Baktrer, Laſſen I, 597) ift eine Verwechſ—⸗ 
lung mit Bahika. Zu Iegteren („Bähika ift allgemeine Be 
nennung ber vom Kriege ohne Brahmanen und Könige Iebenden 
Stämme des Pant’ anada“) gehörten Zudrafa und Malava: Laf- 
fen I, 653, Anm. Auch das Zitat aus Laſſen ift verdrudt; an 
ſcheinend ſchwebte Gobineau bei 4197 obiges 597 vor. 

Bd. II, ©. 248: Das Zitat aus Laſſen „T. I, p. 196“ enthält 
ein feiner Entftehung nad mir nicht aufgeflärtes Verfehen. Von 
den unreinen Kaften redet Laſſen I, ©. 819 ff. feines Werkes. 

Bd. 11, S. 252: „Was id) von Butan und Nepal gefagt habe“: 
oben ©. 242, 

Bd. Il, ©. 256: „Zur Seite der Verderbtheit”. Gobineau: 
„Voilä le cöt& de depravation“. Ganz ähnlich oben II, 33. 
(„Voilä le cöt& feroce; passons au d&prave“., 

Bd. II, ©. 257: Kuvéra ift ein Gott. (Laſſen I, 771.) Go 
bineaus d&esse ift ein Irrtum. 

Bd. II, ©. 274, dritte Anm.: Logiſch ift hier nicht alles ganz 
Har. Die Geſchichte von dem jungen Asfeten, der doch offenbar 
ſelbſt ein Buddhiſt ift, erſcheint auffallend, und namentlich mit 
„ainsi“ auffallend ang Vorhergehende angeſchloſſen. Man erwar- 
tete dann im folgenden wenigftens eine Wendung wie: „Im all⸗ 
gemeinen aber machten ſich die Buddhiſten die Sache ber 
quemer.“ 
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Bd. II, ©. 275: Die Grottentempel der Infel Elephanta fcheir 
nen vielmehr brahmaniſchen Urfprungs: vgl. v. Schröder, 
Indiens Literatur und Kultur, ©. 770. 

Bd. II, ©. 282: Die Amalgamierung von Iflam und Hindur 
ismus geht eigentlich, fhon auf Kabir zurüd, Nanaf hat fie nur 
fortgeführt. @gl. E. Trumpp, Die Religion der Sifhs. Leipzig 
1881, befonders ©. 18/19.) 

Bd. II, ©. 310: „und nit zu einer Zeit“... ber 
franzöfifche Tert (et dans un temps) gibt in feiner gegenwärtigen 
Faffung feinen Sinn, enthält vielmehr einen Widerſpruch. Ich habe 
nur durd obige Änderung Sinn hineinbringen fünnen. 

Bd. II, ©. 312, erfte und zweite Anm.: Die zweimalige vage 
Angabe „Ritter, Erdfunde, Afien, III.“ beruht höchſtwahrſcheinlich 
auf einem Verfehen (des Manuffripts? bzw. der Drudlegung). 
Pofitiv falfch fcheint die in der erften Anmerkung. Aber aud) bie 
zweite habe id) nur mit ? wiedergeben können. Eine zufammen- 
faffende Befprehung der betreffenden arifchen Entlaven habe ic) 
überhaupt bei Ritter nicht finden fönnen, das einzelne aber verteilt 
fid) auf die Bände Afien II und III. 

Bd. II, ©. 315: „... Wir treffen auf einigediefer Art“: 
genau genommen gibt Gobineau nur das eine Beifpiel des rüd- 
wirkenden Adels, während die patriarhalifhe Negierungsform 
(S. 318 ff.), wie er ja aud ©. 318 felbft fagt, ſchon nicht mehr 
eigentlich zu den „negativen Beziehungen“ gehört, fondern nur auf 
ihre Abweihungen in der Anwendung hin betraditet 
wird. 

Bd. II, ©. 3241: „ihre eigene Schlußfolgerung“: vgl. ©. 319 
Mitte, 320 oben. „Die für die Schwarzen pafjende“: Gobineaus 
„ceonclusion noire“ wurde als ein draſtiſchſtes Beispiel 
für feine lakoniſche Ungebundenheit bereits oben erwähnt (ogl. 
©. 346). 

Bd. II, ©. 335: Das Zitat aus den „femmes sayantes“ 
(Acte IV, Se. 3) ift ungenau, offenbar nad) dem Gedächtnis. Da⸗ 
her auch ich die deutfche Faffung aus Graf Baudiſſins Überfegung 
entſprechend abgeändert habe, 

Bd. II, ©. 359, Anm. (Kämpfer): „Die Griechen, Goten und 
SIawen“: Gobineau hat im Tert „Esclavons“. 
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Bd. II, ©. 367: „bis zum Geftade des ſüdchineſiſchen Meeres“. 
Gobineau „dela mer glaciale“, ein Berfehen. Der ganze 
Zufammenhang und die Parallele mit ©. 380 ff. ergibt, daß das 
ſüdchineſiſche Meer gemeint ift. 

Bd. II, ©. 368: „Ic habe anderswo die Kauptbeweife da 
für gegeben: oben ©. 300. 

2b. II, ©. 369: „Der ſechs anderen Völker“: nämlich ‚eins 
fhließlicd der Szu oder Kheta. (365. 367.) 

Bd. II, ©. 377: Die Sphinz als auf weiße Raffe dew 
tend fann man fid) gefallen laſſen. Wenn fie aber glei) darauf als 
ein Wahrzeichen der Arier reflamiert wird, fo ift das doch wohl 
eine große Kühnheit, felbft wenn wir fie ung nad) Perfepolis 
durch arifche Elemente gebracht denken. 

2. III, ©. 3: Der „guten Göttin“. Ganz gewöhnlid, ift 
es bei Gobineau, daß er Gdttergeftalten, die in der griechifchen und 
römifhen Mythologie einander entfprehen, in der römifhen 
Benennung gibt, aud) wo wir die griedhifche vorziehen würden und 
gewohnt find. Hier aber ift es befonders auffallend, daß er eine 
ausschließlich italifhe Bezeichnung der Mutter Erde für eine aus- 
ſchließlich griechifche Vorftellung wie den delphifchen Omphalos 
verwendet. 

Bd. III, ©. 13: „Für die herrfhende Stellung der 
Länder“ cd. h. nicht nur der Völker): Gobineau „pour les 
pays souverains“. 

Bd. III, ©. 30: „Des Dareios und feiner Nachfolger“ : Go— 
bineau verfehentlih Kyros, 

Bd. III, ©. 34: 1 700 000 ſcheint um fo mehr Gobineaus wirt 
liche Meinung gewefen zu fein, als er die Zahl in B uhftaben 
ausfhreibt. Unten ©. 141 dagegen 700 000. Letzteres fommt 
der gewöhnlichen Annahme, die fih auf Ktefiag’ Angaben ftügt, 
näher. (Curtiug 3. ®. „800000 Mann und 80.000 Reiter“) 

Bd. III, ©. 56: Das zweite Mal habe ich mir erlaubt, ftatt 
Anak Enakim zu fegen, da fonft unvermeidlich Konfufion 
herrfchen müßte. In der Anmerkung fagt Gobineau ja ausdrücklich, 
daß Inachos wohl mit Anak zuſammenhänge, aber in ſeiner 
Appellativbedeutung. Nur das die „Raſſenbedeutung“ 
bergende Nomen proprium will er mit Inachos nicht in 


355 


Beziehung gebracht fehen, das ift das Wort aber nur in obiger 
Pluralform. Vgl. Bd. II, ©. 97, Anm, außerdem SofuaXl, 
21 ff. 

Bd. III, ©. 65 ff.: In diefen Partien ift der Zufammenhang 
fehr mangelhaft. Mehreres deutet auf Unordnung im Tert (Ber- 
ftellungen?) hin, die ſich aber leider nady Art und Entftehung nicht 
genauer bezeichnen laffen, da das Manuffript des Raſſenwerkes 
nicht zugänglid) ift. Nach der Anfündigung ©. 63/64 erwartete man 
die dort aufgezählten drei Elemente der Reihe nad) näher ausge— 
führt. S. 64ff. wird das erfte („pensee gouvernementale“), 
©. 65/66 dann das zweite und dritte („aptitude militaire, 
genie litteraire“) fonfus durcheinander behandelt: zuerft fünf 
Zeilen genie litt&Eraire, dann bis zum Schluß des Ab- 
fages der heros grec. An die legten Worte voisine des 
monts hymalayens und die dazu gehörige Anmerkung würden 
ſich am beften die der folgenden Seite „Autre signe d’identite“ 
ufw. anſchließen. Statt defien „A ce moment... avec Linus“ 
abermals das Geiftige, und daran, noch weit unvermittelter als 
im vorhergehenden Abfchnitt und, wie dort, ohne Abſatz, plöglid) 
nochmals der guerrier grec anfdließend, der denn von nun an 
zumächft bleibt. Sc fonnte auf diefen Zuftand des Textes nur hinz 
weifen, nicht eine Rekonſtruktion verſuchen. 


Bd. III, ©. 65: Die Darftellung der Götter der Heroenzeit 


(„Seine Ödtter waren Öottgeifter“ ufmw.) ift auffallend 
und ſcheint auf die Schilderungen des Epos (namentlich der 
$lias), an die doch Gobineau nad) dem Vorhergehenden offenbar 
denkt, nicht zu paſſen. 

Bd. III, ©. 76: „Der europäifhen Zivilifation zus 
vorgefommen wäre“: d. h. der fpäter dur) die Germanen ge 
brachten. Die griechifche rechnet Gobineau mehr oder minder in den 
afiatifhen Bannfreis, 

Bd. III, ©, 81: „... ein ausfchließliches Recht auf die Regie 
rung begründen follten“ : Dies, genau genommen, doch: dag Geſetz 
des Blutes hatte bei den Ariern immer in Kraft geftanden, alfo 
auch „ausfchließlic ein Recht auf die Herrſchaft“ verliehen; aber 
diefe Herrſchaft war feine unbedingte, die Kegierten 
hatten mitzureden, und fo ergibt fi) der eigentlihe Sinn, 
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den Gobineau mit obigen Worten verbindet, erſt aus dem Folgen⸗ 
den :-les doctrines absolues. 

Bd. III, ©. 101: Ich habe dieſen Gegenftand bereits berührt: 
II, 256, vgl. II, 171. 

Bd. II, ©. 105: Die Arimaspea des Arifteas von Pros 
fonnefos von Gobineau unter den epifhen Schöpfungen der Kyklifer 
aufgeführt zu fehen, muß befremden, da fie als ein Gedicht, das in 
mythiſchen Formen allerlei ethnographifhe Nachrichten und Phanz 
taſien über die Nordvölker bringt, einem ganz anderen Gebiete (wie 
übrigens auch einer fpäteren Epoche) der griedjifchen Literatur 
gefhichte angehören. So habe ich denn aud) das irrig von ©. 104 
bieher verfchlagene Zitat aus rote, der a. a. O. die Arimaspen 
nicht behandelt, getilgt. / 

Bd. III, ©. 108, erfte Anm.: „Rurz, von Norden“. Diefer 
Zufag zu den drei legendarifchen Angaben über die Herkunft des 
Dardanos paßt nur zur erften und dritten, nicht zur mittleren 
Arkadien). : 

Bd. III, ©. 110: „Daneben aber fo viel... Herrlichkeit“ : das 
mit habe ic) leßtere mehr in den Vordergrund gerüdt, weil nur fo 
dag „accomplir une telle euvre“ eine richtige Beziehung ers 
hält. Gobineau („il entasse tant de hontes politiques à 
cöt& de magnificences inimitables“) ſchiebt letztere eigent- 
lich zur Seite. ; ; 

Op. III, S. 110: Gobineau verlegt die Schlacht von Chäronea 
irrtümlich ins Sahr 339 und rechnet daher nur 169 Jahre heraus. 

Bd. III, ©. 112: „Marathon.“ Da im Vorhergehenden nur 
von Kerres die Rede ift, fo hätte man eher Salamig erwartet. 

Bd. III, ©. 443: Die Stelle aus den Perfern nad) der Über: 
fegung Fr. Leop. v. Stolbergs. \ 

Bd. III, ©. 148: Ninives: im franzöſiſchen Texte irrtümlich 
Babylons. 

Bd. III, S.119: „als der Großkönigesheimgeſucht 
hatte“. Gobineau „avait &te à elle“. Wenn nicht eine 
Tertverderbnig vorliegt, ift Diefe Anwendung des dem Vulgär⸗ 
gebraude entnommenen &tre für aller immerhin auffallend, 

Bd. III, ©. 119: „Das phofäifche Gallien“: Mar- 
feille war eine Pflanzftadt Phokäas. ; 
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Bd. III, ©. 123: „wo man fie . . . regieren ließ“. Gobineau 
„ou ils &taient cens&s se gouverner à leur guise“, was 
mir unverftändlic geblieben ift. Cense kommt in ber gefamten 
franzöfifchen Literatur nur im Sinne von regardeE comme, 
repute, vor. 

3. III, ©. 123: „noch zweimal wiederholt“: im Rö⸗ 
merreich und in der modernen Welt, iſt wohl Gobineaus Sinn. 

Bd. II, ©. 144: Im Tert der Anmerkung herrſcht unzweifel⸗ 
haft einige Verderbnis. „Des tumuli“ gibt feinen Sinn, vermut⸗ 
lich war es durchſtrichen und ift dann doch ftehen geblieben: das 
„des tombes“ der folgenden Zeile ift das Richtige und follte wohl 
an die Stelle des „des tumuli“ treten. 

Bd. II, ©. 148, Anm.: „wo der mythiſche Fürſt Hum— 
ber uſw.“. Im franzöſiſchen Text herrſcht Konfuſion, es wird 
zweimal dasſelbe Faktum anders ausgedrückt. Vermutlich iſt die 
erſte Wendung im Manuſtript auf eine dem Setzer nicht bemerkbare 
Weiſe durchgeſtrichen, oder irrig ſtehen geblieben. 

Bd. III, S. 148, Anm.: „die iriſch⸗mileſiſchen Geſchlechts⸗ 
regiſter“: vgl. unten ©. 223, Anm. 

Bd. III, ©. 150: Chiuſi: Gobineau irrig (Druckfehler) Chiuſa. 
Die Stelle aus Varro findet ſich bei Plinius XXXVI, 13, ſcheint 
übrigens von Gobineau mißverfianden. Die Berallgemeinerung 
„toute chambre sepulcrale“ ift in feinem Falle daraus heraus⸗ 
zufefen, ebenfowenig wie die Gräber bei Chiuſi, die überhaupt 
ziemlich fiher einer jüngeren Zeit angehören, für dag Vorfommen 
der Finnen in Italien beweifen. 

Bd. II, ©. 151: „Schienbein, fo gebroden, daß es an eine 


Flöte erinnert“. Man verzeihe die Weitſchweifigkeit dieſer Wieder⸗ 


gabe. Ich habe mich aber lange genug vergeblich nach einer kürzeren 
Wendung für Gobineaus wundervoll knappes, echt franzöſiſches 
„fracture en flüte“ beſonnen. | 

Bd. III, ©. 152: „Die Anatomie“: Gobineau „laphy- 
siologie“. Über den Gebraud diefes Wortes bei Gobineau 
vgl. die allgemeine Vorbemerfung oben ©. 346. Hier und öfter 
fteht e8 geradeswegs für Anatomie 

Bd. II, ©. 459: Ähnliches, wie hier Gobinean von den Lappr 
ändern, berichtet Chamiffo über die Bewohner der Sands 
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wich⸗Inſeln Reife um die Welt. Teil I: „Bon Kalifornien nad) 
den Sandwich⸗Inſeln“ uſw.). Diefer hat freilich Sinn und Trag- 
weite der Sitte anders gefaßt. 

Bd. III, ©. 160: „haben . . . Vorftellungen erhalten und 
ihnen geliefert“: leur, ven bei Gobineau aus Germaniques 
zu entnehmenden Germanen. 

Bd. III, ©. 163: „Daß diefe Anfpielung fih an einer 
Stelle findet, die beftimmt ift“ ufw.: hier mußte ich mir eine 
leichte Veränderung im Texte erlauben. Gobineaus Sag läßt die 
ihm vorfchwebende Logik nicht recht hervortreten. 

Bd. III, ©. 166: „in Pan und den Panen“ gewöhnlich „Panis- 
fen“, d. i. „Panden“, Panskinder, genannt. 

Bd. III, ©. 166: „fie zu rechtfertigen“, d. h. genau genommen, 
die Gleihftellung beider Wortformen, „l’assimilation 
complete des deux formes, faunus et dv“, wie es zwei 
Seiten weiter heißt. 

Bd. II, ©. 166: „Den Namen jener“, nämlich fad 
(vates), vgl. ©. 165 und unten ©. 175, wo fad ale eine der 
Bezeichnungen für die Gelben in Anſpruch genommen wird, 

Bd. III, ©. 167: Gobineaus „L’assimilation complete des 
deux formes, faunus et Iäv, n’offre pas de difficultes. 
On doit la pousser plus loin. Elle est applicable ufw.“ 
ift nicht ganz logiſch. Bei la pousser plus loin und elle est 
applicable jhwebt als Subjekt nicht mehr l’assimilation de 
Faunus et Il, fondern- l’assimilation im allgemeinen 
vor. Ich habe dem entfprehend den Eingangsfag etwas umges 
ftaltet. 

Bd. III, ©. 162—177: Die Etymologien im Finnenfapitel find 
fehr unficher und zum Zeil bedenklich. S. 173—176 erinnert an 
ein gewagtes, ja halsbrechendes Kunftftücd. Bei einem Großen wie 
Gobineau fann man darüber hinwegfehen, zumal e8 irrelevant er⸗ 
ſcheint (die übereinftimmende Befhreibung hätte genügt, aud) 
ohne übereinftimmende Bezeihnung). Andere aber find zu 
warnen und wären ftrenger zu beurteilen. Gobineau darf hierin 
fein Beifpiel abgeben. Halbkenntniſſe fünnen im Nebel unwifjen- 
ſchaftlichen Taſtens gefährlicher werden als Unkenntniſſe. Hierüber 
an anderer Stelle ein Weiteres. 
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Bd. III, ©. 175: „und den, welden diefes letztere 
Wort abgeworfen, beibehalten hat“. Nur jo ſcheint 
mir die Stelle einen Sinn zu geben. Gobineau hat umgekehrt: 
„rejet& celle que ce dernier vocable a gardee“. 

Bd. III, ©. 177: „Sueven an der Dftfeefüfte.“ Sue 
ven ift hier im Älteren, im Sinne des Tacitus zu nehmen, der Das 
ganze öftliche Germanien von der Donau bis zur Dftfee Suev ia 
nannte. 

Bd. III, ©. 177, 267, 299: „Cabinet de S. E. M. le gen. 
baron de Prokesch-Osten.“ Der Titel ift anfcheinend frei von 
Gobineau gebildet. Der Katalog der Sammlung feines Freundes 
und Mentors, aus der er die betreffenden Medaillen privatim 
eingefehen hatte und die fpäter von der Verwaltung der Königl. 
Mufeen zu Berlin erworben wurden, ift nicht im Drud erſchienen. 
Mitteilung des Sohnes, Herrn Grafen von Profefd-Often zu 
Gmunden.) 

Bd. III, ©. 182: „von den Polygraphen“. Die Haupt 
quellen diefer Anekdote find die Anthologia Palatina, Aelian 
und Athenäus, 

Bd. III, ©. 186, zweite Anm.: Baleria — eine aus einem 
großen Zeile Niederpannoniens vom Kaifer Galerius gebildete und 
feiner Gemahlin zu Ehren benannte befondere Provinz. Savia 
— Nebenbezeihnung für Pannonia secunda oder inferior. 
Praevallis, fo Gobineau nad) Schafarif a. a. D. Anderwärts 
G- B. Pauly, R. €.) finde id) die Form Praevalitana. 

Bd. IIL, ©. 188: „Die Halbinfel bededt“, nämlich die 
nad) ihr benannte. 

Bd. III, ©. 4190: „die Atlantis wieder erftehen zu 
Iaffen“: ven fabelhaften Infeltontinent, von weldem Plato im 
Timaeus (21 ff.) berichtet hat. 

Bd. III, ©. 194, vierte Anm.: poud, Pud, ein ruſſiſches Ge 
wicht von etwa 16 Kilogramm. 

Bd. III, S.205: Im Text der Anmerkung herrfcht an mehreren 
Stellen Unordnung, von der ſich nicht mehr beftimmen läßt, in wie 
weit fie auf Drudfehler oder auf Verfehen Gobineaus zurüdzus 
führen ift. Aus „Les Anglosaxons firent de walah le 
gothique vealh“ habe id) hergeftellt „firent du gothique 
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(d. h. dem Altveutfhen) walah vealh“, wie e8 natürlich heißen 
muß. Nach „c’est Welche“ finden fi) die Worte „dans la 
Suisse frangaise“, mit denen idy fo nichts anzufangen weiß. 
Vielleicht fehlt der Name des Kanton Wallis (Valais). Schafarik, 
aus dem das Vorhergehende entlehnt ift, hat ihn freilich nicht. 

Bd. III, ©. 208, Anm.: Riders habe id) nirgends auffinden 
fünnen. 

Bd. III, ©. 221: Gobineau: „dont la surface (d. h. hier 
die Dedfhicht der Mauer) s’est r&couverte d’une croüte 
vitrifice“. Dies ift ſummariſch-ungenau: jene Dedihiht verz 
wandelte fid), genau genommen, in die „verglafte Krufte”, bil⸗ 
dete diefelbe; als Subjekt des s’est r&couverte hat man fid) 
vielmehr eigentlich die ganze Mauer Can ihrer Außenfeite, 
surface) vorzuftellen. Es ift hier an einen unferen Afphaltieruns 
gen ähnlichen Vorgang zu denken; die flüffige Maffe durchtränkte 
fozufagen die Mauer. 

Bd. III, S.221 ff.: „Diefe Bauweife...jene Werke.“ 
Die Bezeichnungen („verglaft“ ufw.) habe id) im Sinne Gobineaus 
aus Keferftein a. a. O. herübergenommen, muß diefem nun 
aber auch die Verantwortung für die tehnifche Richtigkeit überlaffen. 
„Ce mode de construction... qu’il füt dü...onl’a 
pris pour un produit volcanique.“ Gobineaus Freiheit, das 
Abftraftum als Subjekt und dann als Objekt weiterzuführen, wo 
vielmehr das Konkretum Die Shöpfungen diefer Bauweife) 
hätte ftehen müffen, habe idy in der Überfegung nicht mitgemacht. 

Bd. III, ©. 223: de l’architecture fragmentaire „einer 
wirklichen Architektur (wie id zur Verdeutlihung hinzur 
gefegt habe, venn hierauf fommt es an, wie fic aus dem Folgen» 
den ergibt) aus Brudftein“. Fragmentaire ift hier unge 
wöhnlid; nicht der mit „Fragment“ und „fragmentarifch“ ger 
wöhnlich verbundene Sinn des Trümmerhaften herrfcht hier 
vor, fondern einfach der des Gebrodhenfeins: Bruchſteine, von 
Felfen oder anderswoher gebrodyene Steine, im folgenden durch 
quartiers de roche und blocs wiedergegeben. 

Bd. III, S. 233, Anm., vgl. ©. 248: Die Cul de er (Öobineau 
an beiden Stellen seuld&es) fheint Gobineau einfach als die 
chriſtlichen Nachfolger der heidnifchen Barden zu faffen und mit 
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den iriſchen Mönden und Miffionaren zu identifizieren. Es war 
aber, genau genommen, ein hriftliher Orden ftrifter Obfervanz, 
der erft im neunten Jahrhundert in Irland und Schottland aufr 
tauchte. Lappenberg, „Irland“ in Erf und Gruber, Enzyflos 
pädie II, 24, ©. 56. 

Bd. III, ©. 226: „Achtzig Tandesmeilen“: Cäſar 
a. a. O. „CLX milia passuum“. 

Bd. III, ©.228: radförmige,fo Keferftein. Gobineau 
gibt e8 durch „radié“ wieder, wonad man eher an ftrahlen» 
förmig (etwa fo wie man die Sonne zeichnet) denken könnte. 

Bd. III, ©, 232: Das Zitat aus Strabo lautet wörtlid: 
„mn aöhıs (Maffilia) . . . pıldiinvas zarsoxsbale tobs Taldras, dore 
zal ra ovußolare “Eihnviori yoapsı.“ | 

Bd. III, ©. 233, Anm.: Bei Mommfen vielmehr zehn Alphaz 
bete: Etrusfer, Salaffer, Provence, Todi, Schweiz, Tirol, Steiers 
marf, Conegliano, Verona, Padua, 

Bd. III, ©. 234: „bei den Salaffern, den Bewohr 
nernder Provence ufw.“ Gobineau „chez les Salasses de 
la Provence“, was ein Verfehen ift. Die Salassi wohnten im 
heutigen Savoyen. 

Bd. II, ©. 244: Seannadjies, neben der erften (Sänger) und 
der zweiten (Männer des Geſetzes) die dritte Klaffe der irifchen 
Barden, die Gefhihtsfenner und Genealogen. Lappen- 
berg, „Irland“, in Erſch und Gruber. Enzyklopädie II, 24, ©. 51, 
100, 

Bd. III, ©. 245: Ovaten wgl. vates) eine Klaſſe der 
gallifchen Druiden. 

Bd. III, ©. 246: „Was fih nicht etwa daraus er— 
gibt,...“ Mit parceque hat Gobineau hier nicht den Seins 
grund, fondern den Erfenntnisgrumnd bezeichnet, wie freis 
lic erft aus dem legten Gliede der Aufzählung deutlich erhellt. Sch 
habe die deutfche Fafjung der Stelle entfprechend anders geftaltet. 

BD. III, ©. 256: „Des gallifhen Keltenlandes“, 
Gobineau „de la Celtique“, unter Adoptierung der Bezeichnung 
Cäfars, der das transalpinifce Gallien in drei Teile teilte: Aqui- 
tania, Celtica und Belgium. Darnach umfafte das Gebiet der 
Celtica fämtlicye Länder von der Garonne big zur Seine, Marne 
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und dem Einfluß der Mofel in den Rhein (ſpäter Gallia Lug- 
dunensis). 

Bd. III, ©. 258, dritte Anm.: „Daß da, wo die älteren 
Griechen ufw. — gebrauden.“ So habe ich die Stelle, im 
Anfhluß an Schafarik, wiederhergeftellt. Gobineau gibt gänzlich 
Irriges und Mifverfiandenes, redet von den Neugriechen anftatt 
von den jüngeren Altgriechen und von c ſtatt des spiritus. 

Bd. III, ©. 263: „ihren aufwärts geridteten 
Augen“: releves à l’angle externe ift zu leſen anftatt 
extröme. Bgl. die Parallelftellen T. I, 177 ©. A. Bd. 1, ©. 141) 
und T. II, 251 (D. A. Bd. II, ©. 302). 

Bd. III, ©. 277: „einen Umfangvon mehrals hun— 
dert Fuß“: Gobineau: une hauteur, was ein Verfehen 
ift, wie die Stelle aus Paufanias beweift, Der Umfang des 
Sockel s betrug 125 Fuß, die Höhe, wie gleich darauf von Pau—⸗ 
fanias gefagt wird, 22 Fuß. 

Bd. III, ©. 284, Anm.: Das Hindoſtani, die „lingua 
franca“ (Berftändigungsmittel der herrſchenden Klafje) im indo- 
britifhen Neid. Die malaiiſche Sprache ift bie allgemeine Ver⸗ 
ftändigungsfpradhe in der ganzen afiatifchen Infelwelt. 

Bd. III, ©. 284, Anm.: „als mit dem Oskiſchen“. So 
bei Mommfen a. a. D. Gobineau verfehentlich „que le volsque 
avait de plus grands rapports avec l’umbrique que 
l’osque“. 

30. IH, ©. 285, vierte Anm.: „Alban.“ Im Tert Al- 
bany. Alban over Albu clat. Albania) war der neben 
Caledonia ſchon fehr früh vorkommende altfeltifhe Name von 
Schottland. 

Bd. III, ©. 290: „Wie ihr Name es andeutet.“ Hier 
herrfcht offenbar Konfufion. An eine Verwandtſchaft des Namens 
der Latiner mit dem Keltifhen ift nicht zu denfen. Man leitet 
diefen -(vgl. Forcellini- de Vit im Lexikon und im Onoma- 
stikon) etymologiſch entweder von latere oder von latus her 
— „quod plana esset regio“ — (die Ableitung vom Könige 
Latinus laſſe ich beifeite, weil fie nichts befagt, und vollends die, 
welche Latium mit dem germanifchen leut zufammenbringt). Das 
gegen hat Gobineau (S. 281, Anm.) die feltifhe Herkunft der 
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Namen der drei umbrifhen Kauptftämme betont und T. III, 
pP. 189 des Driginalg (D. X. III, 284) von den Umbrern cfaft 
gleichlautend mit obiger Wendung) gefagt: „ainsiqueleur 
nom l’indique“. Davon ift dies hier ein Nachklang, den id) 
aber im Texte als Verfehen gekennzeichnet habe. 

Bd. III, ©. 294: „über die öftlide, die Mittel— 
meerfüfte“: Gobineau: par les plages orientales de la 
Mediterrande,. Aber letztere Worte find eigentlich vielmehr epexe⸗ 
getiſch zu nehmen: die öftliche Küfte, nam lid) die Mittelmeerfüfte, 

Bd. III, ©. 307, zweite Anm.: Adria und Spina: Gobi- 
neau irrig Spezia. 

Bd. III, ©. 313: „um der Meerenge (womit nur die von 
Meffina gemeint fein kann) näher gelegene Gegenden 
zu erreichen ufw.“. Unzweifelhaft ift dies der Sinn Gobineaus. 
Seine Wendung: „pour se rapprocher du de&troit, oü 
Cumes les attirait tout autant que Vulturnum“ ift mehr 
als frei. 2 | 

Bd. III, ©. 321, Anm.: Nach dem Schluß der Anmerkung 
ſcheint es faft, als habe Gobinenu Velletri und Volterra 
verwecjelt. Das alte Volaterrae (etruskiſch Velathri) heißt auch 
heute no Volterra. 

Bd. III, ©. 321: (Original T. III, p. 234.) Das Zitat aus 
Dtfried Müller „S. 316“ habe ich geftrihen. Es paßt in feinem 
Falle, auf feinen der beiden Bände. Wahrfcheinlich hat das nächfte 
(„S. 116°) feinen Schatten vorangeworfen, wie ähnliches wieder- 
holt zu beobachten, 

Bd. III, ©. 325: „felbft wenn wir die Befiegten, Umbrer, 
Samniten und andere, miteinrechnen“ : vgl. ©. 320, unten. 

Bd. III, ©. 335: „die Machtbefugnis des Kulturbrin— 
gers“ — der Etrugfer; „auf das von diesen befiegte 
und beherrfhte Volk“ — die Sabiner. 

Bd. III, ©. 342: Mailand und Mantua: legteres ift ein 
Irrtum. Mantua war etrusfifher Gründung. 

Bd. III, ©. 344: „die aber erft im fünften Jahr— 
hundert kamen“. Diefe Wendung ift auffallend, und ich war 
zweifelhaft, ob ic) fie nicht durch die freiere und zutreffendere „im 
fünften Jahrhundert dar nach“, nämlid nad) jenen Ereignifjen 
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©. 343, „nachdem die einfallenden Gallier... zurädgeworfen“, 
erjegen folle. Um die ſe Zeit, d. h. im erften Sahrhundert nad) 
Ehr., begannen die erften bedenklichen Berührungen mit den Gerz 
manen, die Rom dann mehrere Jahrhunderte lang „auf dem 
Halfe hatte“ (darauf fommt es hier an, und dag erwartete 
man bier), bis fie endlich „kamen“, und diefes ihr Kommen den 
Sturz des römifchen und die Begründung der germanifchen Reiche 
brachte, Aber gerade diefer Ausdruck vinrent läßt uns feine 
Wahl, denn dies Ereignis, das Nom endgültig auch äußerlich 
das Übergewicht raubte, fällt ja in der Tat ins fünfte Jahrhundert 
nad) Chr. 

Bd. III, ©. 351: „von den faliarifhen Gefängen“: 
im Tert chants sabins, wofür id) die obige Änderung — fie 
ift nicht bedeutend: sabins-saliens, ver Drudfehler ſcheint 
faft fiher — als unbedingt geboten erachtet habe. Hätte Gobineau 
auch wirflic hier von der gefamten Gruppe der altrömifchen got 
tesdienftlihen Lieder (denen der fratres arvales ufw.) reden 
wollen, fo, durfte er doch fie nicht als ſabiniſch bezeichnen, fo 
fehr wir uns aud im übrigen darein gefunden haben mögen, daß 
er bie mittlere Periode der römifchen Gefchichte, kurz und frei, die 
„jabinifche“ nennt, da jene Kultuslieder, wenn irgend etwas, poſi⸗ 
tiv in Die erfte (nach Gobineau etruskiſche) Periode zurücreichen. 
Von den carmina Saliorum fagt Quintilian (I, 6, 40), fie feien 
„vix sacerdotibus suis satis intellecta“. 

Bd. III, ©. 355: „Das Beilder Diktatur.“ Der Diktas 
tor, als zeitweiliger Stellvertreter des alten Königs, hatte gleich 
diefem das Recht über Leben und Tod, daher denn aud), des zum 
Zeichen, feine Liktoren in ihren Fafzes das Beil trugen, das den 
Konfuln nad Abſchaffung des Königtums von vornherein ger 
nommen worden war, 

Bd. III, ©. 356, Anm.: Die Stelle aus Dionyfins von Kali 
karnaß gebe id nad Kießlings Ausgabe, der von den ge 
firihenen Worten „oöre pwväs odre dlarar“ vor PBlovs obyrAvdas 
mit Recht fagt: „aperte spuria sunt‘“. 

Bd. 111,©.358: „Der Ausgangspunkt ufw.“ Gobineau: 
„le mouvement de recul, le point oü s’arreterent les 
alluvions du sud depassa Rome“. Das depassa faßt hier 
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in außerordentlich freier Weife zweierlei Vorgänge in einem 
Ausdruck zufammen: die rüdläufige Bewegung ging von jenz 
feits Rom aus, der Punkt, wo die Anfhwemmungen von 
Süden her innehielten, lag über Rom (nämlid immer von 
Süden betraditet) hinaus, 

Bd. III, ©. 358, Anm.: „helleniftifdrfemitifhe*: 
letzteren Zufag habe id um der arabiſchen Einwanderungen 
willen gemadt, da das erftere Attribut allein dod nur für bie 
byzantinifhen zutreffen würde, 

Bd. III, ©. 360: „um völferdemifh zu reden“. Go— 
bineau: à parler chimie, ein fühner Ausdrud, Man hat fid) 
gewiß mehr eine Völterdemie, ald Pendant zur Völker 
pſychologie, als ihm vorſchwebend zu denken. 

Bd. III, ©. 364, zweite Anm.: „die von Vitellius ent» 
laffenen und von ihm wieder gefammelten Prä— 
torianer“, Die hier berührten Vorgänge werden von Tacitus 
(Hist. II, 67) erzählt: „separati primum, deinde addito 
honestae missionis lenimento, arma ad tribunos suos 
deferebant, donec motuma Vespasianobellum 
erebresceret; tum resumpta militia robur 
Flavianarum partium fuere“. \ 

Bd. III, ©. 375, Anm.: „Im Walde Litana“: durch die 
Gallier, 216 v. Chr. Vgl. Livius, XXIII, 24, 6 ff. 

Bd. III, ©. 378, zweite Anm.: Das Zitat aus Savigny ift, 
troß der „“sZeichen, ganz willfürlic wiedergegeben. Id) habe es 
im Wortlaute wiederhergeftellt. j 

Bd. III, ©. 379, dritte Anm.: „Zwei Logographben, 
Sharonvon tampfatos und Heraklitos.“ So bei Böt- 
tiger a. a. ©. Gobineau „Charax et Lampsakos“. Der Drud- 
fehler Charax aud) bei Böttiger. 

Bd. III, ©. 382: „Dem einäugigen Numibdier.“ Id) 
habe dies beibehalten, wiewohl Hannibal als Numidier in jedem 
Falle eine ftarfe Lizenz bleibt. Numidien (das heutige Algier) hat 
nie zu Karthago gehört und ift von deſſen Gebiet auch, nach— 
dem diejes als das profonfularifhe Afrifa röm iſch geworden, 
getrennt geblieben. 

Bd. III, ©. 382: „diefe römifhen Bürger felbit". 
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Gobineau: „ces citoyens, romains eux-m&mes“. Das überaus 
irreführende Komma habe id) als zweifellofen Druckfehler getilgt. 
Bd. III, ©. 382, Anm.: Die Worte „neran ihre Stelle 
getreten“ („qui les avait remplaces“) find Zufag Go— 
rise daher ich fie als ſolchen kenntlich gemacht und nicht 
wer in „“ mit einbegriffen habe. Tacitus fagt u. a. D. einfach: 
..sed conluviem illam nationum“... 
3b. III, ©. 385: Die beiden Brüder des jüngeren Seneca ge 
hörten eigentlicdy wohl in eine Betrachtung über die römische Liter 
ratur faum hinein, da fie in feiner Weife felbft literarifch auf- 
getreten find. Perfonalnotizen über fie finden fih in Teuffels 
römischer Literaturgefchichte. 

Bd. III, ©. 385: Nach Sextilius Hena hat Gobineau noch den 
Statorius Victor. Außer der Stelle bei Thierry, welcher ihm 
noch die Worte widmet „il &tait aussi de Cordoue, M. Senec. 
suasor. 2“ fann id) diefen Schriftfteller ſonſt nirgends nadyweifen. 

Bd. III, ©. 392 ff.: Zu den Bezeihnungen vergleiche man 
Savigny, Gefchichte des römischen Rechts im Mittelalter I, 48: 
„Der gewöhnliche Name diefer Senate ift Ordo Decurionum, 
fpäterhin Ordo ohne Zufag, und nody neuer Curia, fowie ihre 
Mitglieder Decuriones oder Curiales heißen.“ 

Bd. III, ©. 398: Bagaudenkriege habe id nad) der 
Analogie von Bauernfrieg gejagt für „bagauderies“. Die 
Bagauden (bagaudae) waren gallifche Bauern, die fi unter 
Diocletian und Marimian empörten. Die Wendung „ne furent 
toujours que“ ift dadurd) hervorgerufen, daß jene Unruhen 
noch bis ins vierte Jahrhundert hinein immer wieder auftaudten 
und zeitweife fogar größere Dimenfionen annahmen. 

Bd. III, ©. 398, Anm.: „nahdem er die Beratungen 
des Senates ausgekundſchaftet“: etwas anders Tacitus 
an der bezeichneten Stelle: „Nec patrum cognitioni- 
bus satiatus judiciis adsidebat etc.“ 

Bd. III, ©. 402: Stalica, eine Stadt in Hispania Baetica. 
Limites d&cumates: die agri decumates, das „Zehntland“ 
(Zac. Germ. 29), das römische Grenzland zwifchen Rhein, Donau 
und Nedar, in der Hauptfache das heutige Baden und Württemberg. 

BD. II, ©. 408: Text und Anmerkung bringen denfelben Ger 
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danken (die im Hercules liegende Perfonififation) in verfchiedener 
Faffung. Ob hier eine mangelhafte Schlußredaftion feitens Go— 
bineaus oder ein Verſehen beim Druck vorliegt, ift nicht zu entz 
ſcheiden. Ich habe die Stelle vorfichtshalber unangetaftet gelafjen. 

Ebendafelbft, Anm.: „Led und Tfhed haben nad den 
Sagen ufw.“, fo habe idy (nad) Schafarik) hergeftellt. Gobineaus 
„Leck ou Tscheck a dirige“ ift ein Verfehen. 

Bd. III, ©. 409: „Es gibt fein gewöhnlides Ni— 
veau mehr; die Maffen haben niht mehr eine 
gleihförmige Weife zu fehen und zu empfinden“: 
hierin fönnte man einen Widerfprud; mit dem finden, was Go, 
bineau fonft wiederholt von der Gintönigfeit und Farblofigfeit 
diefer römifhen Welt fagt. Um feiner Meinung bier auf den 
Grund zu kommen, beachte man vor allem im folgenden: „eine 
hervorragende Seiteder Bedürfniffe feiner Zeit“; 
er fagt alfo obiges im Kinblid auf die höheren Ziele und 
Bedürfniffe, welde die Rafen in ihren befferen Zei— 
ten einheitlidh auffaffen, und fodann nehme man hinzu, 
was er von der analogen Lage der helleniftifhen Geſell— 
ſchaft fagt (II, 503/504; D. A. III, 126/127): „... avec une 
valeur negative... une &gale p@nurie de 
principes actifs.. . ne voulaient pas des choses 
tres differentes, mais elles ne s'entendaient pas 
entre elles“. 

Bd. III, ©. 409: „Saitenfpieler — leidlid zuſam— 
men herzuflimpern.“ Hier habe ich Gobineau forrigiert, der 
— (anahroniftifd, wenn man annimmt, daß ihm vornehmz 
lid) bei diefer ganzen Darftellung die römifhe Welt vorge 
ſchwebt habe) — einen Geigenfpieler.. . . leidlid herz 
fragen läßt. 

Bd. III, ©. 415: „Nad) dem hohen Amte des Statthal- 
ters“ („du pretoire“). Es ſcheint mir nad) reiflicher Erwägung 
aug der ganzen Darftellung heraus wahrfcheinlicd, daß Gobineau 
bei obigen Worten ver praefectus praetorio, nicht der 
praetor vorgefhwebt hat, zumal auch erfteres immer bedeut⸗ 
famere Amt in der fpäteren Kaiferzeit mehr und mehr ein Zivil» 
amt wurde. Die Prätur trat mit der Zeit mehr zurüd, und das 
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„plus d’un heros s’est trouv& parmi ceux-lä“ paßt mehr 
auf die Statthalter. 

Bd. III, ©. 430: Das über das Genie Vorgetragene ift er 
leitend. Wohl fieht das Genie, was die anderen nicht fehen, es 
erweitert eben den Horizont. 

Bd. II, ©. 430: Wenn wir hier Gobineau nicht eines ſtarken 
Irrtums zeihen wollen, müflen wir es uns gefallen lafjen, mit 
unter die „romanifierten Völker“ gerechnet zu werden. Freilich 
haben fid) ganz frei vom römifhen Recht nur die ferngermanifchen 
Völker des Nordens erhalten. Die Einfhränfung ©. 431: „...in 
mandjen Gegenden Deutfhlandg weifen die Sitten es zu⸗ 
rück“ bleibt übrigens zu Recht beſtehen. 

Bd. IV, S. 3: Die Stelle aus Schafarik iſt von Gobineau mit 
Weglaſſungen und mehreren Mißverſtändniſſen und Abänderungen 
wiedergegeben. Ich habe fie möglichſt der urfprünglichen Faſſung 
wieder angenähert, außerdem die Auslafjungen kenntlich gemacht. 

Bd. IV, ©. 48ff.: Das Referat über die die Germanen be 
treffenden Angaben Cäfars ift nicht durchaus zuverläffig. Insbe— 
fondere wage id) nicht zu entfcheiden, auf welche Stelle Gobineau 
feine Behauptung, die Bojer hätten Cäfar für Halbgermanen ger 
golten, begründen will. 

Bd. IV, S. 67: „über dveninneren Wert ufw.“ Gobineau: 
„sur la valeur intrinseque en ce genre des actes qu'il 
commet“. Mit den Worten „en ce genre“ weiß id) nichts ans 
zufangen. Ihre Stellung ift eine durchaus unmögliche, ihre Unterz 
bringung in diefem Sage überhaupt logiſch kaum durchzuführen. 
Ich bin völlig davon überzeugt, daß fie eine Variante zu dem ums 
mittelbar darauffolgenden „en cette matiere“ des folgen: 
den Satzes bedeuten, die aus Verfehen im Terte ftehen geblieben 
oder deren Streihung vom Seger nicht bemerkt worden ift. 

Bd. IV, S. 70, Anm.: „es gab nämlich Wanen-, Sötunen- und 
Alfen- Götter“, Nur diefe fönnen mit dem (verdrudten?) nanis 
gemeint fein. Vgl. 3. Grimm, Deutfche Mythologie, 3. Ausg., Bd. J, 
©. 198. Vielleicht hat Gobineau nains vorgeſchwebt, von dem 
freilich eine entfprechende Form in den germanifchen Sprachen nicht 
vorzufommen fheint, das aber dem alfar ſachlich entfpricht. 

Bd. IV, ©. 79: „ein anderes, gänzlid verfhieder 
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nes Verhältnis ufw.“, Gobineau: „unautresysteme 
detenure tout diff&rent‘“., Eigentlid) ift „de tenure“ 
erplifativ zu tout different, und erwartete man: un 
autre systeme tout different, celui de tenure. 

Bd. IV, ©. 84: Hier ift die franzöfifche Faffung etwas anders: 
die Worte „le roi, pour tout dire“, die nur für einen Franzofen 
Sinn haben, mußten in der Überfegung wegfallen, nachdem bie 
anderen „le könig allemand“ beibehalten wurden. 

Bd. IV, ©. 92: „bedurfte es der Autorität mehr 
als einer Berfammlung“ Gobineau hat: „il fallut 
lautorite de plus d’un concile*, Dies Wort wird nur im 
Atfranzöfifhen auch für weltliche Verfammlungen gebraudt, 
die doch Cd. h. die Gerihtsverfammlungen) hier einzig gemeint fein 
können. Über diefe, wie überhaupt über den Schuß der Freien, 
unter Karl dem Großen vgl. Giefebredht, Gefchichte der deutſchen 
Kaiferzeit, I, 126 ff. 

Bd. IV, ©. 97, Anm.: Die Bekämpfung des Tacitus beruht 
hier auf einem Mißverftändniffe. Da Tacitus a. a, O. von der 
ehelichen Treue der Germanen fpricht, fo bezeichnet litterarum 
secreta ganz zweifellos nicht die Schriftfenntnis im allgemeinen, 
fondern deren Mißbrauch zu Geheimbriefen bei Liebfchaften. 

Bd. IV, ©. 102: „feinen Didter“. Das in diefem Sinne 
gänzlich ungebräudlihe orateur bezeichnet hier doc; wohl faum 
etwas anderes ale „son po&te“ (nädjfte Seite). 

Bd. IV, ©. 107: „Weldye wir im zehnten Jahrhundert 
verwendet fehen.“ Thierry fagt a. a. D.: „c'est aux 9. et 
10. siecles que la po6&sie germanique traditionnelle ayant 
pris son plus grand d&veloppement, les plus importants 
des chants qui la composent regurent leur forme défini- 
tive, celle sous laquelle ils sont parvenus jusqu’ä& nous“. 
Als Zeit der eigentlihen Dihterifchen Bearbeitung des Nibe⸗ 
lungenliedes nimmt man vielmehr das 12. Jahrhundert an. 

Bd. IV, ©. 108: „der [höpferifhen Völker Hoch— 
afieng“, Mit ven „nations generatrices de la 
haute Asie“ fann Gobineau bier wohl nur die von ihm an 
anderer Stelle mit les peuples du Nord bezeidyneten 
Völker, insbefondere die Germanen meinen. 
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2. IV, S. 124: „Unterdenerftenzwölf Kaifern.“ 
Gobineau: „Sous les douze C&sars,“ Es ift mir nicht 
Har geworden, welde Kaifer er hier zu einer Gruppe zufammen- 
faffen will, auch feine Bezeihnung der Art als gangbar befannt, 
Ich habe mir daher, da diefe Wendung offenbar der anderen kurz 
zuvor gebrauchten entfprehen muß: les Gaulois du 1. et 
du 2. siecle de notre &re ufw., zum mindeften erlaubt 
einzufhieben: „unter (scil. etwa) den erften zwölf Kaifern“. 

Bd. IV, ©. 137: „Alanen und Zaifalen.“ So habe id) jegt 
hergeftellt anftatt Bandalen, wie id in der 1. Ausgabe irrig ges 
glaubt hatte fegen zu müffen. Die Taifalen waren ein gotifcher 
Stamm an der Donau, von defjen Verpflanzung nad) Italien 
Ammianus Marcellinus XXXI, 9, 4 berichtet und der ſich auch 
fonft, bei Jornandes und andern Hiftorifern der Völkerwanderung, 
mehrfad erwähnt findet. Woher Gobineau vorftehende Notiz über 
ihre Anfiedlung um Autun und Poitiers hat, weiß ich nicht. 

Bd. IV, ©. 149: „von Dberhäuptern, welde fein 
Titel bezeidhnete“: hiermit fünnen wohl, da es weder auf 
die Könige nody auf die Konfuln paffen würde, nur die Macht⸗ 
haber der Übergangszeit, von Sulla bis auf Auguftus, gemeint fein. 

Bd. IV, ©. 154, Anm.: „der gefeglich nicht einmal unter die 
Regeln der bürgerlihen Rehtsanfhauungen fiel“, aus 
deren Kreifen nämlich jene Beftimmung des falifhen Rechts ſich 
urfprünglich herausgebildet und bis dahin aud bei den Franfen 
felbft innerhalb derfelben gehalten hatte. Erft mit jenem Thron⸗ 
anſpruch Karls des Großen griff fie ins politifche Leben hinüber, 

Bd. IV, ©. 157: Es erfcheint zunächſt als eine große Kühn- 
heit, alles das hier Aufgezählte dem esprit qui avait fonde 
cette organisation, d. h. dem Raffengeifte, zuzufchreiben. 
Wenigftens geht diefer unwillfürlic mehr oder minder in den alls 
gemeinen Geift der Gefchichte, wie wir ihn aus den welt» 
gefhihtlihen Tatfahen abftrahieren, über. Aber in 
Gobineaus Sinne dedt fid, ja eben beides. 

Bd. IV, S. 178: Vgl. unten ©. 222. Nad) Gobineau find wir aus 
unferer germanifhen individualiftifchen Eigenart allmählich unter 
keltiſchem und ſlawiſchem Einfluffe mehr in den Herdengeift verfallen. 

Bd. IV, ©. 178: 3. Grimm, Geſchichte der deutfchen Sprache, 
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1, 287. „Die keltiſchen Sprachen fliegen fid in Vervielfältigung 
und praftifhem Gebrauch der Brehungen oder Umlaute auffallend 
an die hochdeutfche, wozu auch Die Menge der Diphthonge in beiden 
ftimmt. Man follte meinen, daß in dieſem Betracht Einfluß des 
keltiſchen Idioms auf die benachbarten Angelſachſen, Friefen und 
Franken ftattgefunden haben könne, zumal die inneren Deutſchen 
(Altſachſen, Alamannen, Bayern) in Spaltung der Laute ent+ 
haltfamer ſcheinen.“ 

Bd. IV, ©. 178: Gobineaus völlig unflares Zitat aus Mone 
habe ich nad) Möglichkeit berichtigt. 

Bd. IV, ©. 186: „Comes littoris Saxonici per 
Britannias.“ So habe id den Titel nad Kemble (Orig.⸗ 
Ausg. I, 13) im Texte hergeftellt, 

3b. IV, ©. 187, Anm.: Die Angabe aus Palgrave („l, 
237°) ftimmt in feinem Falle, id) habe das Angegebene, troß ger 
naueften Durchſuchens, in dem Werfe nicht finden können. Über 
die römischen Anſiedlungen in Britannien handelt Palgrave T, 
321 ff., 350 ff. 

Bd. IV, ©. 187: „Im dritten Jahrhundert zählt 
Martianus59 Städte ufw.“ Hier herrfcht Verwirrung, d. h. 
vermutlich auch ſtarke Drudfehler. Marcien könnte füglid nur 
Martianus Capella fein. Diefer fpridt von Britannien 
im $ 666, von den Städten ift aber dafelbft nicht die Rebe. Da bie 
Stelle der Anmerkung „Beaucoup de ces villes... vue 
ethnique“ nur eine andere Verfion des im Text Gefagten 
(„Beaucoup n’etaient peuplees ufw.“) ift, jo vermute id) ein 
ähnliches Verhältnis auch für die obige Stelle und den Schluß der 
Anmerkung (5956 Städte), und der Tert ift nurverdorben. 

Bd. IV, ©. 189: „Lederbarfen“, fo Gobineau (barques 
de cuir). Vermutlid) die „aus Nuten geflocdhtenen und mit Le— 
der überzogenen“ Boote, über welhe Weinhold, alt- 
nordifches Keben, ©. 141, berichtet. 

Bd. IV, ©. 191: „Die britosrömifhen Ratgeber.“ 
Wiewohl man in Gobineaus britto-germains (ſehr fünfte 
lid) auch einen Sinn hineinbringen Tönnte, habe id) doch britto- 
romains, wie es fonft immer heißt, hergeftellt. . 

Bd. IV, ©. 195: „Diejenigen, welche die angelſächſiſche Eins 
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wanderung in die Maſſen geworfen hatte, ſowie diejenigen, welche 
die Einfälle der Dänen noch hinzubrachten“: hierfür vergleiche man 
die früheren Stellen S. 63: „Die keltiſche und ſlawiſche Unterſchicht 
der ländlichen Bevölkerungen flutete, von dem ariſchen Ungeſtüm 
mit fortgeriſſen, unaufhörlich von einem Lande ing andere hin- 
über“, und ©. 192, Anm. 3, wo es heißt, daß „in England, ebenfo 
wie in Wefteuropa, die verfchiedenften'Stämme mit ihren Kontin- 
genten die Einfallsheere bildeten“. Daß ſich Gobineau die das 
maligen Dänen gleichfalls keltiſch gemifcht vorftellt, zeigen die 
Stellen IV, 47/48 und Anm. ©. 47. 

Bd. IV, ©. 200, Anm.: In den mir zugänglichen Werken von 
A. Weill habe id nichts über die Einwanderungen der Proter 
ftanten in England gefunden. In der Schrift „Der Staat und die 
Induftrie” (Stuttgart 1843) ift ausführlicher von Englands for 
zialen Verhältniffen die Rede, nicht aber von obigem Thema. 

Bd. IV, ©. 208: „leider verfiegt dieſer Strom fehr bald uſw.“ 
„ce courant — se tarit... en Epuisent les 
filons“. Gobineau hat hier, wie öfter, mitten im Sage das 
Bild gewedfelt, was id nicht mitmadyen durfte. 

Bd. IV, ©. 207, zweite Anm.: Über die 7 und die 13 com- 
muni (die 7 im Gebiete von Vicenza, die 43 im Gebiete von 
Verona) vgl. Näheres bei Chr. Schneller in Petermanng Mit- 
teilungen 1877, ©. 373 ff. Ebendafelbft aud) die Literatur darüber, 

Bd. IV, ©. 233: Neufpanien (Nueva Espana) war die Ber 
nennung Merikos, folange es fpanifches Vizefönigreich war. 

Bd. IV, ©. 238: Gobineau hat „physiologie“: offen 
bar vielmehr psychologie. gl. unten ©. 242. 

Bd. IV, ©. 238: Die Bemerkung über die Aponegiscrans und 
Macamescrans (nad) Martius und Spir) ift dermaßen frei wieder: 
gegeben, daß ich Bedenken getragen habe, fie, wie Gobineau es 
getan, als eigentliches Zitat zu bezeichnen. 

Bd. IV, ©. 244: „Während zwifchen Madagaskar . . . ift die 
Entfernung . . . unbedeutend.“ Gobineau hat umgekehrt: „Entre 
Madagascar il y a 12° au moins, tandis que... . uſw.“ 
Aber mir ſchien jene Umdrehung im Sinne feiner Argumentation 
(um die Kürze der Entfernung von Afien nad) Amerika zu er 
weijen) unerläßlid). 
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BD. IV, ©. 254, Anm.: Die Anmerkung über die Ruinen von 
Palenque enthält ein fehr freies Referat nad Prescott. Ich habe 
die Überfegung zum Zeil in Anlehnung an legteren geftaltet. 

Bd. IV, ©. 257: „deren Gebraud; ung die germanifche Welt 
gezeigt hat“, vgl. oben ©. 74. 


Bd. IV, ©. 264 ff. und wiederum ©. 268 herrfcht im franzö⸗ 


fifhen Texte völlige Konfufion, indem an einer ganzen Anzahl 
Stellen Irlande und Irlandais mit Islande und Islandais 
verwechfelt find. Ich habe durchweg, wo es mir fiher ſchien, Irlande 
hergeftellt und hoffe, daß jest Die ganze Darftellung Elar fein wird. 

Bd. IV, ©. 264: „Sie erzähltenalfo.. .“ Hier ſcheint 
mehreres aus Rafn durcheinandergeworfen, das id) aud) nad) ger 
nauerer Durchblätterung diefes Werkes nicht recht zu entwirren 
vermag. Chronologiſch herrfcht fo, wie Gobineau es darftellt, eben⸗ 
falls Verwirrung: das von Erif und der antique colonisation 
irlandaise Gefagte paßt offenbar nicht zu dem von Madok Err 
zählten, da Madok nad) der Angabe bei Rafn, Gobineau ©. 264, 
Anm., erft 1470, Erik dagegen fhon 4121 ausgezogen fein fol, 
jenen Anftedlern alfo nicht die Tröftungen der Religion gebracht 
haben kann, Man muß alfo allenfalls fih) an dag tam ante 
quam post hoc tempus der Anmerfung halten, um 
die-Intongruenz im Texte einigermaßen auszugleichen. 

Bd. IV, ©. 270: Das vage Zitat „A. de Humboldt, cuvr. 
cite (d. h. Examen critique etc.) t. I.“ ift fiher falſch und mut- 
maßlich irrig hierher verfprengt, daher id) es getilgt habe. 

Bd. IV, ©. 272: Man findet zwar fonft überall in Fachwerken 
die Bezeichnung der Armadill (Gürteltier). Doch habe ich mid) 
Martius und Spix angefchloffen, die das ung ohnehin vertrauter 
flingende Neutrum bringen. 

Bd. IV, ©. 279: „in weldem die Zivilifation nur erſt im 
Zuftande natürlider Anlagen beftand“. Diefe Worte 
finden ihre nähere Erklärung etwa eine Seite fpäter, wo gewiffe 
„Erfindungen der Neuzeit“ gegenfäglid dazu ing Licht 
gefeßt werben. 

Bd. IV, ©, 313: „Die Art der einen wie der anderen“, näm⸗ 
lic) der zweierlei Völferwogen: bei Gobineaus leur nature et 
la sienne ift die Wortbeziehung unklar. 
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